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Erſtes Kapitel 


Spmpofion mit einem Wahnfinnigen 
und mit einer Schlange 


„Aber Guachen fehlt noch,” fagte Sean d'Ormi 
mit feiner höflichen Stimme, hob ‚die weiße linke 
Hand. ein wenig fchräg aufwärts an den Mund 
und ließ an ihr herab wehmäütig lächelnd und fehr 
aufmerffam feinen Blick auf Die Bodentapete finfen. 

„Wenn er die Zeit nicht einhält, ... laßt ihn 
doch fehlen.“ Und der rothaarige Kohn Nocetby, 
der diefe Worte in einem Brummen ausgeftoßen 
hatte, ſchickte ſich ſchon an, aufzuftehen und in das 
Nebenzimmer zu verfchwinden. 

Die deutfche Dichterin und Denferin, Fräulein 
Johanna Tod, ftellte furz zufammen: „d'Ormi ift 
dafür, daß man wartet. Rocketby dagegen. Da 
ich nicht die Abficht habe, fchon fo früh am Abend 
in Unruhe zu geraten und mich zu einer Entfcheis 
dung anzuftrengen, fönnten wir diefen Fall am 
beften wohl unferem Gaftgeber überlaffen. Er foll 
nach Belieben vorgehn. Er fol fih die Mühe 
nehmen, zu urteilen.” Dabei trommelte fie fatirifch 
und mit dünnen graufamen Fingern an einen 
Wandfpiegel, vor dem fie ftand. 
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Alle drei wandten fi nun an Walder Norne- 
pygge, der gedanfenlog in liebenswürdigszumarten- 
der Haltung dafaß. Sein fanftes, tonlofes, genau 
fommetrifched Antlig mit dem etwas tiefliegenden 
Mund, der dünn modellierten Raſe und dem 
fchlichten Haar machte den fchematifchen Eindrud 
jener Griechengefichter, deren ovale Schablone 
man häufig in Zeichenlehrbüdhern für Anfänger 
antrifft:. Die Augen waren von unbeftimmbarer 
Farbe, grün oder blaufchwarz, mit braunen Punkten. 
Er trug einen dunkeln ungemufterten Anzug, aus 
dem die feinen fnochigen Hände, von weißen eins 
fantigen Manfchetten gerändert, freundlich hervor» 
famen wie eine Erlöfung. Sie lagen ald Ornamente 
aus Mabafter auf. den Korblehnen des Fauteuils 
und dufteten zart... Er hatte an diefem Abend 
noc, fein Wort gefprochen ... 

Nun fagte zuerft feine Hand etwas, mit abweh⸗ 
render Bewegung: O laßt Doc, laßt!... Dann 
feßte feine Miene in deutlicheren Zudungen fort: 
Wie unangenehm mir das ift... Aber ihr feid 
ja allerdings meine Säfte... und fchließfich über- 
nahm fein Mund die Nede, flar, aber mit un- 
wahrer Betonung und faft vor jedem Wort neuer: 
Dings ftodend: „Nun, wir — wollen und — ent» 
fleiden? — Nicht?" 

Alle andern atmeten erleichtert auf. Sie hatten, 
fchadenfroh und doch nicht ohne Spannung, der 
fchweren Arbeit Walders zugefehn, felbft in Sicher- 
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heit die Mühe des tatjächlichen Entfchluffes an 
ihm beobachtet und fonnten nun einem zwingenden, 
von außen aufgedrungenen Befehl leichtſinnig⸗ 
froh und ohne Verantwortung folgen. Dies war 
ber füßefte Lederbifien, den der Gaftgeber nadı 
den Statuten ihres Klubs feinen Gäften jedesmal 
vorfeßen mußte... Bald darauf entfernten fid) 
Die vier Anmwefenden.... d' Ormi, Nodetby, die 
Tod, Walder.... Durch vier der fünf Türen, die 
an der einen fünfflächig gebrochenen Wand dieſes 
Empfangsſalons fich öffneten. | 

Der Empfangsfalon, der nun ftill und leer dalag, 
hatte den äußerſten Gefchmad des letzten Jahres. 
Stumpffarbige Tapeten führten ihr einförmigee 
Streifenmufter, wie eine anfpruchslofe aufrecht: 
ftehende Waflerfläche, zur Decke empor, doch er» 
reichten fie fie nicht ganz. Der übrigbleibende 
obere Wandftreifen zeigte fchon das Tichtblaue 
Holzmufter des Plafonds. Über Die Wände waren 
ohne nachweisbare Ordnung Bilder und Stiche 
in dezimeterbreiten Rahmen verftreut. Dad Berlioz- 
Porträt von Daumier blickte von auffallender 
Stelle aus, zwifchen haranguierenden Studien van 


Goghs und Paul Gauguind. Den Boden bededte 


Die gleiche ftreifige Tapete wie die Wände, und 
das Reizvolle daran war, daß fie nicht kantig an die 
Seitenwände fchloß, fondern fanft und durchaus 
unmerflid in einer Biertelzylinderfläche an Die 
Wand hinüberglitt. Dadurdy wurde die Wirfung 
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erzielt, daß der Boden und all die Blumenarrans 
gements und Fautenild auf ihm, auch der fleine 
plätfchernde Springbrunnen in der Mitte, die 
Standblampen und die ZTifchehen, ganz fanft fich 
emporzuheben und aufzufteigen fchienen. Man 
hatte in diefem Raume nicht den ftarren Eindruck 
bes GefchloffensRuhenden, fondern ein füßes Ges 
fühl gefährlicher Bewegung nad) oben, ind Un- 
gemefjene aufwärts, in den blauen KHolzhimmel 
des Plafonde. Man mußte auf unvorbhergefehene 
Dinge gefaßt fein... Und die geheimnisvolle 
Beleuchtung, imprägnierted Bogenlicht, altrofa 
hinter undurchfichtigen Schirmen zur Dede empor: 
geftrahlt und dann erft wie eine fchimmernde 
Dampfwolfe von da zurückgeworfen, beflemmte den 
Geiſt, verfcheuchte alle herfümmlichen Affoziationen 
aus ihm, legte ihn auf die Schneide und fchnellte 
ihn in ein neues fremdartiged Gleichgewicht hin» 
über. 


Schon lagen alle im Speifefaal. 

Sein Grundriß war in Geftalt einer großen 
Halbmondfläche angelegt. Die ebene Wand be- 
ftand aus einer einzigen Scheibe matten Glaſes 
unter vergoldetem Stuffaturfried. Faft den ganzen 
übrigen Raum nahm der breite fünfteilige Tifch für 
fich, bi8 an die frummflächige Seite ded Zimmers. An 
Diefer mündeten die fünf Betten. Die Klubgenoffen 
waren nämlich nach vielen Berfuchen auf die ans 
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tife Sitte zurüdgelommen, beit Tiſche zu liegen: 
Nur hatten fie ftatt der lectuli, Sofas, wirkliche 
große Betten, die durch fpanifche Wände vonein- 
ander getrennt waren. Geder einzelne fühlte fich 
nun in feiner Abteilung fehr behaglich und abge- 
fhloffen, fonnte von der Tafel, die vor ihm ftand, 
greifen, was und wieviel ihm gefiel, fonnte ſchwei⸗ 
gen oder nad) Belieben den Kopf vorftreden 
und mitreden oder ſich zurüdlehnen und zuhören. 
Auch träumen durfte er; der mattierte Spiegel 
vor ihm in undeutlichem Licht und mit verfchwim: 
menden Schlagfchatten des Friefed und der Tafel 
auffäte auf feiner molfigsbewegten Fläche Iud das 
zu ein, verlodte zu Phantafien ferner Brandung 
an einem romantifchen ©eftade, zu exotifchen Vils 
dern einer Palmenoafe oder eines Eismeered... 
Dder er fonnte auch die rote Dede über den Kopf 
jiehn und ganz einfady einfchlafen..... 

Schon lagen fie alfo alle vier in diefem Funft- 
vollen Saale und nahmen ein foftbared wohl 
dofierte® Menu ein. Schweigfame Diener in 
fhwarzen Zalaren fervierten. 

Zum Rheinwein begann d'Ormi die Unterhaltung 
mit einer Rede, die er von einem Zelluloidtäfelchen 
ablas: 

„Ich glaube, daß wir heute am Jahrestage 
unſerer Gründung eine Reform durchführen könn⸗ 
ten, Die ſchon lange not tut ... Verehrteſte, glauben 
Sie indeſſen nicht, daß ich das, was ich jetzt ſagen 
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werde, für wichtig und ernit halte. Auch nicht 
aus Sorge um unferen Verein fage ich ed. Wie 
Sie alle bin ich von dem Lächerlichen jeder Be⸗ 
fliffenheit fehr überzeugt. Ich rede nur fo, aus 
Willkür, weil mir diefe Dinge gerade eingefallen 
find ... Und auch dieſe allgemeine Einleitung, 
die ich eben ſpreche, bitte ich Sie, nicht ernft zu 
nehmen. Ich bringe Sie nicht aus Pathog oder 
um Aufmerffamfeit zu erregen. Sondern, ganz 
einfach: wir haben einleitungslofe Vorträge jet 
fchon fo oft in unferem Kreid gehört, daß ich 
Sinleitungen wieder für aftuell zu halten beginne. 

Nun zu meiner Reform! Sie fchließt an eine 
beliebte Erfcheinung der neueren Romanliteratur 
an... Wenn nämlich in einem größeren Werfe 
viele Perfonen erfcheinen, fo weiß fich der Dichter 
meift nicht anders zu helfen, ald indem er jede 
immer mit genau denfelben Worten befchreibt und 
ihr eine beftimmte Gewohnheit, Geſte, Phrafe, 
Redeweiſe zufchanzt, die ihr bei jedem fpäteren 
Auftreten immer wieder aud dem Maul heraus: 
hängt. Da fommt einer und flucht bei jeder Ge⸗ 
fegenheit, fehr originell: Hol's der Fuchs!‘, ein 
anderer lacht beftändig in näfelndem Tone Hihihi, 
hihihi.‘ Jedesmal, wenn die fchöne Linda auf 
tritt, verbreitet fi) ein goldener Glanz wie eine 
zarte Staubwolfe durdy das Zimmer, und der 
Oberſt fagt in feiner anſpruchsvoll⸗geiſtreichen 
Art, als ob er einen Witz machte: ‚Das ift mehr 
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ale ſchön. Das ift hHimmlifh!! ... Wozu dad 
alles? Vielleicht weil es im Leben wirklich fo vor- 
fommt ... Dann aber wäre ed hödhfte Zeit für 
und, diefen Gebrauch zu befämpfen. Darauf eben 
zielt meine Reform ab. Wir follen heute den Ents 
ſchluß faflen, allen charafterifierenden Redensarten 
und Manieren zu entfagen. Weil das ſchon gar 
zu gewöhnlich, ein Gemeingut ber Leute ift, deflen 
Benügung einem differenzierten Menfchen nicht ans 
fteht. 

Oder vielleicht ift dieſe Tatfache, daß jeder feine 
Lieblingsphrafen und oft wiederholten Bewegungen 
hat, gar nichts aus dem Leben Gegriffened, viel 
mehr nur von den Bücherfchreibern erfunden, über- 
trieben. Die Abficht der Dichter wäre ja klar: 
fie wollen ihre Marionetten dem Publifum leichter 
faßlich, fofort beim Auftreten erfennbar und eti- 
fettiert machen. Und fie wiffen auch gar gut, 
wie der Lefer innerlich befriedigt ift, wenn er in 
einem fpäteren Kapitel bei derfelben Gelegenheit 
diefelben Worte findet und wiebererfennt, hier- 
durch feine achtſame Lektüre des VBorangehenden 
gleichfam befcheinigt und angenehm belohnt fieht 
... Wenn dem fo ift, dann werben Sie mir, Ver: 
ehrtefte, erft recht Danf wiffen, daß ich Sie auf 
diefe Gefahr aufmerffam gemacht habe. Denn 
wir find doc) feine Nomanfiguren! Wir find doch 
nicht für .einen Lefer da! Wir wollen doch nicht 
begriffen und eingereiht fein! ... Und gerade 
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bei uns läge die Möglichkeit des EtifettiertWer- 
deng nahe, da wir zufällig verfchiedenen Nationen 
und verfchiedenen Berufen angehören. Wie leicht 
- Eönnte ſich jeder von und durch Argotausdrücke 
aus London und Paris, durch Vorliebe für orts- 
übliches Gebäd, durch patriotifche Hutmoden und 
Barttrachten auffällig machen! Beim Zeus und 
allen Berehrern Europas ... ich verfpreche feier- 
lichft, diefe Anrufung nach dem neuen Prinzip 
nur Died eine Mal und nie wieder zu gebrauchen 
... das fol und nicht paffieren! Bon fo fimpler 
Einſchachtlung wollen wir verfchont bleiben. 

Ich bringe diefen Antrag zur innerlichen Ab- 
ftimmung der Verehrteften.“ 
... Es war nämlich unter den fünf Mitgliedern 
der „Differenzierten-Loge” ſchon feit geraumer Zeit 
verpönt, Beifall oder Tadel nadı Vorträgen zu 
äußern. Jeder durfte nur innerlich abftimmen, 
ohne feinen Affeft aud) nur- in der Miene zu ver- 
raten. Nach dem KHauptftatute des Klubs: „Hier 
fol nichts Selbftverftändliches getan oder gefagt 
werden.“ ... Diesmal aber brach dem Statute 
zum Trotz nad) den Worten d'Ormis lautes Lob 
los. Alle fchrien Durcheinander, beglüdwünjchten 
den Redner, taufchten dann noch erregt ihre Meis 
nungen. Es entftand eine merfwürdige Aufregung, 
deren Erflärung ziemlich fompliziert if. Denn zu 
Diefem Benehmen hatte fie wahrfcheinlich nicht die 
Darbietung D’Ormid veranlaßt, die nach fo vielen 
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Unterhaltungen über dieſes Thema nichts Neues 


bringen konnte, ſondern eher die flüchtige Bemer⸗ 
fung zu Anfang feiner Rede: „Wir haben eins 


. leitungslofe Vorträge jetzt ſchon fo oft in unferem 
- Kreis gehört, daß ich Einleitungen wieder für 


aktuell zu halten beginne.” ... Diefe Stelle hatte 
in den "überfeinen fulturgipfeligen Gemütern ge 
zündet, man fonnte fie auf fo vieled andere aus 
dehnen. Auch auf das Verhalten des Publifums 
nad) einer Rede. „Wir haben ung jekt ſchon fo 
vft nad) Vorträgen zurüdgehalten, daß Died all 
mählich abgebraucht und felbftverftändlich, dag 
Handeln nad) dem Impulfe hingegen, das Sid; 
gehenlaffen unnatürlich, fafhionable geworden iſt.“ 
Da hieß ed, im rechten Moment einlenfen. Und 
diefe Leute waren alle fo gleichmäßig auf dem 
äußerften Punkte der Subtilität, des Snobismus 
angelangt, daß fie diefe Wendung ohne ausdrück—⸗ 
liche8 Einverftändnis im gleichen Augenblick voll 
jogen und wie auf Kommando alle zugleich die 
vordem als pöbelhaft verfchriene Handlungsweife 
von einem höheren Standpunft aus ſchick fanden... 
Der Beifall ertönte. Nachher fahen fie einander 
verdußt an und hatten die Wolluft, ſich gegen- 
feitig vollfommen zu durchſchauen. 

Auch d'Ormi verhehlte die Freude über feinen 
Erfolg nit. Er ftredte den Kopf fo weit aus 
dein Bette heraus, daß er von allen Lagern her 
gefehen werden und, jedem einzelnen mit feiner 
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höflichen gefelligen Stimme etwas Angenehmes 
fagen fonnte. Ein glüdliches Lächeln ftrahlte von 
feiner Unterlippe aus, unter der die Bartfliege 
wie ein Schatten dieſes Leuchtend erfchien. Keiner 
hätte es in dieſem Augenbli dem Manne ange- 
jehn, daß er einer der -verfchlagenften Polizei- 
fpione in der „Stabt" und Privatdeteftio des 
Kaiferd war. Keiner hätte gedacht, Daß in diefem 
fleinen anmutigen Kopfe andere ale luftbare und 
graziöfe Gedanten zur Welt fommen fönnten. 
Und jet gar, als er diefe. Dank⸗ und Lächeltour 
beendet hatte und zu feiner gewöhnlichen Be⸗ 
wegung überging, indem er an der Oberfläche der 
fchräg gehobenen linfen Hand wehmütig hinab- 
blickte, fchien er nichtd anderes ald vollfommenfter 


Salonmenfd) und Held aller Liebenswürdigkeiten 


zu fein. 

Das Sympofion nahm feinen Fortgang mit 
Renntierbraten und einem gewärmten Wein, den 
man in zartblumigen Galle-Gläfern fredenzte. Die 
Stimmung zeigte ſich fchon hinreichend angeregt 
und war faft glückſelig zu nennen. Die legte Szene 
hatte alle lebendig gemacht. Alle; nur den Gaft- 
geber nicht. Diefer, der auch in den Lobchor vor- 
bin nicht mit eingeftimmt hatte, Tag immer noch 
im Schatten anmutiger Gleichgültigfeit, wohl. ge- 
deckt und undurchfichtig. Und während alle an- 
bern vor fi) in der matten Glaswand ſchon muns 
tere Genien, auf Girlanden reitend, Mänaden 
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mit zurüdgebogenen Häuptern, Luftbilder, wilde 
Schiffe fahn, ftand für Walder Nornepygge auf 
dDiefem Grunde immer noch nur die vage Geſtalt 
eined Abwefenden, nadı dem feine Seele Sehn- 
fucht empfand. 

Kaum einige Minuten nad) dem Bortrage 
d'Ormis deutete Sohn Rodetby durch heftiges 
Brummen an, daß ihn der Ruhm feines Gegners 
nicht ruhn laſſe . .. Die beiden waren Gegner. 
Nicht hier in der Loge, wohl aber im bürgerlichen 
Leben der „Stabt”, wo Rocketby dad Gewerbe 
eined Affaffinen verfah und mit feinem Meſſer 
„Seelenbefreier" zu einer berühmten, ja legens 
dären Geſtalt geworden war. Auf nichtsneutralem 
Boden hätte er den Polizeifpion nicht treffen Dürfen. 
Bisher war ja alles noch gut abgelaufen, da ben 


beiden zufällig entgegengefeßte Bezirfe der „Stabt”. 


für ihre. Tätigfeiten zugewiefen waren. Dagegen 
kam es häufig genug vor, Daß dem überaus fchlauen 
d'Ormi von Zeit zu Zeit ein Kollege oder Deles 
gierter Rodetbys in irgendeiner Spelunfe oder 
im Negertheater in die Hände fiel oder daß der 
Affaffinenprinz einen Freund d'Ormis ſachte weg- 
räumte. Died und die immerhin nicht auszufchlie- 
Bende Möglichkeit eines feindlichen Zuſammen⸗ 
ftoßed gab dem gefellfchaftlichen Verfehr der bei- 
den einen exotifchen hautsgoüt und war der Grund 
dafür, daß Walder Nornepygge — auf den Rat 
Guachens — Rodetby, der fich fonft nur durch rüdee 
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Benehmen. und. totale. Gemuͤtloſigkeit hervortat, in: 


den Klub aufgenommen hatte. Überdies hatte 
diefer fchnell begriffen, worum es fich hier han- 
delte, und da auch er in einem abenteuerlichen 
Leben alle Stufen der Zivilifation erftiegen hatte 
und den legten Erfindungen auf diefem mühfeligen 
Gebiete. nachging, wurde er ein brauchbares. und 
gefchättes Mitglied, in manchen Angelegenheiten 
fogar der eigentlich Zreibende der Loge. 

Nun richtete er fih im Bette halb auf, ftrich 


einigemal heftig feinen rotblonden Schnurrbart 


zur Seite, ale flünde er der beabfi chtigten Rede 
im Wege, und begann: 
„Ein Theaterbrand. 


Eben hatte in der ‚Keuerdnot‘ von Richard 


Strauß Konrad der Ebner alle Bühnenflammen 
verlöfcht, als ſich der erfte lebendige Flammen; 
fehein in der zweiten Seitenkuliſſe recht® zeigte. 
Und während oben auf der Bühne der theater: 


haft erſchreckte Chor die Hände von fich ftieß und 


den Diffonanzruf: Feuersnot! Feuersnot! ordent- 
lich abfang, Fang aus dem Publiftum der weit 
diffonantere Schrei: Feuer! Auf der Szene, im 


Orcheſter, Die Ränge des Zufchauerraumes entlang 


panifte es. Giftiger Rauch, wie nach dem Auf: 


fchlagen einer Lydditbombe, fnallte nach allen 


Seiten, tötete die Gehirne, erſtickte jeden Verſtand. 
Die Seſſel Elapperten, die Kinder bebten, Die 
Erwachfenen wüteten. MWie. ein roter Teppich 
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ftieg die Slamme in die Bühne, gegen das Par⸗ 
terre . 

ge einer ſolchen Enge zeigt es ſich unfehlbar, 
wie tief Kultur und äußerfte Verfeinerung in einen 
Menfchen eingedrungen, ob fie ſchon zu einem In⸗ 
ftinft in ihm geworden ifl. Denn zu bemußter 
Stilifierung und zu Überlegungen ift in Angft 
und drängender Gefahr feine Zeit ... Gie 
alle wiffen e8 aus Erfahrung; und haben wohl 
überhaupt aud) ſchon bemerkt, daß ich nichts 
andered darftelle als den Theaterbrand in der 
‚Stadt‘, den wir vor ungefähr einem Jahre miters 
lebt haben. 

Damals zeigte fi), daß wir mit der Menge 
nicht gemein haben, daß wir andere Menfchen 
find als die, denen Kultur nur äußerlich und leicht 
ablösbar angepict if. Damals fühlten wir zuerft 
das Bedürfnis, dieſen andern gegenüber ung zus 
fammenzufchließen. 

Denn Sie, Fräulein Tod, blieben damald ale 
einzige unter den Tauſenden, falt und norddeutfd) 
auf ihrem Platz fiten, vielleicht in ein Problem 
vertieft, und wurden gerade deshalb gerettet, 
während die andern in den Couloirs im Gedränge 
umfamen. In Ihnen war eben die Zerftreutheit 
fhon unentrinnbarer Inſtinkt, während fie den 
andern Gelehrten, die jedenfalld auch mit dabei 
waren, beim erften Lärm verdampfte ... . ‚Ste: 
Herr d'Ormi, waren danf Ihrer ertremen Findig⸗ 

2% 
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feit und wohlgepflegten Gewandtheit Der einzige, 
der noch vor der allgemeinen Berwirrung das 
Freie gewann... Mir half meine urmwüchfige 
und auch ohne Reflerion wirkſame Rüdfichtölofig- 
feit über zertretene Bäuche und fnarrende Schä- 
del auf die Safe... So zeigte es fi damals, 
daß die fogenannten ‚Überfpanntheiten‘, wenn fie 
nur recht unerträglidy ftarf und auf das Außerfte 
Maß gefpannt werden, Doc, wiederum recht prak⸗ 
tifche und brauchbare Eigenfchaften find. Nur 
das Halbe ift verächtlich und nutzlos: Der zerftreute 
Gelehrte, der doc, manchmal aufpaßt, der glattbe- 
fchleimte Diplomat, der doch noch hie und da bei 
einer Unebenheit gefaßt wird, der robufte Verbrecher 


mit Gewiſſensbiſſen. Wahnfıinn, auf. eine Höhe . 


wie die unfrige getrieben, gibt hingegen wieder 
eine reine Harmonie, leiftet Dienfte und fieht appe- 
titlich aus. Das hat der Theaterbrand bewiefen. 

Und war er ein Zufall, diefer Theaterbrand? 
Ich bezweifle es. Jetzt fcheint es mir, ale hätte un- 
fer ®aftgeber damals in recht gewiffenhafter Weiſe 
aus einer möglihft großen Menfchenmenge die 
Paffendften für unfern Bund durch dieſes Experi⸗ 
ment herausfinden wollen. Ald Mittel war Die 
pyrotechnifche Spielerei im ausverfauften größten 
Theater der ‚Stadt‘ glücklich gewählt. Ein fo 
ungefährliche Mittel! ed wurde auch fein einzi- 
ger Verbrannter, nur lauter Erftidte im Haus 
gefunden. Guachen, damald Direftor dieſes 
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Theaters, hat vor Gericht angegeben, daß durch 
Unvorfichtigfeit eines Mafchiniften . Die ganze 
Munition von Theaterfeuerwerf auf einmal los⸗ 
gegangen fei. Man konnte ihm nichtd machen. 
Alles loͤſte fi) in milde Tränen auf. Nur unfer 
wohlgelungener Bund, der Phönie aus diefer 


Pſeudoaſche, blieb beftehn und wird hoffentlich, 


nod) für viele Jahre die geglüdte Auslefe be- 
zeugen.” 

Nach diefer Rede erfcholl neuerliher Beifall 
aus allen Betten, e8 gab ernithafte Diatriben und 
Ergänzungen. Offenbar nur infolge der heutigen 
erzeptionellen Stimmung unter den Mitgliedern. 
Ein andermal hätten fie gewiß’ den phrafenhaft 
an die üblichen Vereinsreden anklingenden, allzu 
panegyrifch-felbftverftändlichen Schlußfag mißbil- 
figt, hätten mit feiner Wimper gezudt und gleich- 
gültig in wenig menfchenfreundlicher Art nad 
diefer Leiftung die fernften Dinge befprochen. 

Den Oaftgeber aber hatte die Erwähnung Gu- 
achend nur noch betrübter und erwartungsvoller 
gemacht. Seine Augen von ungewiffen Dunfel 
blickten jegt wie verfinfterte Sonnen, feine Hände 
baftelten nervös an der Bettdede und aus feinem 


Munde firömte ed wie ein Seufzer: „Wo bleibt 


er denn nur, der fünfte? Sollte er unfer fatt 


geworden fein?“ 


Die Regie bei den Zufammenfünften des Bun⸗ 


des war eine vortreffliche und unmerflich wie jede 
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gute Regie. Sie arbeitete auf ftete Steigerung 
zielbewußt log. Schon brannte, ohne daß einer 
der Teilnehmer außer dem Gaftgeber es bemerft 
hätte, die doppelte Anzahl eleftrifcher Rofen am 
Plafond; fchon ftäubten Ambrawolken und Myrrhen 
durch den Saal; fchon erflang ganz leife ein Glas» 
glodenfpiel, von Tieblichen Flötenläufen wie von 
Winden affompagniert, hinter dem Spiegel hers 
vor. Neue, ſchwarze Weine aus Italien erfchienen 
auf dem Tifche, Honigkuchen, feltene Früchte aller 
Art. Bon jeder Sorte nippte man nur, um den 
Gaumen noch möglichit vielen Genüffen unabge- 
ftumpft darbieten zu fünnen. 

Nach einer fnappen Biertelftunde erbat die Dich- 
terin und Denferin das Wort, Johanna Tod. 
Grauſam und fatirifch trommelten ihre dünnen 
Finger an den Bettrand, während fie mit altjüng- 
ferliher Stimme und perfefter Selbftironie bes 
gann: 

„Die Kunft ift ein Schwindel. Mein Bruder 
Gottfried in Berlin wollte durch eine große Tat 
Dafür zeugen, indem er fich und feine riefigen 
Sammlungen verbrannte. Man hat wenig Notiz 
davon genommen... Nun verfuche ich dasfelbe 
auf anderem Wege, im Fleinen Krieg. Ich denfe 
über die Kunft nach), entdede ihre Kunftgriffe, 
zeige fie allen Leuten wie gebändigte Beitien, mache 
fie publit und lächerlich dadurdy; Heute will ich 
gleich einige Refultate vorlegen, den Mumpig der 
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Dichtfunft betreffend... Ich fage Ihnen, in 
wenigen Jahren wird man ſich darüber wundern, 
bag man fo was jemals ernft genommen hat. Es 
wird gehn wie in der Fabel: Unzähligen Genera- 
tionen ‚galt der Tempel von Mafropolig als ver- 
ehrungswürdiges Heiligtum. Einmal wurde durd) 
ein Erdbeben das Allerheiligfte und Adyton aus⸗ 
einandergeworfen und man fund darin... einen 
Abort archaifcher Konftruftion für die Prieſter⸗ 
fhaft... 

Halt!l halt! halt!... Betrachten Sie einmal 
gefälligft, was ich bisher getan habe, und Sie 
werden darin fchon etwas Ähnliches wie den erften 


Dichterfunftgriff finden, von dem ich reden will. 


Was beabfichtige ich denn? Ich will einen Vor⸗ 
trag über einen beftimmten Gegenftand halten. 
Nun. fpreche ich ſchon eine ganze Weile; habe 
ih aber ſchon etwas von dieſem Gegenftand 
beleuchtet, ein Refultat erzielt, eine Aufklärung 
gegeben? Nein und fechshundertmal nein! Ich 
halte bisher immer noch nur einen Vortrag dars 
über, daß ich einen Vortrag halten will. Sehn 
Sie das ein?! Ja. Gehn wir weiter. Dies ift eben 
ein beliebter millionenfach angewandter Kunftgriff 
der Poeten, der ihnen ihr Metier unfäglich leicht 
und ftoffreich macht. Sie Dichten überhaupt 
nicht, d. h. fie erfinden nichte Neues, fehn auch 
feine Tatfächlichfeiten. Sie Dichten: nur. davon, 
daß fie. Dichten. Ste haben feine Gedänfen; ſon⸗ 


23 


dern denfen nur daran, daß fie denfen. Sie reiten 
nicht den Pegafus, fondern bopfen nur auf dem 
Rüden des Clowns, der den Pegafus reitet. Sie 
find Schriftfteller in der zweiten Potenz, Spiegel- 
bild» Poeten oder Dichte-Dichter nennbar, felbft- 
verftändlicy total wertlos, relativ und blaß... 
Welchen Wert könnte denn ein Parlament bean- 
fpruchen, das über nichts anderes als feine Ge- 
fhäftsordnung debattierte! Was würden wir zu 
einem Salonzauberer fagen, der fein Publikum 
nur durch Borlefen der Attefte höchfter Herrichafs 
ten über feine Kunftftüde zu unterhalten verfucht? 
Kann man fi) mit dem Katalog eined Kleider: 
magazind befleiden, an einem Bericht über die 
Befämpfung der Reblaus beraufchen, von Stati- 
ftifen über die Nahrungsmittelproduftion fatt- 
werben? ... Und bei der Dichterei follte es 
plöglicy anders fein! Wenn fol ein Nichtsnutz 
fchreibt: 
. Süßer holder Frühlingstag! 

Inniges Entzüden! | 

Wenn mir je ein Lied gelang, 

Sollt e8 heut nicht glüden? 


fo antworte ich ihm getroft: Nein. Bisher wenig: 
ftend, in diefen vier Zeilen ift Ihnen noch feines 
geglückt. Das ift fein ed, das ift nur das Ber- 
fprechen, die Abficht eines Liedes. — Und wenn 
ein zweiter in einem Abendgedichte behauptet:.. 
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Und fieh! in meiner matten Seete 
Erwachen tauſendfach Gedanken, 

Und es entringt fich meiner Kehle 

Ein Led, befreit von Erdenfchranfen... . 


fo fchreie ich entrüftet: Sumbug! Unfug! Wo find 
die taufendfachen Gedanken? Her mit dem über- 
irdifchen Lied, das ſich der Kehle entringt! Her 
damit! Ich will es fehn und nicht bloß durch ein 
„fieh“ in die Illuſion, ich fähe e8 wirklich, gedrängt 
werden. Ich fehe vorläufig gar nichts von all 
dem, was der Kerl vorgibt. KHöchftend die matte 
Seele in der erften Zeile. Die glaube ich ihm 
und den Kollegen feiner Impotenz. Bafta! Fiedel 
um! 

Wenn nun die Dichter. aus diefem zweiten Stod- 
werf, aus der Autopoefie, in das erfte der Beob- 
achtung und Erfindung hinabaufteigen ſich bequemen, 
fo gibt e8 immer noch viele Wege für fie, unehrlid) 
und fhwindelhaft zu arbeiten... Ich rede nicht 
von ihren Phrafen. Ich übergehe ihren neueften 
Bluff, durch Anhäufung von termini technici, fel- 
tenen Erfahrungen der modernen Wiffenfchaft, der 
Gourmandife, der Serualität, des Sportlebeng, 
der Agrifultur, durch eingeftreute Bemerfungen im 
Zone ded Fachmann ihren Werfen den Anfchein 


einer weltmännifchen Empirie zu geben, die fie ein- 


fach. aus Handbüchern der Technif, mebizinifchen 
Zeitfchriften, au8 den Auslagen der Parfüm: und 
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Delifateffengefchäfte oder aus alten Weinfarten 
beziehn ... Ich will einen ihrer pfychologifchen 
Tricks heute aufdecken und für immer unmöͤglich 
machen: die Überlegenheitöfette. ‚Und: wenn man 
ſich dieſes Wort „Überlegenheitöfette" nur merkt 
und imftande ift, das fo benannte Phänomen ſtets 
zu agnogzieren, fo muß man ein wahrer Schreden, 
geradezu ein D’Ormi der unglüdfeligen Poetengilde 
werden. 

Die Überlegenheitöfette ift dag ftete Abwechſeln 
zweier polarer Gegenſätze, wobei jeweilig der af: 
tuelle dem andern überlegen fcheint. So geht es 
preußifch, ſchwarz und weiß, bis ind Unendliche, 
ein fortwährendes Höherfteigen, Durchſchaun und 
Berachten der andern Menfchen, Die auf den uns 
tern Stufen ftehn. Die Illuſion dabei ift, daß 
man einem Ziele entgegenzuftenern, fich ftetig zu 
verfeinern glaubt, während man in Wahrheit immer 
nur bins und herpendelt, das für vornehmer hält, 
was man fnapp vorher als pöbelhaft perhorresziert 
hat. Man bildet fich ein, einen Turm zu bauen. 
Statt deffen ift e8 ein wechfelndes Aufbauen und 
Niederreißen des erftlen und immer wieder des 
erften Stockwerkes... Nehmen wir zum Beifpiel 
das Thema: ‚Wie fol ein ungewöhnlicher Menſch 
fi) leiden, ſich benehmen? Die auf der erften 
Stufe fümmern fih um diefe Frage gar nicht und 
» gehen wie Bourgeoid herum. Die zweite Stufe 
will fi von den Bourgois unterfcheiden, fällt 
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durch pittereöfe Manteren und wilde Anzüge auf. 
Die Adepten der dritten Stufe finden aber einen 
neuen Weiz darin, nicht aufzufallen, in der Maffe 
zu verfchwinden. Andere Gehirne erflimmen den 


vierten Rang; abermald Attrappen, rote Weften, 


Mittageſſen um zwölf. Uhr naht. Nichte kann 
verhindern, daß andere, die fidy auch über Die 
vierte Stufe erhaben fühlen wollen, die fünfte 
Mode infzenieren, die doc, im Grunde nur Wieder: 
holung der erften und dritten ift. Und da ift fein 
Einhalt abzufehn, die wahnfinnige Kette feßt täglich 
Glieder an... Und nidht nur diefes Problem 
des Dandysmus leidet an ihr. Der fogenannte 
Fortfchritt der juriftifchen Difziplin. befteht darin, 
daß die naturrechtliche Schule über die hiftorifche 
fteigt, dann die hiftorifche über die naturrechtliche 
und fo in infinitum. Jedesmal glaubt man, ein 
Stüd weiter zu ftehn, und fliegt doch nur zwifchen 
zwei Polen hin und her wie ein Tennisball zwi⸗ 
fchen zwei Spielern. Und ebenfo fchwanft die 
Philofophie zwifchen Sfepfis und Dogma, die 
bildende Kunft zwifchen Natur und Stilifierung. 
Und in allem ift es fo. 

Wie machen fi) nun die Herren Poeten das 


zunutze? Davon wollte ich reden... Sie führen 


eine ſolche Kette nie zu Ende, verfehweigen einfach 
da® abftrafte troftlofe ‚uff. in infinitum‘, Nun 
dürfen fie auf einer Stufe ausruhn, deren Rela⸗ 
tioität fie ‚edfamotiert haben, dürfen von hier 


27 


aus ihren Helden, der ein Dandy oder ein Yurift 
oder ein Philofoph ift, Die ganze Welt unter fich 
verachten, ihn den hervorragendften Menfchen und 
Duzbruder des Weltalls fein laffen. Daß er 
auch Stufen über fidy hat, daß es gar feine höchfte 
Stufe, fondern immer nur höhere gibt, vernady 
läffigen fie. Eine ſchlichte beruhigende abwechſ⸗ 
lungsreiche Pfychologie bietet fi) als Lohn ihrer 
Unterfchlagung; und wie viele Stoffe, die mit dem 
Kennwort „Überlegenheitöfette” einfach abgetan 
und erledigt werden fönnten, ergattern fie da, wies 
viel unerfchöpfliche Feinheiten! Statt des mono- 
tonen Einerlei der Wahrheit haben fie Komplifa- 
tionen, Fülle, Myftif... Da follte man aber 
immer wie der Teufel dreinfahren und brüllen: 
‚Überlegenheitsfettel‘ Alter Wis! Erledigt! Schon 
Dagewefen! Man follte... ." 

Hier wurde die tolle Orgie des Verſtandes jäh 
unterbrochen. Die Türe des fünften Ausfleide- 
zimmers flog auf und in den Speifefaal herein 
rolten zwei Eifenfäfige, in braune Tuchlappen 
gehüllt. Hinter ihnen fchlüpfte ein buckliger Zwerg 
in fein Bett, Guachen! ... Er ftredte dad glatt- 
rafierte braune Geſicht heraus, fo daß ihn alle 
fehn fonnten, und fchrie mit heiferer Stimme: 
„Spät, fpät. Ich weiß. Aber id) mußte das da 
— mitbringen. Hat viel Zeit — gefoftet.“ 
Gleich darauf ſetzte die fehallende Applausfalve 
ein, mit der die Genoffen der ‚Rede Johannas 
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ein Ende ſetzten. Sie dankte ſchnoddrig mit ſüß⸗ 
ſaurem Geſicht, in dem die ganze Anmutloſigkeit 
ihres mann⸗weibiſchen Körpers und die altjüngfer⸗ 
liche Unannehmlichkeit ihres Weſens überraſchend 
klar, konzentriert ſich widerſpiegelte. 

Die Freude des jungen Nornepygge war gren⸗ 
zenlos. Guachen war da. Jetzt würde endlich 
etwas Kräftiges nach all dem Gerede aufs Tapet 
fommen, wußte er... 


‘a, wenn Guachen dabei war! 

Dann madhte fid) fofort eine unleugbare Behags 
lichkeit und Sicherheit geltend, man fühlte fich 
wohl in der Nähe des Meiftere. Denn Guachen 
verbreitete den angenehmen beruhigenden Eindrud 
einer heftigen Perfönlichfeit um fich, einen unan- 
taftbaren Stil, Effefte ohne Lüden. Die andern 
Mitglieder des Differenzierten-Klube hatten eine 
forcierte Ruhe in ihrem Benehmen, die immer 
anmutete, ale fürdhteten fie bei jeder Erregung 


aus der Rolle zu fallen, ihre wohlfultivierten Kleis. 


der zu verlieren. Guachen hingegen gab ſich im⸗ 
pulfiv und unvorfichtig; und er durfte es, da ihn 
felbft im Affekt feine diabolifche Grazie und. felbft- 
verftändliche Niedertracht nicht verließ. Und Das 
eben beruhigte die Leute um ihn. Man war feiner 
fiher, man brauchte feine Überrafchungen zu fürch⸗ 
ten. - Seine. Ruchlofigfeit war verläßlich, feine 
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Kuliffe von Ruchlofigkeit, nein etwas Körperliches, 
dad man von allen Seiten, in jeder Stellung be- 
fehn konnte ... Er durfte die gemöhnlichften phili- 
ftröfen Außerungen tun; aus feinem Munde fangen 
fie ſataniſch. Er fonnte die banalften Gefchichten 
erzählen; man hielt e8 für Malice, gefchickte Ver⸗ 
ftelung. Selbft eine tugendhafte Handlung, von 


ihm ausgeführt, hätte man für einen läfterlichen 


Witz, eine Großtat für pervers erflärt. 

Er überfprudelte fich, feine zwerghafte Geftalt 
hüpfte, er ſprach laut, war unerfchöpflich in neuen 
Erfindungen, lobte und fchimpfte ohne Nachden⸗ 
fen, erzählte über fich felbft blamierende Intimi⸗ 


täten. Kurz, er betrug ſich wie ein Menſch, deſſen 


Ruf ein für allemal feftfteht, ein Menſch von 
Vergangenheit. Seine tiefblauen Augen unter den 


gefältelten Lidern, von dummen Brauen über- 
fhwungen, fahn entfchieden treuherzig und feft 


drein. Aber der ftetd zudende Mund mit entzün- 
detsroten Lippenwülſten verriet fo entfchieden ins 


fernalifche Bosheit, daß man die Treue und Feftige 


feit feiner Augen auf diefen Charakter beziehn und 


ihn für ftandhaft eben in allen höllifchen Künften 


halten mußte. Wie ein Irrlicht hielten dieſe Augen 
Güte und Menfchenfreundlichkeit hin, ftellten fie 
ale etwas Mögliches in Ausfiht... und fchlugen 


gleich darauf ein höhnifches Gelächter über den 


getäufchten Zufchauer auf. 
„Wir haben heute eigentlich fo ein — Stiftunge- 
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feft: unferer. Sache da, unferee — Klubs,” . fagte 
er, nachdem er alle Weine und Speifen. nad 
gefordert und gierig verfchluckt hatte... In feinen 
Worten lag viel Komplizierteres, Gräßlicheres als 
in der preziös-ängftlichen Neform d'Ormis, der 
rohen Erzählung Rocketbys, der Qual der Denferin 
und Walderd matter Ode. Seine Geften, feine Aus: 
drucksweiſe offenbarten in extremfter Weiſe -die 
ganze verzerrte Gemütsart der Differenzierten, ihre 
erponierte Stellung am Rande der Menfchheit, 
ihr Nütteln an den legten Türen... Er hielt . 
nämlid) vor jedem bedeutenderen Worte an, ftodte, 
feßte durch feine Paufen alle in unerträglicdye 
Spannung, fämpfte mit der Sprache, als bezweifle 
er, mit Worten ausdrüden zu fünnen, was ihm 
vorfchwebte. Er betonte alles unrichtig, faft ironifch, 
ftieß oft unmefentlihe Konjunftionen vor, ver- 
ſchluckte die Subjefte. Wie unterdrüdte Verzweif- 
Iungsfchreie eined Elenden, der fchneller und 
fchneller eine fchiefe Bahn hinabrollt, vibrierte 
feine Stimme. Seine Augen erhellten erbarmungelos 
mit Todernden blauen Feuern allee, was er 
fagte, wie eine große Unglüdeftätte, ein Schlachts 
feld... Der Gefamteindrud zerftach die Nerven. 
Eine rafante Skepſis an allem war darin, unge 
fundes Abgraben der Fundamente, ein Pamphlet 
gegen die Vernunft. | 

Er fprad) nun: „Für meinen heutigen — Beitrag 
gehe ich von unferem — Hauptftatut aus: Was 
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felbftverftändlic, ift, foll hier nicht getan oder. ges 
fagt werden. In diefem Satze liegt ein — Ideal, 
dem wir alle nachftreben, ohne es — jemald zu er- 
reichen. Mir ift nun eingefallen, — Gefchöpfe — 
zu fuchen, die und an volllommener Unfelbftver- 
ftändlichfeit übertreffen, die gar nichts — Natürliches 
tun und fagen. Ich glaube, das Gefuchte — ge- 
funden zu haben und bringe heute zwei — Proben 
mit.“ Während der folgenden Worte neftelte 
Guachen an dem einen Käfig, 309 die Tuchlappen 
‚ab, ftieß dann von rüdwärts einen blafien häß- 
lihen Mann in gelbem Kittel heraus. Der fiel 
auf die Erde, ſchlug ſich die Nafe ein bißchen 
blutig, hob dann den Kopf und ſah mit dem Aus⸗ 
druck gänzlichen Unverfiande um fi... „Meine 
Verbindungen mit dem Direktor des Irrenhaufes 
haben mich — dabei unterftüßt. Diefem Kerl ftecke 
ih bin und wieder Geld, wofür er mir öfters 
einen — Zögling zu den Proben von ‚Lucia von 
Lammermoor‘ oder ald Vorbild für eine Ophelia 
borgt. Natürlich lebt er in der ftetigen — Angft, 
daß ich ihn gelegentlich — Denunzieren könnte, und 
tut, was ich will. Alfo hat er — mir heute auf 
meine — Bitte — diefen Menfchen überlaffen ...“ 

Er unterbrach fi) noch einmal, flieg aus dem 
Bett und fekte das mitgebrachte Individuum auf 
einen Seſſel. Es war ein junger Menfch mit 
blonden glatten Haaren auf dem fpiken winzigen 
Köpfchen, das nicht dicker fchien. ald fein fefter 
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| DOberarmmustel. Diefes Köpfchen ftand ganz uris 
' fiber auf der breiten Schulterlinie und zudte bei 
jedem Geräufch, drehte ſich nie ein wenig fondern 
warf fich immer wie der Kopf eines Vogels in 
voller Drehung: dem Angreifer zu. 

Guachen erklärte weiter: „Diefer Idiot ift feinem 
genöhnlichen — Wahn verfallen und fonft zurech⸗ 
nangefähig. Sein Gehirn ift total — faput, reagiert 
auf alles anders, ald man erwartet. Doribert tut 
und ſpricht — gar nichts Selbſtverſtäändliches. So 
etwas Unbanales gibt es nicht mehr. Nicht wahr, 
Doribert, willft du was zu trinken haben?“ 

Die legten Worte richtete er direkt an den blaffen 
Dann, indem er ihn mit einem Fifchlöffel an der 
linterlippe fißelte. 

„Bott ift ein Schneeball, Verſchiedene fehr 
ſchoͤne Krifkalle. Aber der Wert und das Ich find 
die Hauptgrößen.“ 

„Aber effen — möchteft du, nicht?“ 

„Die Hauptgrößen, fage ich.“ 

„But. Und fchlafen?“ 

„Ich verftehe Gott nicht. Iſt das Ich ein Wert? 
Was heißt das Aberhaupt: Wert? Es gibt eine 
Stadt ded Wertes, eine blaue Straße führt hin, 
hundertzwoͤlf Meilen von Dobrilugk-Kirchhein.“ 

„Alſo mußt du nach — Haufe gehn. Willſt du?“ 

„Willſt du? Was will ih? Bin ich eine Haupt 
größe, ich meine: das Ich oder die blaue Straße? 


sh bin ein Atheift, man laſſe mid) in Frieden, 
Brod, Schloß Nornepyage 
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man verfchone mich mit findifchen Schneebällen. 
Ich, vielmehr: das Ich ift ein Atheift. Genug da⸗ 
von.” 


Guachen wandte fich zu den andern. „Solche. 
Geſpräche fann man mit Doribert ftundenlang. 


führen. Er— reagiert auf Fragen immer in Diefer 


Art. Ich nehme nun an, er— verftellt fih. Wenn, 
er wollte, fönnte er wie ein gewöhnlicher Menſch 
und ganz vernünftig antworten. Aber das ift nicht. 
nad feinem — Geſchmack. Er will nicht fo felbft-. 


verftändlich — leben. Er will ſich nicht — durch⸗ 
fhauen, voraußberechnen laſſen. Aus Spleen 
fpielt er den Wahnfinnigen. Und auch jet, da 


wir ihn — durchfchaun, verrät er ſich mit Teiner- 
Miene, bleibt vornehm und zurücdhaltend. Bon. 


derfelben Marime wie unfer — Klub ausgehend, 


hat er e8 in der Praxis ſchon viel — weiter gebradht . 


als wir. 


Doch habe ich die Ehre, Ihnen einen noch voll⸗ 


kommeneren — Fall von Differenziertheit und Kultur 
vorzuftelen. Sp infipid unfer Doribertchen ſich 
geben mag, gewiſſe menfchliche — Eigenfchaften und 


vorausfehbare Bewegungen vermag er Doch nicht 
völlig auszufchalten. Wenn er — fpricht, fo ift es 
gewiß ein — Gipfel der Zivilifation, immer über: - 


rafchend. Keiner verfteht ihn. Keiner fann ihm 
folgen. Wenn er aber fchweigt, fo fieht man hinter 


feinen Augen und — Gebärden doch noch Funken 
menfchlicher Bernunft liegen, den — Erdenreſt jeiner . 


—— 
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ätherifchen Bravour. Es gibt aber Wefen ohne 
Mafel, höchfte Infarnationen der Nätfelhaftigkeit, 
undurdhfichtig und abnorm in jeder Lage. Es gibt 
— folhe. Und ung fo nahe, täglich vor unfern 
Augen! Ich wundere mich nur, daß vor dem heu- 
tigen Tage noch — niemand das — erfannt hat, 
noch niemand vor diefen — Gefchöpfen feine Knie 
gebeugt hat. — Bor den Tieren. 

Ja. Ich meine die Tiere. — Sollte wirflicy noch 
feiner bemerft haben (außer etwa den tieranbeten- 
den Agyptern, die fo etwas — geahnt haben mögen), 
wie ungeheuer überlegen jedes — Tier ung ift, wie 
es ſich — abfichtlich zu unferem Sklaven — erniedrigt 
und doch ftet8 in feiner natürlichen hochliegenden 
Pofition bleibt, wie es unfer Berachten verachtet. 
Man hat gut einwenden: das alles tut das Tier 
ohne Bemußtfein, ohne Selbfterfenntnie. — Sa, aber 
wer beweift dag? Wer? Daß die Tiere von ihrer 
befferen Pfyche nichte merfen laffen, daß fie immer 
— fich verftellen, fi) zurüdhalten, unzugänglid) 
bleiben, gerade das ift in — meinen Augen ein An- 
zeichen ihrer höheren — Gefittung, fomplizierteren 
Denfweife, ihred — älteren Adels. Wie erhaben 
und ſtark — halten fie an diefer Verſchwörung feft, 
den Menfchen ihren großen Geiſt zu verhehlen. 
In all den taufend — Jahren hat fein einziges dieſer 
Weſen fich verraten, fein einziges Die — Wahrheit 
zugegeben. Und wie lächerlich mögen wir Men⸗ 
ſchen mit unferer Lautheit, mit unfern felbftver- 
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ftändlihen — Taten, mit unfern natürlichen Be⸗ 
firebungen ihnen erfcheinen! Wie mögen fie fid) 
über den Titel homo sapiens — amüſieren, den 
wir uns felbft nach rechter Plebejer- und Progen- 
art beigelegt haben! Sie find die alten Geſchlech⸗ 
ter, wie die Parvenüs. Wie viel mehr Zeit als 
wir — haben fie zu ihrer Evolution gehabt, wie 
viele Jahr-Billionen beftehn ihre Spezied — länger 
ald wir. Sie haben alles hinter fich, die richtigen 
Defadenten, Abftämmlinge der ehrwürdigften Ahnen. 
Und gerade diejenigen unter ihnen, die wir — nie- 
dere Stufen nennen, weil fie äußerlich die niedrigfte 
DOrganifation zeigen, dürften innerlich Die — vor- 
trefflichiten fein. Wie bäurifch erfcheinen unfere 
gewandteften Intrigen gegen die bdiplomatifche 
Art jener Infuforien, die wir mit unfern — beften 
Mikroffopen noch nicht entdeckt haben! Wie Tläg- 
lich dürfte unfere Philofophie neben der uralten 
unaufdringlichen Tradition — der Reptilienklaſſe 
fi) ausnehmen! — Meine Beziehungen zum Aqua⸗ 
riumsdireftor haben ed mir — ermöglicht, für heute 
eines jener patrizifchen Weſen — auszuleihen, das 
er ahnungslos in geringfchäßiger Behandlung ge- 
fangen hält...” 

Jetzt hatte Guachen den zweiten Käfig geöffnet 
und man gewahrte zwifchen Betten und Tüchern die 
Windungen einer riefigen dreiarmdiden Schlange. 
Der Kopf erhob fich, die Fleinen Augen unter der 
niedrigen, gedrüdten Stirn, lidlos und ſchwarz, 
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funfelten auf und erftarrten dann gleichgültig, 
während die gefpaltene Zunge braunrot und naß⸗ 
glänzend wie ein Wurm immer in Bewegung blieb. 
Zuerft ſtreckte fi) nur der faltig-mugfulöfe Hals 
dem Kopfe nad), dann die oberfte engere Ringe- 
lung; und das fchöne rötlihe Ornament der un 
tern dicken Kreife, deren Haut einem grauladierten 
Strohfledhtwerf ähnelte, verharrte noch in gänz- 
licher Ruhe. Allmählicy feste fih ein langfames 
Borwärtsfireben in die Tiefe des Käfige fort, 
die wuchtigen Schlingen löften fich träge, während 
der Kopf und vordere Teil des Tieres fchon wie 
eine lange unregelmäßige Säule über den Fuß- 
boden kroch ... 

Guachen pries mit verdrehten Augen die feeli- 
lifchen Vorzüge der Schlange. „Wie vornehm ift 
fie! Wie bewahrt — fie ihr myftifches Infognito!“ 

„Hoffentlich ift fie auch fo vornehm, ihre Gift- 
zähne nicht zu gebrauchen. Dad wäre doch gar 
zu felbftverftändlich," rief d'Ormi im höchſten 
Sopran. 

„Das hoffe ich auch. Es iſt nämlich eine Abgott⸗ 
fehlange, die nie Giftzähne gehabt hat. Sie er: 
drofjelt nur,” entgegnete Guachen. 

Dann brachte er ein lebended Kaninchen zum 
Borfchein und hielt e8 der Schlange hin. Sie 
zudte danadı, rollte e8 mit ihren Windungen ein. 
Man hörte fofort Die Rippen knacken. Nach einer 
Weile ließ fie es in ihren erftaunlich fi aufblähen⸗ 
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den Hals und weiter hinunterrutfchen, als glei- 
‚tender Budel blieb ed noch eine Strede lang 
fichtbar ... 

Der Wahnſinnige fand das ſpaßig und lachte 
ſchon die ganze Zeit über in den ſchrillſten Tönen. 

Walder glühte vor Begeiſterung für Guachen. 

Jean d'Ormi war ängftlich und trank. 

John Rocketby fluchte und trank. 

Johanna Tock aber hatte es ſich in den Kopf 
geſetzt, den Adelsſtolz der vorgeführten Fälle zu 
brechen. Unaufhoͤrlich redete fie in verworrener 
Art auf den Wahnſinnigen ein, um ihn zum Auf: 
geben feiner Reſerve und zum Kontaft mit ihr zu 
zwingen. Schließlich gab fie dad auf, roch -zu 
der Schlange unter den Tifch und begann mit ihr 
einen erregten Monolog. 

Alle Naturgeſetze ſchienen in Verwirrung. Pfor⸗ 
ten ins Unergründliche gingen auf, mit einem 
kalten Luftzug, der erſchauern machte. Die Lampen 
ſchwankten und trübten ſich, die Teller klirrten. 
Tote Hände ſtreckten ſich in das Zimmer, zeigten 
etwas, verſchwanden, das ſeltene Fluidum von 
Ahnungen blieb zurück. Auf dem matten Spiegel 
verdichtete es ſich zu Bildern einer fremden Geo⸗ 
metrie, zu Viſionen farbiger Ziffern, zu einer dem 
Alltag abgeneigten Wiſſenſchaft, die man nicht 
verſtand. 

Die Geſpräche verwickelten ſich, ſtiegen, lach⸗ 
ten, brachen plötzlich zufammen und erſtickten in 
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Serfzern. Man wurde matt, man gähnte, man 
ſchlief ein. ‚ 

Nur Walder tufchelte noch eifrig mit Guachen. 
Sie bemerften fchließlich, daß alle andern Klub⸗ 
Mitglieder fi in ihren Betten verfrochen hatten, 
der Wahnfinnige figend eingenickt war, die Schlange 
in einem Winfel verdaute. 

„Will Er nicht noch ein wenig ausgehn? Ich 
bin nicht fchläfrig,”" meinte Walder. 

Sie fleideten ſich an und verließen das dumpfe, 
von tierifchem Geruch immer merflicher erfüllte 
Zimmer. 


Sie verließen den Pavillon, der einem Seitens 
flügel des Schloffes angebaut war, und durch⸗ 


fchritten den ſchwarzen Parf. 


Das verworrene Geäder der Baummipfel flieg 


‘in den bewölkten Nachthimmel, vermifchte fich mit 
ihm zu ftiller Finfternid, Nur ein farger Lichts 


fhein aus dem Pavillonfenfter ſtach wie ein 
Bündel zitronengelber Glasfäden in dad Dunkel. 


"Die. Luft war falt und friſch, herbftlich. Bon 
faulenden Blättern, naffen Stämmen, mürben Aften 


kam fie. Die beiden gingen ſchnell, ihrer Orte- 


fenntnid vertrauend. Anfangs war der Weg noch 


von ündeutlichen Schatten der Bäume begleitet, 
dann verfchluckte Die Lichtlofigfeit alles. Die Augen 
ſchloſſen fih, als fürchteten fie dieſes locker ein- 


dringende Nichte. Unwillkürlich bemächtigte ſich 
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der vorgeftrediten Hände eine freifende Bewegung, 
fie faßten gleichfam nad) Der entſchwindenden 
Außenwelt. 

Die lange Allee führte bergab, am Parkteich 
vorbei. Dort unten ſchnitten halbträumende 
Schwäne langſame Furchen in das Schwarzblau 
des Spiegeld. Man ahnte Das, man wäre gern 
ftehn geblieben, wenn nur ein Stern am Himmel 
etwas Licht hätte geben wollen... 

Guachen, der Zwerg, trippelte eilig, Walder 
blieb mit ihm im Schritt, indem er ſich herabbeugte 
und feine Gangart nachahmte. 

Eine Zeitlang fohwiegen beide. Dann begann 
Walder zu erzählen, mit denfelben Paufen in den 
Säken, die Guachens Sprechweiſe eigen waren, 
mit unwahren Betonungen und dem Anredewort 
„Er“, das die beiden untereinander der Seltſam⸗ 
feit wegen gebrauchten. Er berichtete, Daß er heute 
wieder einmal mit feinem Bater einen Auftritt ges 
habt habe. 

Guachen antwortete nicht. | 

Sie waren den Schloßberg, an dem fich diefer 
Zeil des weiten Parfes hinzog, heruntergekommen 
und ftanden jeßt in der Ebene, am großen Eifen- 
tor. Guachen z0g einen Schlüffel aus der Tafche 
und fperrte e8 auf. Sie verließen den Park und 
betraten die Straße, die (Guachens gelegentliche 
Hußerung) zwifchen zwei Reihen von Villen wie 
zwiſchen zwei Tüdenhaften Zahnfiefern gefaut wurde, 
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Walder wartete auf eine Entgegnung Guachens. 
Obgleich er fich dies nicht eingeftehen wollte, hatte 
er das Auffperren des Tores und die hiermit ver- 
bundene Ablenfung ald Entichuldigung für Gus 
achens Stillfchweigen aufgefaßt. est, da fie ſchon 
wieder glatte Bahn vor ſich hatten, noch dazu in 
der Ebene, und nicht bergab haftig wie vordem, 
fteigerte fich feine Spannung, immer heftiger jehnte 
er fich nach einem freundlichen erwidernden Wort. 
Bei jedem Schritt fühlte er aber, wie diefe Hoff: 
nung immer unmwahrfcheinlicher wurde. Cine ges 
finde Erbitterung trat an ihre Stelle, ein Vorwurf, 
mehr gegen ſich felbft ald gegen den andern. Er 
hatte fich diefen nächtlichen Spaziergang fo ſchön 
vorgeftellt, fo vertraut, fo freundfchaftlich beinahe 
... Allerding® vermied man im Kreife der Diffe- 
renzierten forgfältig alle Gefühle Und Walder 
hätte es auch nie über ſich gebracht, feine heimliche 
Zärtlichkeit für Guachen öffentlich zu zeigen. War 
auch das ſchon ein Unrecht, daß er fie innerlich 
empfand? Oft erblidte er darin einen Atavismus, 
ein Erbftüd aus der Welt der Spießer. Heute, 
zum Beifpiel, fchien ihm diefe Zuneigung, die fo 
wenig erwibert, fo wenig verftanden wurde, er- 
bärmlich und höchſt befchämend. 

Um diefen Gedanfen zu betäuben, redete er un- 
ermüdlich weiter: „Mein Alter beflagt fich immer 
darüber, daß ich ihn — vernacdhläffige Na ja, 
er hat — Langeweile, fein Menfch kümmert ſich 
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um einen fo — unmodernen Arzt, mit feinen Kon- 
tanellen und Schröpfföpfen. Da foll idy herhalten, 
feine — Borträge anhören, ald braver- Sohn. Ich 
habe ihm heute entfchieden meine Meinung — 
gefagt. Dafür teilte er mir mit, daß er feinen — 
Yugendfreund, den ich immer Onfel nennen muß, 
aufs — Schloß eingeladen hat. Onfel Aler mit fei- 
nen beiden Töchtern! Aus Stettin! Norddeutfche! 
In acht Tagen fpäteftengs erwartet man die ganze 
— Clanfchaft. Entfeglich!” 

Rechts und links ragten hinter wechfelnd geform- 
ten Gittern und Baumgruppen die Billengiebel auf. 
Bereinzelte Laternen zeigten fchöne Einfahrten, 
Palmenbeete, Rofenftöcke unter Schugdächern, fahle 
Altane, Tore aus Schmiedeeifen mit Schnorkeln 
wie unter falligraphifchen Unterfchriften . 

Buachen blieb ftill. 

Walder fühlte mit einem Male, daß feine Mü- 
digkeit fich verdopple, daß er fchlaffüchtig ſei. 
Welchen Erfas für entgangene Nachtruhe bot 
übrigens diefer Spaziergang von verrüdter Er- 
eignielofigfeit? Wie lange nody und zu weldyem 
Zwed follten fie nebeneinander herlaufen?..... Er 
fragte unreinlich geftimmt, überdrüffig und ganz 
brüsf: „Wohin führt Er mich, Guachen?“ 

„Natürlich zu mir. Ich will Ihm gleich einige 
— Artiften für den — Empfangsabend vorftellen. 
Er wird doch den — Freunden aus Stettin etwas 
bieten müflen.” 
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Walder blieb einen Moment vor Bewunderung 
ſtehn. Wie vollkommen war dieſer Guachen, wie 
gänzlich ſteckte er im Stil der Differenzierten! 
Immer Elug, immer ohne Sentimentalität hatte er 
feinen Augenblick damit verloren, Walder zu tröften, 
ihn feiner Parteinahme zu verfichern. ‘Ed war 
ihm gar nicht eingefallen, daß Walder durch Klagen 
fein Herz erleichtern wolle. Nicht als Freund, 


nur ale Theaterdirektor fühlte er fich angefprochen. 
Nur den Winf an den maitre de plaisir, nicht 


dag Zittern einer einfamen Seele hatte er aus 
Walders Bericht herausgehört, unerfchütterlich in 
feiner Sacjlichfeit und meilenweit von naiven 
Wallungen entfernt. 

„Was für — Artiſten find das?" 
- „Den erften fann ich Ihm heute noch nicht zei- 
gen. Er lebt noch in der ‚Stadt‘, feift als ver: 


tanntes Genie — borftige Kinne ein. Ein Dichter 


und Difeur, wie ich ihn braudye. Er tritt im — 
Schlafrock auf, erzählt mit ftotternder Stimme und 
— unreifen Geften feine contes d’un sot; alle find 


gänzlich ohne Pointe. Dem Publiftum muß ganz 


— ſchwubbrig dabei werden, jedesmal warten fie 
auf — eine Moral, einen Embryo von Moral 
wenigftend. Mein Rafeur läßt fie aus Dummheit 
weg und weiß gar nicht, Daß er damit das Höchfte 
an — Modernität leiftet. Dabei bringt er entfeglich 
fchlechte Witze, mißgewachfene Vergleiche, verrentte 
Sätze, prachtvolle — Gefchmadlofigfeiten. Alles, 
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wie gefagt, — inftinftmäßig, aber es flingt ſehr 
epatant. Die Spießer müflen vor — Wut berften. 
Meinen Rafeur laff’ ich mir einrahmen. — Er gibt 
eine feine Nummer für das fi ataniftif che Bariete, 
das ich eben — gründe.“ 

Walder wiederholte ſtaunend: „Sataniſtiſches 
Varietèé?“ 

Guachen drauf: „Ganz richtig. Und ich denke 
mir es ſo. Sonſt — will man das — Publikum 
unterhalten. Wie felbftverftändlich iſt das ſchon! 
Ich, in meinem — Varieté, ich will es frozzeln, 
zur Raſerei treiben.” . ... 

In feiner Billa polterte er an eine Neben- 
füre. Ä 
„Uah ... fol ich fchon aufftehn? .. . ah!" 

„Gewiß, du Rindvieh. Probe iſt.“ Dann zu 
Walder, indem er den Gaszünder aufpuffen ließ: 
„Das ift mein zweiter — Künftler. Auch eine 
feine Nummer. Ein Klaviervirtuofe. Aber feiner 
von den gewöhnlichen, feiner von denen, die — 
glauben, man müfje möglihft — glatt und — ge» 
läufig fpielen und die Zuhörer die — fchwierigen 
Stellen gar nicht merfen laffen. Er hat eine ganz 
andere — Eigenart... . Da ift er ſchon. Bitte, 
rede Er mir nur nichts drein. Ich — züchte mir 
ihn. nad) meinem Gefchmad.“ u 

Der Birtuofe trat ein, auf leifen Füßen wie 
eine Kate, aber täppifch, mit einem findlichen rüh⸗ 
renden Zug in dem flawifchen Gefiht. Er war 
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blaß und fchmächtig, eine dickglaſige Brille hielt 
fi) ſchlecht auf feiner Stulpnafe. 

Guachen ftellte vor: Glarian Dubravsky z Malli- 
nec . . . und forderte ihn gleich auf, etwas vor- 
zufpielen. 

„Uje. Bin id, fähr verfchlafen, Herr Direktion. 
Und nix geübt hab ich mid fchon Die ganze 
Wochen.“ | 

„Nur los, du Rindvieh. Was find — denn für 
Noten da? Die Campanella von Liſzt. Alfo, — 
flingle fie und vor. Aber gleich.” 

„Jeſchiſch⸗Marja, kann ich das ja gar nidyt fpies 
len, hab erft eine einzige Mal durdygenommen 
Diefe fähr fchwere Piece. Wenn ich nir nie mir 
einüben darf ...“ 

„Kuſch! Und fe dich ſchon einmal! Herrgott, 


wenn du noch — ein Wort von Üben ſprichſt, 


fliegſt du überhaupt hinaus.“ 

Er zwang die dünne Geſtalt auf den Sitz. 

Dubravsky präludierte und ftöberte dabei ſchon 
mit feinen furzfichtigen Augen in den Noten. Dann 
wurde er fehr rot und begann mit gutem Aus- 
Drud, pianissimo, die zarte Etüde. Zwei, brei 
Zeilen gingen trog einiger Fehlgriffe bei den weiten 
Spannungen ganz gut durch. Allmählidy aber, 
indem die Etübe reicher wurde, geftaltete das Spiel 
fih aufregend. Man merkte, wie Dubravsky ſich 
Mühe gab, die Stimmung beizubehalten und Doch 
aanz einfach die technifchen Schwierigfeiten. nicht 
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bewältigen fonnte. Bald ftodte er. Dann mußte: 


er zuerft dad Tempo aufgeben, viel langfamer 
fpielen, bald darauf begann er- die Dynamifchen 
Schattierungen zu vernacdläffigen und fam aug 
einem verzweifelten Fortiffimo nicht mehr heraus. 
Das Stück wurde immer fomplizierter. Dubravsky 
ließ ſchon ftellenweife die linke oder-rechte- Hand 
ganz weg. „Uje. Das war falfch!" fchrie er jeden 
Augenblid. Wenn er eine recht fcheußliche Diffo- 
nanz griff, fniff er verwundert die Augen: ein und 
fragte ſich laut: „Was ift das?" Jet blättert er 
um und fchreit in höchfter Aufregung: „Da kommt's 
aber fchwer, furchtbar ſchwer!“ und drifcht. noch 
wilder. in die Taften, beugt ſich noch weiter zu den 
Noten vor, frümmt fi) und ſchwitzt. Man zittert 
und arbeitet mit ihm, man wünfcht ihm recht viel 
Ausdauer, wenn man feine Finger bei Wieder: 
holungen derfelben Paflage erlahmen hört, man 
wünfcht ihm Glück und wünfcht vor allem, er möge 
fchon über: all- die. Klippen weggekommen und zu 
Ende fein. Endlich hört er auf... 

Guachen applaudiert. „igenartige Senfation, 


was?" fagt er zu Walder und gibt ihm einen: 


Wink, mitzuapplaudieren. 

Dubravsky wifcht fich Die Schweißtropfen der 
Stirn mit dem Ärmel ab, verbeugt fi) dann und 
flüftert verlegen, den Applaudierenden ind Geficht: 
„Das war aber fähr miferablig.“ 


„Seßt noch flinf eine Zugabe.“ Der- Virmos 
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fühlt fid) müde, möchte paufieren. „Wird's bald? 
Da, die Trangffription von Liſzt über die Sym- 
phonie phantastique. Borher aber — gibit du. 
die Brille her!“ 

Dubravsky jammert, e8 hilft ihm nichte. Er 
muß ohne Brille fpielen, zum Wahnfinn ange- 
ftrengt, die liebliche Xinie der Idee fixe durch wüfte. 
Rhythmen und notgedrungene Fermaten zerdehnend. 
Wie. ein höllifcher Einbruch in die bäuerliche Ruhe 
eined Landgutes klingt ed, voll Hohn und Tollheit, 
wie eine. Sronifierung aller Schönheit auf Erden. 
Immer frampfhafter werden die gepeinigten. Bes 
wegungen des Muſikers, er bäumt fich, er feucht,. 


ſeine Augen treten aus den Höhlen... 


Da klingt fchrill eine kleine Glocke. 

„Nun zur nähften Nummer,” wendet fi) Gu⸗ 
achen an Walder und der arme Birtuofe ift erlöft. 

Ehe Guachen weggeht, fperrt er dag Klavier 
ab und nimmt den Schlüffel zu. fih. Dubravsky 
weint und argumentiert ihnen nad): „Wie foll ich 
aber mid) üben, Herr Direktion! Ic) treff ja noch 
nie. Ich will mic) ja erft ausbilden, Herr Direktion. 
... Den Scylüffel, bitte, den Schlüſſel ...“ 

Das Theater fchließt unmittelbar an die Billa 
an.. Durch fühle Korridore fommen fie in eine- 
Loge. Der Zufchauerraum ift ganz Dunfel, in der- 
Müdigkeit der Nacht. Aber auf der Bühne fpuft. 
es in greller Beleuchtung. Der Vorhang ift auf. 
gezogen, man, ftellt Kuliſſen... Guachen. erflärt: 
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„Ich halte die Ballettproben immer gegen brei Uhr 
morgend ab. Sonft würden mir die Maͤdchen zu 
gefund werden.” 

Das Orcheiter ftimmt unten, Ungeordnete Ton» 
folgen erklingen, in die oft wiederholten Quinten 
der Streicher mifcht ſich von Zeit zu Zeit ein lange 
gebauchter Waldhornton, der zadige Rand eines 
Trompetenthemas, eine fehr gefchwinde Floͤten⸗ 
paffage, näfelnde Zriller der Klarinette, das Bis: 
bigliando einer Harfe. Man bereitet ſich offen- 
bar auf die Ouvertüre vor, denft Walder ... Nein, 
wie er näher hinfchaut, bemerkt er den Kapelk 
meifter, der den Takt zu dieſem wüften Lärm 
fchlägt. Diefer Lärm ift alfo beabfichtigt, er felbft 
ftellt die Ouvertüre vor... . Jedes Inftrument fpielt 
beliebig drauf los, macht ſich hin und wieder gel- 
tend, extemporiert. Alle möglichen Tonarten, alle 
Rhythmen, alle Klangfarben find durcheinander; 
gefhättelt und dem Hörer wird zugemutet, Diefe 
ärgerliche Regellofigfeit für ein einleitendes Mu⸗ 
fifftüct, fpäterhin für Begleitung des Balletts zu 
halten. 

Nun treten die Tänzerinnen auf. 

Ein gelber Refleftor überfchüttet fie mit Teichen- 
haftem Licht. Ihre mageren Leiber zittern in häß- 
lichen Kleidern, manche haben Gefchwüre an den 
dünnen Armen, einer fällt die Frifur. Mit müden, 
Iuftlofen Schritten umfreifen fie die Bühne, ihre 


Rüden find gefrümmt, aus den Augen leuchtet 
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eine hyfterifche Kite... Die Prima-Ballerina, 
einer verfetteten Haremsdame ähnlich, tritt aus 
ihrer Mitte vor, hopft an die Rampe, verfendet 
eckige Armbewegungen, die den Diffonanzen Dee 
Orchefters einen tiefen, efelhaften Sinn zu verlei- 
hen fcheinen; dann beugt fie den Rumpf unbehag- 
lich und Tüftern zurüd, hebt ihn mit Mühe wieder 
auf, Taßt ein ftupides Lächeln wie aus Pflichtge- 
fühl über die Lippen hufchen, endlich wendet fie 
fi), zeigt dem Publifum das weit hinabreichende 
V ihres Rüden-Defolletes, wobei man an ihren 
Schulterblaͤttern bemerft, daß fie ein wenig ein- 
fettig if. Im Hintergrund ftolpert fie und fällt 
der Länge nad) nieder... Während man fie auf: 
hebt (fie fcheint fich wirklich verlegt zu haben), 
führen die andern Mädchen ihre fchlecht eingeüb- 
ten, neroöfen KRünfte vor. Keine Gefte gelingt zu- 
gleich; wie befchämende Echo8 heben fid, hie und 
da Füße und Arme, wenn fchon längft alles vor- 
bei tft; nichts klappt, nicht® geht ruhig aus, ein 
Menuett verfigt ſich unharmoniſch und muß abge- 
brochen werden. Affe fcheinen fid) die größte Mühe 
zu geben, und doch entitehen Lücken in den Reihn, 
bei Drehungen fuchen manche vergebens ihre Part- 
nerin, oft fehlt in den Arrangements und Schluß- 
ftellungen die Symmetrie... Die Schlußwirfung " 
ift überrafchend. Alle flürmen vor. Nun fcheinen. 

fie auf etwas zu warten. Eine an der rechten 


Ede macht ermunternde Bewegungen, einige fol: 
Brod, Schloß Nornepygge 4 


gen ihr, andere wollen zweifelmütig nicht mittun. 
Es bilden fid) Gruppen, aufregende Beratungen 
vor den Augen des Publikums, in höchſt blamie- 
render Spannung. Endlich ſchlagen alle die Aus 
gen zu Boden und gehn mit fchlaffen Händen, 
demütig, ſchuldbewußt ab. 
„Er hat feine Idee, wieviel Mühe dag gekoſtet 
hat,” ſagt Guachen. „Jetzt geht's ſchon ganz täus 
ſchend, bis auf einige Details.“ Damit verabſchie⸗ 
det er ſich von ſeinem Begleiter und geht auf die 
Bühne, wo ſich ſogleich ſein lautes Schelten erhebt. 

As Walder nach Haufe kam, dDämmerte es ſchon. 
Kalte Nebel, raſchelnde Luftſtöße begannen einen 
unwirtlichen Tag. 

Der weitſchichtige Bau des Schloſſes, ein rotun⸗ 
denförmiger Mitteltrakt, den eine gläſerne Kuppel 
krönte, mit ſeitlich anſchließenden Flügeln, lag im 
Grau eines ungewiſſen Himmels mit beweglichen 
Wolken. Die Bäume des Parks traten vor der 
Faſſade mit ihren Säulen, mit ihrer breiten Rampe 
wie aus Ehrfurcht weit zurück... Walder über⸗ 
ſchritt froͤſtelnd dieſe Sandebene, vermied den 
Pavillon des Differenzierten⸗Klubs und begab „fi 
gleich in den rechten Seitenflügel des Schloffeg, 
wo feine Zimmer lagen. Mit naflen Augen, vers 

.wirrten Gedanken im fchmerzenden Kopf warf er 
fi in fein Bett. Der Tag färbte fchon die Bor: 
hänge weißlich. 

Ad, er hatte zu viel gefehn! zu viel auf einmal! 
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Und diefer Guachen ... welch ein überragender 
Menfh! Er ftürmte immer vorwärts, in die ge 


- fährlichften, fchärfften Regionen feiner Seele, er 


hatte den Mut zum Grellften. Man konnte nichts 
ala ihm. bewundernd nachhumpeln . . 

Mit fchläfrigen Blicken fchielte Balder nach 
der. Zeichnung, die über feinem Bette hing. Es 
waren „Die Freunde” von J. J. Brieslander .: 
So hatte Walder es fich immer gern vorgeftellt; 
er und Guachen, Schulter an Schulter wie dieſe 
beiden, die modernften widerlichften ftärfften Kerle 
der Welt, mit vor Kraft aufgedunfenem Tho⸗ 
rag, im fnappen Trikot, das unfehlbare Florett 
in der Kauft, im Angriffe gegen alle Spießbürger 
der Erde. Solch eine Freundfchaft hatte er immer 
erfehnt. 

Ach, es würde nie eine Freundſchaft daraus 
werden, das fah er jetzt ein. Ewig mußte Gua— 
chen der Meiſter und er der kleine Schüler blei- 
ben... Und wie ein Symbol erfchien es ihm 
jest, daß Guachen ihm nie von feiner Bergangen- 
heit erzählt, ihm.nie alle Zimmer feiner Billa ge: 
zeigt. hatte. So entfernt hielt er fi) immer nod)... 
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Zweites Kapitel 


Fine ftilvolle Woche nicht ohne Rückblicke 
und Ausblicke auf anders geartete Zeitläufe 


Die nächſte Woche verlief für Walder ſehr un⸗ 
heimlich, ohne Behaglichkeit. 

Die Clanſchaft aus Stettin kommt am Ende 
der acht Tage, dieſer Gedanke verfinſterte ſeine 
Zeit. 

Wer waren dieſe Leute, die ihn ſo mir nichts 
dir nichts heimſuchen, ſtören, aus Ruhe und felbft- 
gewählter Gefellfhaft reißen durften! Was hatten 
fie hier zu fchaffen!... Er haßte fie im voraus 
für die unzarte Art, mit der fie fih bemühn würden, 
ihn nicht zu beläftigen. 

Bor Fahren einmal hatte er fie gefehn, auf der 
Durdhreife nach einem Oſtſeebad. Er hatte in 
ihre Wohnung fommen müflen, wo man ihn zwei 
Stunden lang mit Liebenswürdigfeiten langweilte 
und mit hartem Gansbraten in brauner übler 
Sauce, fowie mit einer glatten rofaroten, wie Hekto⸗ 
graphenmaffe zitternden „Speiſe“, von Himbeer⸗ 
faft überſchwemmt, fchlecht bewirtete. Immer, 
wenn er an die Stettiner erinnert wurde, fiel ihm 
diefe verhaßte nordbdeutfche Küche ein, er fah dag 
geſchmacklos mit Nenaiffancemöbeln überladene 
Zimmer, die vielen Familienporträts an der Wand, 
den veilcdhengemufterten Teppich, er hörte bie 
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Klänge eines verftimmten Harmoniums und ärgerte 
fih, daß man feufzend einatmete, ftatt „ja“ zu 
fagen; in einer ihm völlig fremden Welt fühlte 
er fih wie unter einer falten Dufche. 

In unangenehmfter Weife befchäftigte ihn nun 
die Frage, wie er fich gegen die Eindringlinge 
benehmen folle... Geſellig, fich affimilierend, 
ihmen gleichfam einige Schritte nähertretend? Nein, 
dazu lag fein Grund vor. Er fah ja in dem Stil, 
den er ſich jebt angeeignet hatte, etwas fehr Be⸗ 
rechtigte®, den Gipfel der Zivilifation... Aber 
wenn er ihn beibehielt, war er des pedantifchen 
Tadeld von feiten feined Vaters und der Ber: 
wunderung, des Spottes der Gäſte gewiß... 
Jedenfalls wollte er Suachen immer bei ſich haben 
und fich nötigenfalld nach deſſen Beifpiel richten... 

Zu diefer allgemeinen Schwüle famen noch ganz 
befondere Widrigleiten ... 

Am Morgen nadı dem Sympoſion ſaß er mit 
ſeinem Vater beim Frühſtück. 

Seit Jahren wußten die beiden einander nichts 
Rechtes zu ſagen, und die Mahlzeiten, das einzige 
Gemeinſame ihres Lebens, verliefen freudlos und 
quäleriſch, mit genötigten Geſprächen. Walder 
ſah in den Park und kannte ſchon jede Mündung 
der Sandwege auf dem großen freien Platz, Ge⸗ 
alt und Farben jedes Baumes auswendig. Der 
Bater mit firenger Miene beitrich vier Halbſem⸗ 
meln mit Butter und Honig, verzehrte fie ange 
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legen zum Moffa. „Ich hab heut — nacht einen 
— Traum gehabt,“ erfand Walder. 

„Nun.“ 

„Von dir.“ 

„Von mir. Laß hören!“ 

Walder erzählte dem Alten gern fernliegende, 
ſeltſame Geſchichten, die zu Ruͤhrung feinen An⸗ 
laß gaben. So vermied er, dem Stil der Diffe⸗ 
renzierten treu, zärtlichere perſönliche Ausſprachen. 
„Ja, ich habe von dir — geträumt. Du ſannſt 
darüber nach, ein — Mittel zu entdecken, das gegen 
alle körperlichen Schmerzen unempfindlich macht. 
Die Geiſter und Dämonen, die dir dienſtbar waren, 
— warnten dich. Aber du hatteſt das — Wohl 
der Menſchheit im Sinn, du ließeſt dich nicht ab⸗ 
halten. Endlich entdeckteſt du wirklich die — Pa⸗ 
nacee... Und gleich, um ein Experiment zu 
machen, beftrichft du deine eigene Bruft ‚mit: dem 
— Liquor, machteft einen tiefen Einfchnitt.: Die 
gräßliche Wunde — fchmerzte nicht ein bißchen, 
im Gegenteil — ein Wolluftgefühl eigener Art ließ 
deine Nerven erzittern. Du fehnitteft tiefer. Kein 
Schmerz, feine Warnung. Nun fahft du — ſchon 
alle Adern pulfieren, die Musfeln in Tätigkeit. 
Eine feltfame Freude — packte dich, die herrliche 
— Erregung des Pivifeftord, Drang nach medizis 
nifcher Erkenntnis, Wiflensdurft ohne Maß. Noch 
ein Schnitt tiefer, durch die — Rippen, du fahft 
dein Herz — dein eigenes Herz lebendig ſchlagen. 
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Was noch fein Menfch erlebt hat, du fonnteft 
deine eigene — Leber und Lunge befühlen, mit maͤch⸗ 
tigftem Porichergenuffe, ohne Schmerz ben Ver— 
dauungsprozeß ftudieren .. 

Aber die Rache der — Dämonen blieb nicht aus. 

Nach wenigen Minuten warſt du tot, ſchmerzlos 
— aber verblutet —' | 

: Der Bater wandte fich entrüftet ab. „Weißt 


du was du jetzt biſt, Walder? Ganz einfach ein 


Defadent. Was du denfft, find Gedanken, mit 
denen fich zu meiner Zeit Poe, E. Th. A. Hoffmann 
abgegeben haben. Man hat fie mit Recht vers 
achtet, damals und jet... Und du, Walder, 
fheinft mir jett gerad fo einer zu werden. Noch 
Beftruftiver vielleicht. Denn diefe Literaten waren 
nur Phantaſten. Da aber haft dir eine eigene Philo- 
föphie zurechtgelegt, die dich in dieſe Verrüdtheiten 
treibt. Du machft den Unfinn von der theorefifchen 
Seite aus mit. Das ift noch viel unerquidlicher 
iind ‚nicht einmal bir. felbft angenehm, Walder. J 

‚Wie du mich — analyſierſt!“ | 
„Ich befchäftige mich immer mit dir, mein Sohn. Ä 
Wenn du jegt auch ſchon erwachfen bift, für mich 
bfeibft du immer das Kind.” | 

Walder bemerkte mit Mißbehagen, daß der Vater 
eine Schwenfung zum Gefühlvollen madıte. „Das 
iſt mir eben ſehr unangenehm.“ 
„Wirklich? Seit wann denn?" 

„Seit jeher.” | 
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„D nein, Walder, nicht feit jeher. Erft feit einem 
Jahre, ich weiß ed. Seit du mit dieſem Schurken 
Guachen verfehrft." 

Walder wurde rot. 

Der Bater feste in feiner zeitraubenden Art fort: 
„Schämft du dich denn nicht, fo beeinflußt zu 
werden? Du haft ihm gegenüber gar fein Urteil 
mehr. Und doc, ift Freiheit das erhabenfte Gut 
der Menfchheit.” 

„Hreiheit?" Walder verfanf in Nachfinnen. 

„Noc dazu ein Guachen ald Mufter! Ich habe 
michnach feiner Bergangenheit erfundigt, ich ftehe mit 
Informationdbureaus feinetwegen in Verbindung.“ 

„Barum eigentlich?“ 

„Weil ed mir nicht gleichgültig it, mit wem 
mein einziges Kind verfehrt ... Soviel weiß ich 
jetzt fchon: er hat Auswanderungsichwindeleien 
betrieben, ift deshalb aus feinem Heimatland Por- 
tugal deportiert worden. Aus den Kolonien ent» 
wifcht, hat er mehrere europäifche Regierungen 
mit lenkbaren Luftfchiffen, einen oftelbifchen Ritter: 
gutöbefiger mit feinem perpetuum ac per se mobile 
geprelt. Dann hat er fih zu Wahlmandvern in 
Oalizien hergegeben, ift in Wien Theaterfritifer, 
in Leipzig Agent, in Berlin Direktor geworben 
und von dort in die ‚Stadt‘ gekommen.“ 

„Dante, Papa. Damit haft du mir wirflich 
einen — Dienft geleiftet... Seine Biographie 
habe id) ſchon — lange kennen wollen,“ 
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„Run. Und jegt?" 

„Set — entichuldige mich. Ich habe einen Weg.” 

„Zu wem?" 

„Zu Guachen. Jet — bewundere ich ihn natürlich 
noch mehr wie verdem .. .” 

Er durchſchritt die Rotundengalerie, feine Zimmer 
im rechten Schloßflägel. Bor Dem Pavillon der 
Differenzterten rannten ihm zwei Diener in den 
Weg. 

„Was denn fo eilig?“ 

„Die Leiche, die Leiche muß weggefchafft werben.” 

Oben an der Treppe ſtand Guachen, feine roten 
febrilen Lippen zu einem Grinfen zerdehnen®. 
Walder flog zu ihm, forfchte aufgeregt. Ja, ja, 
Deribertchen ift hinüber,“ flärte Guachen auf. 
„Da ift nichts zu — wollen. Rollt das Vieh im 
Schlaf vom Seffel hinunter und mit aller — Wucht 
in den Spiegel hinein. Der Spiegel zerbricht und 
der — Idiot verbiutet in den Trümmern Die 
andern Gäſte find aber — erdentlich nach Baufe 
gekommen, nadydem fie ihren Rauſch ausgefchlafen 
haben. Auch die — Schlange hab ich glüdlich 
eingepadt.” 

„Schade um den Spiegel!" murmelte Walder, 
um ihm an Zynismus nicht nachzuftehn; innerlich 
voll Graufen, plößlich in einer andern Stimmung. 

... Sie fetten fih zu einem Brettfpiel nieder, 
das Guachen erfunden hatte. Es wurde ähnlid 
wie Halma gefpielt, aber die Fläche trug 
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feine Einteilung in Felder. Dadurch wurbe die 
Partie fehr anftrengend für die Spieler, das Un⸗ 
genaue rief eine peinigende Sorgfalt wach, oft 
fam es zu Streitigfeiten über die eigentliche Stel- 
lung eined Steinede. Dann mußte man auf dem 
leeren Brett die Einteilung im Geifte ergänzen 
und mit dem Aufgebot des gefamten Gedächtniffee 
alle Schickſale diefed Steined feit Anfang der 
Partie refapitulieren. 

Eine Weile ftellte ſich Walder ganz unerfchüttert, 
machte ein paar Züge, plauderte auch wohl da- 
zwifchen von den drohenden Berwandten und von 
feinem Dummen, unangenehmen Bater. Dann aber 
ließ ihm der Borfall mit dem Wahnfinnigen feine 
Ruhe mehr. „Wird Ihn diefe — Gefchichte 
nicht in große Unannehmfichfeiten bringen, Gu⸗ 
achen? 

„Wieſo?“ 

„Nun, ein Totſchlag, Fahrläffigfeit. “ 

„Im Gegenteil. Mein fataniftifches Variete iſt 
um eine neue — Nummer bereichert.“ i 
„Eine neue Nummer? Der Tote etwa?“ 

„Das nicht. Aber der Irrenhausdireftor — muß 
mir jebt ein paar lebendige Tolle — herüber- 
ſchicken, vom fpaßhaften Genre. Sieht Er denn 
nicht ein, daß ich den jet vollfommen — in der 
Hand habe? ...“ 

Ein paar Tage ſpäter kamen fie. noch einmal 
auf dieſe Angelegenheit zu ſprechen. 
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Walder befürchtete Angeberei von feiten d’Ormie, 
des Polizeiſpions. 

Guachen wußte Beruhigung. „Über intime Vor— 
ei in der Loge hat er — nichts zu plaudern, dag 
war. ja Aufnahmebedingung. Wie er das mit 
feiner — Amtöpflicht vereinbart, ift feine Sache. — 
Im-übrigen, für den Kal feined — Verrats, haben 
wir immer nod) den Rocketby vorrätig. Das weiß 
er wohl und wird fidy hüten, die — Immunität 
preigzugeben.” Dabei machte er eine abfcheuliche 
Sundbewegung und fchaute aus feinen harten 
blauen Augen gutmütig drein. 

Walder redete, da diefe Sache fo gut erledigt 
war, nur noch von den gräßlichen Stettinern, Die 
immer näher bevorftanden. Er wußte Schaubers 
haftes von : dem freßgierigen Onkel Aler zu. be- 
richten, von feiner Frau :mit der endlofen flebrigen 
Herzensgüte und von den ſimplen Töchtern, Lott- 
hen und Irmgard, den zwei Hausgändcdhen . . 
Guachen antwortete darauf immer nur mit Ent- 
würfen zu neuen Feftlichfeiten. 

„Ein fataniftifcher Ball, Das wäre fo was — 
Feines.“ 

„Er meint wohl, ein Ball mit — Vorführungen 
aus feinem Bariete vor dem Tanzen.” 

„Nein, nein. Doch nicht immer dagfelbe! Hier 
müßte ſich der von mir — erfundene Kunſttypus 
aus dem Milieu eines Balles ergeben. 

„Wie denn das?“ 
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„Ich meine, die Tänzeriunen und Tänzer reibft | 
müßten — mitwirfen.” 

„Aha. Koftüme & la Rops, nur Federhüte und 
Strumpfbänder ald Befleibung. Oder mie bei 
Bearbien, Spigenvolante, Stoffe mie Libellen⸗ 
flügel ... 

„Auch Richt. Ich ftelle mir es viel — lebhafter 
und quaͤleriſcher vor. Das Entree beiſpielsweiſe 
würde ich fo arrangieren: Der Eingang in bie — 
Rotunde, we der Ball flattfindet, ift drapiert und 
geſchmückt wie gewöhnlich, ebenfo der — Empfangs- 
raum. Wenn aber die Gäfte aus dem Empfange- 
ſalon in den Ballfaal treten wollen und ihre — 
Einladungskarten vorweifen, fchaut fie der — Kaffier 
prüfend an, zögert, fcheint erftaunt, Ichnt Dann — 
höflich und entfchieden ab. Hier fünne er fie leider 
nicht eintreten laffen, das fei nicht der — richtige 
Ball, zu dem fie die Einladung hätten, fie müßten 
fih — geiert haben, und fo. Der ganze Strom 
der — Geladenen ftaut fie, drängt ver, erkundigt 
fih, was denn eigentlich los fei, fann ed vor — 
Ungebuld faum mehr aushalten. Die fefchen Klänge 
der Militärfapelle fchallen aus dem Tanzfaal bie 
hierher, in den Salon heraus. Alle geraten in — 
Wut über den Kaffier. Ein Wortmechfel entfteht. 
Einige Herren wollen vor den — Damen ihren — 
Mannesmut betätigen, werben erboft und hand⸗ 
greiflih. Aber zehn, zwanzig fefte Diener find 
por ber — Tür zum Ballfaal aufgepflanzt, unters 
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ftügen den Kaffier. Schließlich, wenn das Ge 
tümmel ganz; — verwirrt wird, fpringen fie vor, 
bringen in den — Saufen wie Poliziftien bei einer 
Demonftration,; greifen fehr roh Beliebige, Herren 
wie Damen, — und werfen fie hinaus. Das heißt 
fie werfen fie eigentlih hineing Denn durch bie 


- — unfcheinbare Rebentür, die Die Diener bei ihrem 


— Geſchaͤft benüken, gelangt man diesmal in den 
keuchtenden, laukflingenden Ballſaal. Welch en — 
Umfchlagen in der Stimmung nun! Stell Er fich 
das einmal vor, — diefen Übergang ven erheben- 
der — innerlich wohltuender Empörung, Entrüftung 


"über eme Brutalität bie zur — befchämenden Ein- 


fiht, daß man einen harmlofen — Faſchingswis 
nicht gleich verſtanden hat.“ 

„Das iſt allerdings ſtark,“ meinte Woeider, und 
er fragte ſich, ob Guachen durch derartige Be⸗ 
luſtigungen unterhalten oder abſchrecken wolle. Er 
ſagte: „Was bezweckt Er eigentlich damit?! Ich 
meine, mit dieſem ganzen Stil und Satanismus?“ 

„Es macht mir Freude.“ 

Unerklärlich. Bei Huysſsmans iſt der Sata⸗ 
nismus fo einfach, da will man Gold machen und 
dient deshalb dem Teufel. Aber ganz ohne Neben- 
abfichten teusflifch fein, mas iſt das?“ u 

„Darkber habe ich mir noch nie den Kopf zer 
brochen.” Und &uachen fchaute ehrlich, unantaft- 
bar. drein, in ber frohen unbefangenheit ſtarker 
Inſtinkte und felbftverfiändlich .. 


61. 


Wie anders fam der Zwerg. am. nächfien Tage 
zu Walder. Er brachte eine unbequeme Nachricht. 
Seine Augen bligten wie Meffer, Die Stimme gurgelte 
vor Wut: „Heute war ich bei dem — verbammten 
Direftor, : Na was, der. fufcht, der ift feftgeleimt. 
Aber. da:s—. erzählte er mir was von einem Affiften- 
ten,: Der; Ideale hat, ein. — Gewiſſen betreibt. ‘Der 
wird Anzeige machen, hör ich, Das — Rindvieh!...“ 

Am Abend fehlte Rocketby bei der Sikung der 
Differenzierten. 

Zum Morgenfaffee des nächften Tages fonnte 
man lefen, daß in diefer Nacht der Affiftent der 
Srrenanftalt in feiner Wohnung meuchlings ans“ 
gefallen und erftochen worden fei... 

Aber es war fchon zu fpät. 

Der Staatsanwalt hatte die Anzeige bereits in 
der Hand und erwirfte eine Strafunterfuchung 
gegen: den Direftor, der grober Amtsverlegung 
und Fahrläffigfeit dringend verbächtig erſchien ... 

Für Walder war died eine Unbehaglichfeit zu 
den andern. Obwohl er die juriftifche Bedeutung 
des Falles nicht verftand, .gebot ihm ein natür⸗ 
liches Gerechtigfeitögefühl, fich nicht für ganz uns 
fhuldig zu halten... Nun gut, tröftete er fich 
manchmal, wenn die Sorgen allzu Drüdend wurden, 
ich lebe in einem Milieu gefättigter Kultur. Das 
ift eben feine Idylle, feine Schäferei. 

Nebenher liefen die fortgefi ebten Scharmubet mit 
ſeinem Vater. 
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. Der alte Nornepygge hatte die ganze Erziehung 
feines Sohnes, da die Mutter fehr früh geftorben 
war, von zartefter Kindheit an felbft geleitet. Er 
hatte den Jungen zu feinem Gefchmad, zu feinen 
Anfichten. geführt, jedes Detail überlegt und ger 
regelt. Die Lehrer wurden von ihm aufgenommen, 
geprüft, beauffichtigt, entlaffen, die Lektüre und 
Beichäftigung nach feiner Beftimmung gewählt... . 
In feinem ärztlichen Beruf hatte der Alte wenig 
zu tun und mußte ihn fpäter ganz aufgeben, ba 
man fid) vor feinen veralteten Gewaltmitteln, Fon⸗ 
tanellen, Blutegeln, Aderlaß fürdhtete. Um fo 
mehr warf er fih auf den Erziehungsfport. Er 
behielt den heranwachfenden Knaben am liebften 
bei fich und wenn er ihm einmal eine fleine Reife 
geftattete, fo fchrieb er ihm die Route, die Mahls 
zeiten, die Gefühle beim Anblie der oder jener 
Naturfchönheit durch eine bie ind einzelne vor- 
her ausgearbeitete Inftruftion vor. Er fchickte ihn 


in Oafthäufer, wo er felbft vor dreißig Jahren 


übernachtet hatte, machte ihn fchalfhaft auf eine 
ſchöne Kellnerin aufmerffam, die er damald bes 
wundert hatte. Er war imftande, die Anfichtes 
farten, die Walder zwei⸗ bid dreimal täglich nadı 
der Inftruftion ſchicken mußte, auswendig zu lernen, 
mit der Lupe zu unterfichen. Und er verlangte 
von ihm, wenn er heimgefehrt war, tagelange Be- 
richte, die Tagebücher, Neifeandenfen „.. Das 
alles hatte fich geändert, ald Walder nad) Berlin 
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gereift war, um dort an der Hniverfität Chemie 
zu udieren. Er hatte feinen Jugendfreund, Lodolf 
den Asketen, Dort wieder getroffen, war dann, nach 
Haufe in die „Stadt“ zurüdgefehrt, in Tuftigere 
Geſellſchaft geraten, unter Eouleurftudenten, umter 
Mater, fchlieglich an den großen VBeherrfcher Ber 
Börfe, Nedleiner. Immer mehr hatte er fid, der 
väterlichen Beeinfluffung entzogen . . . Dur das 
Gewicht anderer WBeeinfluffungen. Der Bater 
verlor feinen Lebenszweck, er empfand Died als 
ungeredhte Kraͤnkung ... Bald darauf hatte Wal 
der die umftürzende chemiſche Entdeckung ges 
macht, eine Methode, Anilinfarben ganz bilfig aus 
Mollusfen der Südfee zu bereiten. Die ratios 
nette Ausnützung diefer Idee hatte ihn, da er fich 
mit Dem Gefchäftögenie Reckleiner affoziterte, in 
‚wenigen Monaten zum Multimillionär gemacht. 
Und dadurch wurde feine Stellung dem Bater 
gegenüber noch viel unabhängiger. Mehr als ein- 
mal, wenn der Alte in feiner Geſchmackloſigkeit 
immer noch Befehle und Strafen herabfenden 
zu dürfen glaubte, fchwebte ed dem Schne auf der 
Zunge: Ja, wer hat denn eigentlich das Gelb her⸗ 
eingebracht? 

Einmal in diefen Tagen hielt fi der Bater 
darüber auf, daß Guachen, diefer Filou und Hoch⸗ 
ftapler, wie er ſich ausdrückte, den Schlüfel zum 
Part habe. Er verftieg ſich. „Ich verbiete dir Das, 
verftehft du, ich verbiete Dir das ein für allemal.” . 
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„Wem gehört denn eigentlich Schloß Norne⸗ 
pygge?“ erwiderte Walder darauf, kalt und vor» 
nehm, ‚ohne, Rückſi cht auf Pietät, die in "den "Stil 
des Klubs auch gar nicht hineingepaßt hätte .”. 
Eine, Stunde ſpãter ſchritt er neben Guachen die 
Parkallee ‚hinab, fuchtelte in die Luft: „Wenn ich 
nur den — unangenehmen Patron ſchon los waret 
Wenn ich ihn nur ſchon los wäre!“ 

Sie gingen bergab, in den Talkeſſel, in die 
„Stadt“ hinunter. Seit Walder fein Schloß er 
baut hatte, alfo etwa ein Jahr lang, war er nicht 
in der „Stahl“ geweſen. Aber heute lockte ihn 
und Gugchen die erſte Gerichtsverhandlung des 
auffehenerregenden Prozeſſes gegen den Irrenhaus⸗ 
Direktor. Sie ftellten es fü ch fehr fchön vor, üns 
erfannt und unbeteifigt und doch auf den Ausgang 
hoͤchſt. geſpannt unter den Zuhörern au figen. 

Guachen erzählte: „Ich befchäftige mid” jest 
mit. den intereffanteften. — Mitteln, einen loszu⸗ 
werden; mit der — Giftmiſcherei. Da bin ich 
eben auf eine originelle - — ‚Sorte don Giftmorden 
gefommen. Dian tötet feinen — Feind nicht durch 
Vergiften, ſondern durch Entgiften. Das iſt ſo: 
man bringt dem Klienten ein Gift — in inimer 
ſtaͤrkeren Dofen bei. Sein Organismus gewoͤhnt 

ſich daran, ſchmerzlos, ohne — Gefahr. Schließz⸗ 
lich iſt er total vom Gift depraviert, bedarf— — 
ſtets neuer. und ſtaͤrterer — Biftufuhe, Ru hat 


man den — Klienten in der Hand. . 


7 u 


“Brob, ba Beraäiht Ri 6* u. 
6: 


„Wirklich?“ 

Sie durchſchritten das Parktor, die Villenkolonie. 
Nun verfolgten fie die lange, von Kaftanienbäumen 
bewachte Landftraße, die von hier aus im Tale bis 
zur „Stadt" führte, zwifchen einer unermeßlichen 
Ebene von Feldern. . 

Natürlich. Eine torifche Phlogofe tritt ein. 
Sept — entzieht man dem Klienten dad Gift. Er 
fiecht hin, fein Körper verlangt nach dem — Gift, 
fein Arzt kann ihm — helfen. Will man feine 
Qual verlängern, fo braucht man ihm nur in fri- 
tifchen Momenten, ja noch — im Yugenblid vor 
dem — GErlöfchen, eine fleine Portion desfelben 
Giftes zu reichen. Sofort erholt er ſich Man — 
. Tann ihn wieder emporbringen oder fofort frepieren 
laffen. Welch raffiniertee Glück, ein Menfchen- 
ſchickſal ſo — vollfommen und ausfchließlich zu 
beherrfchen, fein Opfer in Hoffen und — Ber: 
zweifeln zu fehn, in Qualen, die andern rätfelhaft 
bleiben und deren — Schlüffel und Maßbeſtimmuns 
man — unwiderruflich beſitzt.“ 

„Aber da iſt Er ja ein ganz — gefährlicher 
Menſch, vor dem man ſich fürchten muß.“ | 

Der Zwerg lächelte nicht: „Man fürchtet‘ fich 
auch vor mir.” 

„Das Gericht follte fi mit Ihm — 'befaffen. 
Wird es überdies heute gefährlich werben?“ 

„Pah. Ich habe Feine — Angft. Ihr Verfahren 
ift gerade fo matt wie — ihre Strafen. Wenn 
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man mich anflagen und — verurteilen follte, — 
was kann mir gefchehen? Gefängnis, Tod, Geld» 
verluſt. Wie — flau iſt das alles. Und die Folter 
hat man abgeſchafft.“ 

„Alſo nach ſeiner Anſicht ſollte man — ſie wieder 
einführen?“ 

Der Zwerg reckte fih. „DO wenn ich die Macht 
hätte, ich — wollte andere Strafen einführen. Zum 
— Beifpiel: Krankheit ald Strafe. Dem Delin- 
quenten werden Gonofoffen eingefprist. Und er 
wird — gezwungen zu arbeiten, viel zu laufen, 
mit — Frauen zu fchlafen. Er muß — verzweifeln, 
da ihm das einzige fehlt, was einen — bei lang- 
wierigen deprimierenden Erkrankungen noch tröftet 
und emperhält: nämlich die Sicherheit, daß von 
der Umgebung alles — getan wird, um einen zu 
heilen. Hier aber weiß der Delinquent, daß man 
— darauf abzielt, fein Leiden zu verfchlimmern. 
Keine — Hoffnung, gefund zu werden, Dad ver 
taufendfacht feine Pein. Er muß verzweifeln.” 

Walder dachte: Der leibhaftige Satan! Warum 
verkehrt er eigentlich mit mir? Findet er an mir. 
etwas halbwegs Ebenbuͤrtiges? ... 

Sie hatten die erſten Häuſer erreicht und gingen 
jetzt vurch Die Vorſtadt, die arme traurige Vorſtadt. 
Rechts und links von der Haupiſtraße zweigten 
unebene lange Gaſſen ab, tot, ohne Geſchäfte, eins 
fürmige Haͤuſerflanken, die nicht durch Nebengafien 
unterbrochen und erlöft wurden. Hier, „wenn eine 
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Reihe ftürmender Soldaten einen verfolgte, wäre 
man rettungslos verloren, ohne Möglichkeit, zur 
Seite zu fpringen. Trübe Röhren find dieſe 
Gaffen, gefchloffen und freudlos, immer fchwäl 
und immer von ſchmutzigen Kindern erfüllt. Hie 
und da zwifchen den niedrigen häßlichen Käufern, 
an denen fie vorbeifchritten, ragte ein fenfterlofes 
Riefengebäude auf, ftreng und herrifch, ein Korn⸗ 
fpeicher. Mit feinen fünf Stodwerfen drohte es 
wie eine Fauft aus dem Boden, und der Balfen 
der Winde, der ganz oben an einer Luke unter 
dem Schutzdach in die Straße zeigte, war wie ein 
befehlender Finger, ein Symbol der großen Markt: 
herren, die das demütige Volk der „Stabt" aus⸗ 
preßten, Zeichen der Macht und Schonungsloſigkeit 
unter den Knechten . . . Bei diefem Anblick fiel 
Walder die Antwort auf feine innere Frage ein: 
Das Geld ift ed, was mid, diefem Dämon nahes 
bringt. Meine Millionen find das Zeuflifche 
an mir. u — 

Guachen zog ihn weiter, gleichmütig. Sie ließen 
laute Deftillationen hinter fich, die muffigen heißen 
Luftftöße, die aus Bädereifellern hervorbrangen, 
ein Sarggeihäft mit fchlichten fchwarzen Brettern 
und nur fchmalen fpärlichen Silberftreifen an den 
teuerften Särgen, die lange fahle Dauer der: Gas⸗ 
anſtalt, deren fades Mörtelornament ſich zum 
Überdruß oft wiederholte. In den Möbelhandlun- 
gen fah man unmoberne Bettſtellen, einfache Zifche, 


—— —— — — Dame 


felten ein Kanapee. An jeder Ede und auch fonft 
noch oft: gab es einen Spezereiframladen, ſolch 
einen bunten Parafiten mit Elingelnder Tür, ... 
man denkt an Schuldtafeln, verfälfchte Lebensmittel, 
an Brot, das mit Fleinen Steinchen und fäuerlich 
zwifchen den Zähnen Fracht. Da war ein einfämes 
Juweliergefchäft eingefchoben, mit lauter billigen 
Sachen, großen Silberfetten, an denen galoppie⸗ 
rende Pferde Baumelten, mit verliebten Anhängfeln 
und vielen, vielen Wederuhren, ja einer ganzen 
Armee folder Aufrüttler, Auf- und Zur Arbeit 


Rufer. Auf.dem Hauptplat Flebte das Rathaus 


faft .an der Kirche, fo wenig Plaß fonnte man 


hier für repräfentativen Luxus erübrigen. Und 
das nahm fich teoftlofer aus als alled: drei Bäume 
.in.einem engen Beet, vom Trottoir eingefchloffen, 
.deuteten den Park an... Ein Stüd weiter leuchtete 


über einer Tür die Fleine brutale Tafel „Dienft- 
vermittlungsbureau für unqualifizierte Arbeit”. 
Wie das flag! Der bloße Name bradjte die 
graufame Borftellung einer unglüdlichen Welt, 
einer riefenhaften dunklen Volksmaſſe, die aͤngſtlich 
und wehrlos dem Abgrund entgegengleitet . . . 
Walder wurde aufgeregt, zitterte, nur einen Mo⸗ 
ment lang heiterte ihn eine alte Billa miitten unter 
diefen knappen dürftigen Zinshäufern auf. Offen- 
dar flamımte fie noch aus der Zeit, 'ald die Städt 


nicht bis hierher gereicht hatte; nun ftarrte fie bau⸗ 


fällig und zimperlich auf die rauh in Gaſſen ver 
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wändelten Felder. Walder lächelte. Aber gleich, 
darauf, unter dem Eifenbahnviabuft, verfiel er in 
ein nervöſes Weinen. Ein Zug rollte gerade über 
ihren Köpfen hinweg; der tofende Donner, der 
Geſtank des Rauches, das böfe Dunfel unter Der 
Schienenbrücde verwirrten ihn fo . 

Dann wurde das Bild reicher unb "angenehmer. 
Sie famen in die „Stadt“ mit ihren breiten afphal- 
tierten Straßen, mit den gläfernen Firmatafeln, 
den grünen Anlagen überall, den eleganten Leuten, 
mit den prachtvollen Kaffaden und lebhaften Gtebel- 
reflamen ... 

Im Juſtizpalaſt angelangt, begann Guachen zu 
arbeiten. Er fehien durchaus nicht nur zum Ber- 
gnügen hergefommen zu fein. An viele Leute, Die 
in den Couloirs umherftrichen, hatte er Winfe und 
Flüfterworte zu erteilen. Schließlich entfchuldigte 
er fi und lieg Walder allein, indem er in einer 
Gruppe von Irrenhauswärtern verfchwand, Die als 
Zeugen vorgeladen waren . 

Walder fpazierte durch bie Sänge. Er las 
einige heftographierte Kundmachungen, die in 
fchwarzen Käften hinter Drahtnegen hingen, und 
verftand fie nicht. 

Plöglich ſprach ihn jemand an. 

„Im Saal drin ift e8 nicht mehr auszuhalten,“ 
und eine weiche Hand legte ſich auf feine Schulter. 
Er drehte fi) um und vor ihm fand Jane Ehftredt, 
der fchöne Maler mit dem reinen Gefichtchen und 
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den harmlofen Goldloden, genannt „Plapper- 
maͤulchen“. Seinem reizenden Damenmundchen 
entfloffen hurtig und füß unangebradyte Satzkas⸗ 
faden. Neben ihm ftand Michael Ehftrebt, der 
Dichter, ſchwarz und häßlich wie der Schatten 
feines Bruders. Plappermaͤulchen redete: „Im 
Saal drin iſt es nicht mehr auszuhalten. Was 
da in Peſſimisſsmus geleiſtet wird! Lauter Schwarz⸗ 
feher! So weit mußte ed fommen, wern man die 
Ideale verläßt und ald rechter Materialift nur 
noch eine Macht anerfennt: das Kapital... Nein, 
ich fann nicht glauben, daß unfere Zeit wirklich ſo 
ſchlecht ift, wie anläßlich eines folchen, wirklich traus 
rigen Borfommniffes von allen Seiten geflagt wird. 
Ich fehe überall neue Blüten, Kräfte, die Schön 
heit, die Kunft... 

Wie die Leute. ihren Stil beibehalten, dachte 
Malder. Ian ift rofiger Künftler geblieben, der 
er audy in Berlin war. Er hat noch diefelben 
Phrafen.... 

Und er wollte mit Gruß vorüber. 

Aber Michael, der Schatten, hielt ihn zurüd: 
„Es lebe die freie Kunft!“ 

„Bitte fehr,” erwiderte Walder höflich. 

Jans ſetzte fprudelnd fort: „Hat ed der moderne 
Künftler nicht. viel beffer als jemals? Früher 
waren Kirche, Staat, einige Adlige feine Auftrag: 
geber und Beherrfcher feines Geſchmacks. Er 
mußte machen, was fie befahlen. Jetzt iſt er frei, 
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unabhängig, fein” | ut iſt die vielt dpfige 


Bourgeoiſſe 6, bie er. zu feinen Idealen emporhebt. 
jedem, ‚einzelnen "unter den vielen. ſteht er Viel 
‚Jeltänbiger gegenüber“ als früher den wenigen.“ 
‚Michael warf "ein: „Es gibt jet kein Monopol 
"der. ‚Nachfrage mehr, feinen ‚Redleiner des Kunſt⸗ 
marttes.⸗ aan 
v6 propos. Was - — macht Redleiner? fragte 
Balder gleichgultig. — 
| „D. eine traurige. Figur.“ Michdel‘ ficherte. 
“Und. ſchlechte Gefhäfte.” Jans lachte. 
.Alſo doch nod; Gefchäftet. 
„Michael erflärte: Ja, aber feit Sie nicht mehr 
"mit ihm zufammen. arbeiten, Herr Nornepygge, 
„at, er. fein Betriebskapital mehr. Offen gefägt, 
es hat mich ſehr gefreut, daß Sie nicht meht mit 
ihm verkehren. Iſt das eine Geſellſchaft für Sie, 
ſolch ein fraffer Materialiit? Nein, Sie haben 
mit ‚Künftlern verkehrt, mit Heiſtesheroen or 
„Es lebe die freie Kunftl" ſchrie Gang. 
""Unb womit befaßt — ſich Reckleiner jeblr 
„Er iſt ein taufmaͤnniſches Genie im Exil, Und 
da er ohne Geſchaͤft nicht leben kann ‚hat er feis 
| nen Haushalt faufmännifd) eitigerichtet, fuͤhrt eigene 
| Bücher über jede Kleinigkeit, aßt ſi ch fie‘ für 
. feine. Zwecke raſtrieren. Er ſchwaãrnit für den 
| Flearingvertehr nach englifchem Mufter, wünfcht 
bei jedem Schneider und Schuſier ein ESchedbuůch. 
Bargeld findet er nicht ſtilgerecht. Sogar mit ſeinem 
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Dienſtmaͤdchen wickelt er Geſchaͤfte ab. Er belaftet 
‘fie, wenn fie beim Aufräumen etwas zerbricht, und er- 
kennt fie, wenn fle etwas früher auffteht als gewöhn- 
lich. Ohne Giro und Abrechnungen fann er nicht 


leben. Hie und da ſpekuliert er noch ald Outfider in 


Zucker) hit gefpartem Geld: Und obgleich er nichts zu. 
handeln hat, figter jeden Nachmittag im Boͤrſ⸗ encafẽ. 

„Alſo ganz — lächerlich?" 

„Das nicht. Er hat ſeine alte Eigenſchaft bei⸗ 
vehalten und verſchaͤrft, jeden für ſein Betriebs⸗ 
kapital zu halten, der ihm in den Weg laͤuft. 
Und er verſteht es, ſehr hohe Zinſen von jedem 
einzelnen zu erzielen." · 

„D Sie haben ihn — ftubiert!“ 


"3a er befchäftigt mich intenfiv. Er ift mein 


"Modell für einen auf zehn Abende: berechneten 
Eindfterzuflus „Das moderne Leben“. Ein gewal⸗ 
„tiger Stoff, nicht wahr?“ 

, Alſo iſt er vielmehr — Ihr Betriebslapital 
und nicht Sie ſeines.“ 

„D wehl Das dachte ich anfangs auch. ' Aber 
da bin ich hineingefallen. Seine wunderſchöne 
"Kreair Lelia nimmt mir nämlic, alles‘ ab, was ich 
habe und für lange Zeit hinaus ‚verbienen fan... 
Ich ſtecke tief in Schulden bei ihr, MWechfelfchul, 
den ſogar, Wert in Rechnung. Pfui. Teufell 

„Bet feier — rau" \ 

"Na, die gehört eben auch zu feinem. Betriebs⸗ 

—* ‚Sie verſtehn doch.“ 
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„&8 lebe die freie Kunft!” rief Ian. 

„Ja wenn idy die nicht hätte!” ftammelte Michael 
mit betrübtem Geficht. „Sie wird und aus dem 
Rachen des Materialismus, des modernen Moloch, 
reißen. Jedenfalls fage ich Ihnen das eine, Kerr 
Nornepygge: Hüten Sie ſich vor Reckleiner!“ 

„Mit dem werde ich wohl — im Leben nicht 
mehr zufammentreffen." 

„Wiſſen Ste dad gewiß?... Er ift hier und 
lauert auf Sie.” 

„Lauert auf mich?" Walder war aufs höchfte 
überrafcht. „Sa wie — fonnte er denn wiffen, 
daß ich zufällig hierherfomme?" 

Nun war die Reihe, überrafcht zu fein, an 
den Brüdern. „Zufällig? Die ganze Stadt weiß 
Doch, daß Sie irgendwie in diefen argen Prozeß 
‚mitverwidelt find. Sie und der Budlige, mit dem 
Sie herfamen. Ich glaube, Guachen heißt er.“ 
PWalder erbleichte. | 

In diefem Augenblid hielt ihm Jans Ehſtredt 
etwas unter die Nafe. Sie waren an einer Fich- 
teren Stelle ded Eouloird angelangt. Der Maler 
hatte das Fenfter fchon von fern bemerft und 
fein Skizzenbuch parat gemacht, während die bei⸗ 
den andern ſprachen. 

Walder ſchlug es zur Seite und rannte davon. 
Eine gräßliche Angſt ſtieg in ihm auf. Alſo ein 
Prozeß drohte ihm, nichte ale Unangenehmes 
ftand bevor. Man Iauerte ihm auf... Wie 
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amüfant überdied, daß die Künftler Reckleiner 
denunziert hatten. Waren fie felbft nicht anch auf 
der Lauer geftanden, geradefo wie er? Welche ' 
Widerſpruͤche! Und ihr dummes Gerede von Frei 
heit! ... Er fühlte fi) all diefem Treiben durch 
den Stil der Differenzierten hoch entrüdt ..: . Aber. 
der Prozeß, der Prozeß!... Matt.vor Erregeng 
ließ er fi) von einem Mietdautomobil nach Haufe 
rafen. 


. Am näcdhften Tag faß Guachen nicht mehr unter 
den Zufchauern, fondern auf der Anflagebanf. 
Der Berlauf der erften Verhandlung hatte ihn 
troß feiner eifrigen Bemühungen bloßgeftellt. 
Walder Nornepygge, oben auf der Galerie, 
war höchft aufgeregt. Zum erftenmal in feinem 
Leben machte er fo etwas mit. Und zudem mar 
ed ja der Stil der Differenzierten, der heute, da 
man den Führer angriff, die Feuertaufe erhielt. 
Mit Spannung laufchte Walder auf Guacheng 
Benehmen, auf feine Antworten. Sie waren natür- 
lich unmenſchlich gefchickt, man fonnte ihm nicht beis 
fommen .. . Inzwifchen drängelte ſich ein alter Herr 
unmerflich durch dad Publikum an Walder heran. 
Als diefer nach Schluß der Sikung ind Freie 
trat, auf den großen Plaß, den die Dämmerung 
fhon violett färbte, fprady er ihn an. Es war 


Reckleiner: „Servus, Walbder.“ 


Alles an diefem Menſchen war eifrig, in ge⸗ 
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fchäftiger. Unruhe. Ein Zwicker tanzte auf feiner 
ſcharfen Nafenmwurzel, zahllofe fleine dünne Fält- 
chen wechſelten von hier aus über die -Stirn und 
die blaffen Wangen hinab, die graumeißen Haare 
‘auf dem Kopfe ftanden in fetten Ringeln, zwifchen 
denen man die- Schädelhaut fehen fonnte,.... . ein 
‘Spiel -ded Windes jeßt, als er den. Hut abnahm. 


Walder dankte, reichte. ſogar Dem Angreifer die 
Hand und ließ ihn neben fich hergehn. Es war. ihm 


nicht unfympathifch, nun ebenfo mie. fein Meifter 
in einen Kampf zu.geraten, Den gemeinfamen Stil 
"der Loge zu- verfechten. Kühn wagte er fi ch in 


das ‚Abenteuer. - 


Reckleiner ſprach. vom Weiter, vom großſiadti⸗ 
ſchen Verkehr der Straße. Sein Mund mit heftig 
zitternden Winfeln öffnete fi) nur widerwillig. 
Man: merkte e8 feinem ſtets ſorgenvollen und nach⸗ 
denklichen Geficht an, daß er immer and Gefchäft 
dachte und nur eben aus. Gefchäftskflugheit fich 
zwang, manchmal: auc von etwas anderem. zu 
Sprechen... Diefer Mann hatte früher auf. der 


Boͤrſe viel von fi) reden gemacht. ‚Durch gelun- 


‚gene Spekulationen - hatte er fich eine: führende, 


bald eine beherrfchende Stellung erobert. Da brach 


— 


in einer Stunde feine ganze Macht zufammen ... 
488 war an der Hamburger  Börfe, Reckleiner 


hatte damals allen Kaffee zufammengefauft, außer: 


dem: waren- die -namhafteften Firmen kontraktlich 


verpflichtet, ihm zu liefern. Kein Kaffee. auf dem 
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Markte! Die Firmen ftanden vor der Notwendig: 
feit, die Schlüffe von Reckleiner zurückzukaufen, 
zu Preifen, die er nach Belieben diktieren konnte. 
Seine Hauffe-Pofition ſchien unerfehütterlich. Wie 
ein König betrat er damald die Börfe... Da; in 
der höchften Spannung, fällt es einem der Gegen: 
kontrahenten ein, billigeren Kaffee zu vfferteren: 
„Sch gebe mit 38." Es iſt wahnwitzig, Reckleiner 
nimmt natürlich, um die Notierung zu halten. 
Aber diefer eine wie von Angſt ausgepreßte Ruf hat 
dezündet. Da ift Rettung in höchfter Not! Wie 
auf ein Signal beginnt man von allen Seiten- ben 
Kaffee herunterzufchrein. „Ic geb mit 36, mit 30, 
mit 25, mit 20, mit 10.“ Der Kurs ſinkt ine 
Bodenlofe. Reckleiner kann fein Deckungsdepot 
nicht mehr ergänzen, muß abverkaufen, die Schlüffe 
zurücigehen laffen. Er ift ruiniert... Seit da⸗ 
mals war ed mit Reckleiner bergab gegangen, 
feinem faufmännifchen Genie fehlte die. Betätt- 
gung. In diefer Situation hatte ihn vor Jahren 
Walder angetroffen, gerade damald, als er: an 
feiner chemiſchen Erfindung arbeitete, hatte ihn als 
Geſchaͤftsführer angeſtellt und feine : Millionen 
durch ihn verdient. Nach einiger Zeit aber war 
es ihm "eingefallen, daß er fhon genug habe;⸗er 
hatte ‘fein Patent verkauft, Reckleiner eritlaffen und 
ihn nun ſchon ein Jahr. lang nicht mehr geſehn. 

Nun gingen ſie wieder nebeneinander. 

Nach einigen Umiſchweifen, d die ihm ofen ati 
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viel Mühe machten, war Reckleiner fchon beim 
Gefhäft, in feinem Elemente: „Seit Tanger Zeit 
fhon wollte ich dich fprechen. Eine Idee plagt 
mich: Wie ift e8 eigentlich mit dieſen brillanten 
Narben, die wir aus den Mollugfen gemahlen 
haben? Kann man die nur nad) der einen Me- 
thode erzeugen?“ 

„O ganz — im Gegenteil”. 

„Wirklich? Wirklich? Es gibt alfo noch andere 


Heritellungsarten als die, die du patentiert und 


fpäter der American Company verfauft haft?“ 
„Gewiß. Sch habe nur — willfürlich eine heraus 

gegriffen, die nidyt einmal die billigfte if. Die 

Hauptſache ift und bleibt der Einfall, gerade diefe 


fpezielle Art von — Südfeemollusfen zu züchten 


— und zu verwenden.” 

„Ra und die Südfeemollusfen hat doch die 
Company nicht patentiert.” 

„Allerdings nicht. Das wäre auch gar — nicht 
möglich.“ | 

„Alſo fein Menſch auf der Welt außer dir und 
der Company fennt diefe Mollusfen. Da müßte 
ſich aber ein fabelhaftes Gefchäft machen laſſen, 


(hab ih. Man fünnte diefelben Farben nach einer 


andern Methode erzeugen. Herrgott! Und find 
es wirklich genau diefelben?“ 
— Genau.“ 
Chlerſicher und von Sauerſtoff unanareifbar.“ 
„Ganz wie — die Reklameplakate es ausſchrein.“ 
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„Da wären wir aber Narren, Narren mit noch, 
wenn wir dad nicht ausnützten. Hoho, wir werden 
ihr eine tüchtige Konkurrenz bieten, fchät ich, 
diefer American Company. Was nükt ihre das 
Patent! Wir umgehn ed. Wir machen dasfelbe 
wie fie, nur mit andern Methoden... .* 

„Aber ift das nicht — Schwindel?” 

„Wer fhwindelt? Die Company ſchwindelt. Sie 
verfauft die Farben zum zehnfachen Herftellungs- 
preid. Es ift exorbitant!“ Plöglich wechfelte Ned- 
leiner den Ton. „Ed war überhaupt nicht fchön 
von dir, ihr das Patent zu verfaufen. So hinter 
meinem Rüden. Ich hätte ed dir gern abge 
nommen. nd ich bin dir doch näher, bin dein 
Freund.” 

Walder unterdrüdte ein Lächeln. 

„Und dann, warft du mir nicht eigentlich, Danf 
ſchuldig? Wir haben miteinander zu gleichen Teilen 
gearbeitet, du das Chemifche, ich das Kaufmäns- 
niſche. Aber du bift Millionär geworden, Schloß. 
befiger, alles Mögliche. Ich habe nur meinen 
Gehalt bezogen. Er war ja allerdings furſtlich 
Aber was iſt mir davon geblieben?“ 

„Ru vergißt Die — Penſion.“ 

„Ja von der leb ich. Aber ich brauche Kapi⸗ 
pitalien, rieſiges Material, welterfchütternde DBar« 
mögendaffumulationen. Und die haft du in der. 
Hand und machſt dir nichts draus. Und ich gehe 
im Mittelftandb unter.” 
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„Das ift der Lauf — der Belt,” ſagte Walder 
unerfchütterlich, herzlos. 1* 

—Wieſo? Du fönnteft n mir helfen. Wir würden 
von neuem anfangen... Wenn du nur einfiehft, Daß 
du damals unrecht. getan haft, als du, mir Die 
Company vorzogft... Überdies, ich wäre audı 
der beſſere Gefchäftsmann.. Ich könnte mindeftene 
das Doppelte herausſchlagen.“ | 

Walder dachte an Reclleiners vorige Worte: 

Mer aſchwindelt? Die Company fchwindelt.,, Sie 
verkauft zum zehnfachen Herftellungspreig .. 

Reckleiner fuhr fork, ganz aufgeregt: „Ich anne, 
liere. an dein beſſeres Ich.” wu 

:WBa8 wird er noch bringen, fagte ſich Walder; 
Freundſchaft, Dankbarkeit, Profit hat er ſchon ins 
Treffen geführt. Ich bin neugierig, welches idegle 
Gefühl ihm jegt zur Verfügung. ſteht. 

Ich appelliere an deinen Patriotismus. Schon 
aus Patriotismus mußt. du mir das Geſchaft uber⸗ 
geben, nicht. den fremden Eindringlingen. Die heis 

miſche Induſtrie zu fördern, it heilige Dicht jedes 
Staatöbürgerd.” — yes 
Aha. | | 

„Alſo abgemadht Du teilft -mir deine zweite 

Methode mit, ich laſſe das die Company ſo unter 
der Sand: wiffen. Damit fie aber. daran glaubt, 
daß es Ernft wird, beginne ich gleich den ‚Bau 
einiger Fabriken, wozu. du mir. dad Kapital, vors 
ſtreckſt. Denn fo. wie ich jetzt daſtehe, habe ich 
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gar feinen Kredit. Die Yankees werden fidy zu 
einer Abfindung verftehn, ich ftelle die Konkurrenz 
ein. Nach ein paar Wochen aber fange ich fie 
durch irgendeinen Bormann neuerdings an. Und 
fo. wetter, von Zeit zu Zeit, bid e8 der Company 
zu Dumm wird. Dann verfaufen fie mir das Pa- 
tent um einen Pappenftiel, ſchätz ich. Und ich bin 
da, wo ich wollte." Er glühte vor Freude. 

Walder erwiderte fanft: „Aber vergiß nicht, daß 
ed mein — Prinzip ift, mich in — fein Gefchäft mehr 
einzulafien. Ich habe — genug.” 

Reckleiners Kapitalfeele fonnte das nicht faflen: 
„Genug? Kann man jemald genug haben?! Der 
Menfch ift zum Arbeiten da.” 

„Wenn er — nichts Beſſeres zu tun hat.“ 

Der andere wuchs empor, zeigte fich ganz durch⸗ 
drungen und gefeftigt in feinen Ideen, Donnerte: 
„Zum Arbeiten, nur zum Arbeiten!” 

Walder drauf, ganz kalt: „Bor einem Jahr war 
das auch meine — Anficht. Jetzt denfe ich andere: 
Nichte, was — felbftverftändlich ift, fol getan 
werden.” 

„Nichte, was felbftverftändlich.... Das verftehe 
ich nicht.” 

„Natürlich, bleib du nur bei deiner Moral der 
Fibeln — und Wand Abreißfalender!” 

Reckleiner fah beängftigend dumm drein. Nach 
einer langen Paufe, wie geiftesabwejend, flüfterte 
er: „Und willft du nicht heute bei mir au Abend 
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effen?.. ..“ Man merkte, daß diefer Gedanke fchon 
lange Zeit im Hintergrund gewartet hatte und jegt 
in diefem Moment ganz unwillfürlich hervorfam. .: 

„Barum nicht. Das ift nicht — unoriginell, 
nachdem ich dir vorher — erflärt habe, daß ich mich 
auf neue — Trandaftionen abfolut nicht einlaffe, 
Liebſter.“ Walder fand vornehm und unnahbar 
auf dem Gipfelpunkt diabolifcher Uberlegenheit. 

Im Salon empfing fie Lelia, Reckleiners fchöne 
Gemahlin. Sie war did‘, verführerifch, mit Taftas 
nienbraunen üppigen Haarwellen, die ihre Frifur 
zu fprengen fchienen, und verftand, die Pantomimif 
der Hüften unter ihrem fchlichtsherabfließenden 
Meglige à la religieuse gut zur Geltung zu bringen. 

Redleiner fagte: - „Geftatte, daß ich Dir meinen 
- Freund Walder Nornepygge vorftelle, von dem ich 
dir fo oft erzählt habe.“ 

„sch habe fehon viel Schöned von Ihnen ges 
hört,“ und fie lächelte. 

Während ſich beide verbeugten, fügte Reckleiner 
ihre Hände zufammen. 

Bei Tiſch war Walder voll Sicherheit, anmutig, 
unterhaltend. Er befprach intereffante Tages 
fragen, erzählte Witze. Die gnädige Frau hörte ihm 
aufmerffam zu, lachte und zeigte zuckerweiße Zähne. 
Wenn fie aufftand, um ihm etwas zu reichen, 
ftreifte fie manchmal mit ihrem bebänderten Halb» 
fchuh feinen Fuß. Einmal ließ fie wie aus Zer- 
ftreutheit ihre Hand auf feinem Knie liegen... 
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Reckleiner, der unter dem Licht der Lampe noch 
forgenvoller und zerfurdhter ausfah, bemerfte nichte, 
ſchien nur mit ſich felbft befchäftigt. Wie mitten 
aus feinen Gedanfen heraus warf er plößlich hin: 
„Und ich möchte Doch nur wiffen, warum du das 
Patent gerade mir nicht verfauft haft.“ 

„Das wäre Doch zu — banal gewefen, Liebfter. 
Du warft mir dDamald der — Nächfte, und nichte 
ſchien felbftverftändlicher, al8 daß ich dir, meinem 
Generalbevollmächtigten, — das Gefchäft überlaffe. 
Deshalb, verftehft du, — habe ich es eben ver 
mieden.” Walder erflärte das mit dem reizenden 
naiven Gefichtchen eined Kindes, lehnte fich guts 
mütig zurüd, Aus Berfehn lag gerade Lelias heißer 
Arm auf der Lehne feines Fauteuils. 

„Ah,“ fchrie fie mit einer leifen Stimme, die von 
gebämpfter Sinnlichfeit Franf fchien. 

„Entfchuldigen Sie,” flüfterte Walder und beugte 
fih vor... Da ftieß er gegen ihr Knie. 

Sie umgab ihn von allen Seiten mit ihren 
Düften, halb entgegenfommend, unficher. Die vielen 
weißen glatten Schönheiten fo nah machten ihn 
zittern. Der Wein ftieg ihm zu Kopf. 

Sie fragte: „Gehn Sie oft ind Theater in der 
‚Stadt‘?" | 

Er wollte fagen, daß er ein eigenes Theater 
unter Guachens Leitung habe, in feinem Billen- 
viertel. Aber er verfpradh fih und brachte es 
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„Wir machen noch einen Spaziergang,” fchlug 
Reckleiner vor. 

Walder war ihm dankbar. - 

Lelia bedauerte, nicht mitkommen zu fönnen, bat 
mit bedeutungsvollen Blicken bei Worten, die nichts 
bebeuteten, ftredfte ihre Hände aus und bewegte 
die Hüften. Walder befchäftigte ſich eifrig mit 
feinem Winterrod, mit feinem Hute, von dem er 
einige Staubförnchen abbliee ... 

Er mußte verfprechen, bald wiederzufommen. 
Und er fönne bei ihnen übernachten, wenn es 
heute zu fpät würde. Adieu, es habe fie außer: 
ordentlich gefreut... 

. Endlich war er mit NRedlleiner im Freien. 

Die Nacht lag in den Straßen, die meiften 
Läden waren gefchloflen, der tagsüber aufgewir- 
belte Staub fenfte fi) nun wie ein violeites Pul- 
ver, wie ein Schneefall im ftechenden Licht der 
Bogenlampen. Eine angeregte Menge zog die 
Trottoird auf und nieder, zu Lärm und PVergnü- 
gungen bereit, ruhelos. Elegante Herren ſcharten 
fi) um auffallende Mädchen, zerlumpte Trunken⸗ 
bolde ftießen fi) an Gruppen hochmütiger Kommis, 
Studenten nahmen zweifelhafte Lokale in Beſitz ... 

„Sehn wir in eine Weinftube. Nicht, Walder?“ 
„Ja, gewiß,” fuhr diefer auf und wid, einem 
Gummiradler aus, der fnapp an ihm vorbei- 
rollte. | | 

„Weißt du, wer drin gefeflen ift?“ 
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„Na?“ 

„Polledi, der Spaßmacher. Das muß doch 
Reminiszenzen in dir erwecken.“ 

„Ich erinnere — mid) nicht ...“ 

„Aber Polledi, Polledi, der Leumunde fabriziert! 
Wir haben ihn doch in unſerer gefchäftlichen 
Praxis fo oft in Anfpruc genommen... Den 
blonden Herrn neben ihm dürfteft du allerdings 
nicht fennen. Das war Graf Biftorin.” 

„Einer von dem alten und befeftigten Grund⸗ 
befiß — nicht?” 

„sa. Der Titel ftimmt. Aber wie lange wird 
der Grundbeſitz noch befeftigt fein! Die Hof— 
famarilla fämpft jett gegen den alten Abel, fie 
fheut vor feinem Mittel zurück.“ 

„Bon — Politik verftehe ich gar nichte.“ 

„Nun, ich fage dir nur fo viel: Wir leben in 
einer gefährlichen Zeit. Das Bolf murrt, die So⸗ 
zialiften organifieren den Widerſtand gegen die 
Kornwucherer, der Adel ift mit dem Kaifer un- 
zufrieden.” 

„Ic habe gehört, man — erwartet eine Re⸗ 
volution.” 

„Man erwartet fie mit Recht. Es iſt nur 
eine Frage der Zeit... Wenn man alfo vorher 
noch ein Gefchäft machen will, muß man fich be- 
eilen!” 

Er fommt immer auf dasfelbe heraus, dachte 
Walder vergnügt.... 
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Im Separee der Weinftube nahmen fie auf be- 
quemem Samt Plak. 

Das bedienende Mädchen, fehr eng und fefch 
gefleidet, nur mit ein wenig beſchmutzten Spitzen⸗ 
volantd vorn an der weißen Blufe, trat mit einem 
„Servus Guſtl“ ein. Reckleiner fchien hier zu 
Haufe... Walder mufterte die Champagnerplafate 
an der Wand, das riefige Orcheftrion, das mit 
zwei grellen Wachöfiguren, Zigeunerin und Torero, 
gefhmüct war. Eine Anficht des Golfes von Ne- 
apel in Hellrofa und ganz zarten Blau bededite 
die Vorderwand. Ganz oben ftieß ein vergoldeter 
Engel aus rofagefchminften fetten Bädchen in eine 
emporgehobene Pofaune. 

Reckleiner gab Aufflärungen, während die Kell 
nerin die beftellten Liföre und zwei Flafchen Vös⸗ 
lauer holte: „Sie ift eine Sängerin, die die Stimme 
verloren hat. Jetzt nimmt fie Weinbeftellungen 
wie eine Liebeserklärung entgegen und realifiert 
die verfchiedenften Szenen, über die fonft der Bor- 
hang fie. Gabi Radinger heißt fie.” 

„Eine alte Freundin — von dir?“ bemerfte 
Walder, um etwas zu reden. 

„Sie foftet mich feinen Heller. Ich kann fie 
haben, wann ich will; muß aber nicht. Ein Prä- 
miengefchäft ohne Obligo. Und die Efarte zahlen 
immer andere.” 

Alfo heute ich, ergänzte Walder in Gedanfen. 

Neugierig betrachtete er die Kellnerin, die eben 
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wieder eintrat. Sie war hübfch, aber Walder, 
der noch nie mit einer Frau zu tun gehabt hatte 
und Erotik für einen nebenfädylichen Unfinn hielt, 
blieb falt und zurücdhaltend. Er bot ihr Zigaret⸗ 
ten an. 

Reckleiner ſtellte ihn vor. 

„So, Walder Nornepygge heißen's,“ rief Die 
Diva, „dös g'freit mi aber aufrichtig. Schauns, 
i heiß grad Wally Radinger. Da ham' mir ja 
dasſelbige Monogramm. Ihre Zigarrentaſche da 
könnt i ſcho brauchen.“ 

„Er ſchenkt dir ſie ja gern, Mauſi, ohne Report,“ 
und Reckleiner überreichte ihr liebenswürdig Wal⸗ 
ders filberne Taſche. Sie bedankte ſich bei Ned 
leiner und fegte fi) ihm mit der ganzen Wucht 
ihrer Schenfel auf den Schoß. 

Das follte mic) eigentlich ärgern, überlegte 
Walder, und eiferfüchtig auf den Alten follte ich 
werden, weil fie von mir gar feine Notiz nimmt. 
Aber ich bin immer noch ganz ruhig, differenziert, 
vol Kultur, Weiber intereffieren mich gar nicht, 
wie merfwürdig! Meine einzige Sehnfucht gilt 
der Freiheit... 

„Laſſens die Mufif was fpielen,” befahl die 
Sängerin aus dichter Umarmung heraus. 

Walder warf ein Gelbftüd in das Orcheftrion. 
Es fiel Elirrend. Mit Saufen und Knarren febte 
fi), jeßt der Automat in Bewegung, der ganze 
Kaften erzitterte, tofte eine Weile tonlos. Endlich 
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flötete und Flingelte Die Mufif log, mit Triangeln, 
Einellen, Trommelwirbeln, ein Walzer aus der 
„Luftigen Witwe”. Die Zigeunerin ſchwang dazu 
ihr Tambourin, der Torero machte Tanzfchritte, 
der Golf von Neapel -ftrahlte transparent. Nur 
der Pofaunenengel blieb ftarr und leblos, ges 
ſchminktes Holz... 

„Seh, fing ung jegt eine Arie,” fchmeichelte Red: 
leiner, ald der Lärın vorbei war. Die Diva lehnte 
fi, dankbar an feinen Hals zurüd und verfuchte 
mit hohen Nafallauten, erlöfchenden mühfamen 
Koloraturen etwas von Verdi. Ihre Stimme Fang 
heifer, verräuchert, wie erſtickend unter Zigaretten 
Dampf und Wein. Nur hie und da drängte fich 
eng ein überlauter Ton erſtaunlich durch. Zum 
Schluß füßte fie Nedleiner auf die Wange, füßte 
ihn mehrmals mit einem verlodfenden leifen furzen 
Ton. Er umfing fie an der Hüfte: „Du bift mein 
Maufi, mein Mauſi mit noch,“ und während er 
auf fie einſprach, Tieß er feine Finger allmählich 
aufwärts rutfchen, über die Spitenvolante der 
weißen Blufe aufwärts, bi er den Ballen ihrer 
Bruft in die Hand befam. Nun folgten neue 
Küſſe, Anprefiungen mit gefchloffenen Augen. 

Wozu das alles? fagte fi) Walder und fühlte 
fidy überflüffig. Ihm fam die Idee, ob Redleiner 
mit diefer Szene einen Plan verfolge... 

Den beiden ftieg in enger Umfchlingung das 
Blut ind Geſicht ... 
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„Ich zahle,” rief Walder endlich. 

Die Kellnerin weckte ihr Fleifch wie aus einem 
heißen Traum und nahm mit zudenden, halbges 
fhloffenen Augenlidern dag Geld. Nedleiner warf 
feine Hand müde über den Tiſch: „Adieu, ich 
bleibe über Nacht hier. Du fehläfft bei ung, Wals 
der. Ich habe ed dem Kutfcher fchon gefagt.“ 

Richtig. Ein Wagen, der vor der Türe wartete, 
brachte ihn, ohne daß er eine Adreſſe angab, vor 
Redleinerd Wohnung. 

Ein verfchmigt lächelndes Dienftmädchen führte 


ihn in das Fremdenzimmer. Es ſchlug ein Uhr. 


Prickelnder heißer Duft flieg ihm in die Nafe. 
Ohne Licht zu machen, zog er den Winterrod, die 
Stiefel aus... Da hörte er leife Atemzüge, regel: 
mäßig, wei. Er ging ihnen nad)... zum Bett 
... ftirih ein Zündhölzchen an... Im Bette lag 
die ſchöne Lelia, das dicke Geſichtchen zur Seite 
füß in den vollen elaftifchen Arm gedrüdt, der in 
fanfter Biegung auf dem großen Polfter ruhte. 
Die faftanienbraunen Haarwellen goflen fich freier 
um die im Schlafe rofigen Wangen, die weißen 
Brüfte, vom pliffierten Schleierhemd nur wenig 
bedeckt, erhoben fich rund und langſam ... 

Dad Licht auspuften, Stiefel und Winterrod 
an, zur Türe hinaus... dad war für Walder 
Werk eines Augenblids ... Jetzt verftand er alles. 
O dieſer fpikfindige Reckleiner. Er hatte ihn in 
die Weinſtube geführt, um ihn dort eine lächer- 
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lihe Rolle fpielen zu laffen, feine Begierden an⸗ 
zuftacheln, ihn geil zu machen, neidifch auf fremdes 
Liebesglük. Dem fo Präparierten ftellte er nun 
die Annehmlichkeiten feiner Gemahlin zur Ber 
fügung. Ein fchlauer Einfall! Walder follte ge- 
fefielt, für die Konfurrenz gegen die Company 
dauernd intereffiert werden... 

Aber ich habe mich nicht fangen laflen, rief er 
fröhlich auf dem Heimwege durch die fräftige Falte 
Nacht. Der Stil des Differenzierten-Klubs hatte 
gefiegt! Nach wie vor bin ich ganz unfelbftver- 
ftändlich, ganz ohne Gefühl geblieben. Und nicht 
nur heute abend. Diefe ganze Woche war eine 
Zeit des Triumphs für mich; gegen den Vater, 
gegen die zwei SKünftlerbrüder, heute gegen: 
Reckleiner und Lelia. Jetzt ftehe ich auf der 
Höhe, jetzt fürchte ich nichtd mehr auf Der 
Welt... 

Al er am nächſten Mittag and Fenfter trat, 
ging gerade fein Vater mit mehreren unbefannten 
Leuten unten über den freien Plat vor dem 
Schloß. „Die Stettiner!" fuhr e8 ihm durdy den 
Kopf. 

Ein älterer Herr fchritt mit feinem Vater voraus, 
Ein jüngerer, riefengroß und fchön, folgte mit 
zwei Mädchen. 

Walder rief Guachen, der gerade zu Befuch bei 
ihm war, and Fenſter. 

„Bas will Er?" 


„Schau Er nur fchnell, da die jüngere, die ift 


aber unfchuldig!" 


„Züchhtige Flöhe ind Bett! Das — find fie alle 
— beide," brummte Guachen. 


Drittes Kapitel 
Die ift aber unfchuldig 


Guachen war zu Walder gefommen, um fic, die 
Kaution audzuleihen, die das Gericht für feine 
Belaffung auf freiem Fuß forderte. 

„Die Kaution ftele — ich felbftverftändlich,” 
fagte Walder, indem er fidy vom Fenſter abwandte. 
„Aber fag Er mir nebenbei, wie — fteht denn 
eigentlich der — Prozeß?“ 

„Slänzend. Er fann — gar nicht beffer ftehn. 
Hat Er ſchon die — heutige Nummer des ‚„Fort⸗ 
schritt‘ gefehn?“ 

Er zog ein Zeitungsblatt aus der Tafche und 
wies auf einen Artifel: Die fenfationelle Ermor- 
dung eines Wahnfinnigen und des Affiftenten der 
Irrenanſtalt. 

Walder las unruhig, ſprungweiſe einige Zeilen: 
„Das klingt ja ſehr — arg. Der Verfaſſer 
dieſes — Artikels greift Ihn mit den fchärfften 
Waffen an.“ 
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„Nur weiter!“ 

„Und hier — erweitert er feine VBerbächtigungen 
zu einer fulminanten Anflage gegen dad ganze 
jegige Regime, gegen das Berwaltungsfyftem tin 
der ‚Stadt‘. Überdied — ift die Sache glänzend 
gefchrieben.“ 

„Ih danfe — für das Kompliment. Der Artifel 
ift nämlich) von mir.” 

„Bon Ihm?“ 

„Sawohl, und in den ‚Kortfchritt‘ — lanciert. Das 
Manöver ift fehr einfach. est ift meine Sache 
mit der Sache — der Regierung verfnüpft. Es 
gefchieht immer — das Gegenteil von dem, was 
die fozialiftifche Partei wünfcht, und wenn ed — 
noch fo viel: Berechtigung hat.” | 

Walder lachte. Er ſprach noch einiges mit Gu⸗ 
achen, fehr teilnehmend an deffen Lage, ſehr bes 
fümmert. 18 fich der Kleine verabfchiedete, um 
feinen täglichen Spaziergang ind Gericht, wie er 
ed nannte, anzutreten, fragte ihn Walder, nicht 
ganz ernftlich, um Rat, wie er fich der Clanfchaft 
aus Stettin. gegenüber benehmen folle .. . Guachen 
verfhwand mit einem überrafchten Gefidht und 
hilfiofem Stirnrungeln. Wie fonnte man von ihm 
verlangen, daß er ſich um anderer Angelegenheiten 
befümmere... 

Nun, Walder jelbft hatte diefe Angelegenheit 
genügend überlegt. Und er wußte auch fchon das 
Mittel, das ihn allen ärgerlichen Berührungen und 
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Geſpräaͤchen mit den Fremden entziehen würde: 
Sein Buch, feine Arbeit in der Bibliothek, 

Seit längerer Zeit hatte er fie vernadhläffigt, 
diefe geheimnisvollen und tiefen Gedanfengänge; 
fein emfiged Nachfinnen über das zentrale Problem 
„Treiheit” war etwas verblaßt und befcheiden in 
den Hintergrund gerüdt. Wohlen! Es follte 
wieder Farbe befommen, es follte die Schanze 
gegen aufgedrungene Kameradfchaft werden! 

. Mit Fleinen Bewegungen fehritt er zum Speifes 
zimmer hinunter. 

Eine feltfame Stimmung: nody ging er durch 
feine fihern Zimmer, an Wänden und Fenftern 
vorbei, Die bie jeßt fein unwillfommener Bli ver - 
unreinigt hatte, in die ungewellte Luft kühler Kor- 
ridore trug er leicht und forglos fein ſymmetriſch⸗ 
ausdruddlofes Geficht. Und unaufhaltfam näherte 
er fi) doch der Gefahr, der Bedrohung feines 
fo forgfältig gehüteten Klubftilde. Die Rotunden- 
galerie war noch ftill, Die Säle des Schloßflügelg, 
die der Vater bewohnte, von der gewöhnlidhften 
Sonne erhellt... Aber dort hinten, aus der ge 
öffneten Türe des Speifefalons, drang Zigarren» 
rauch und reicher Lärm. Walder näherte ſich ihr, 
die Palmenhaine und Möbel rechts und links an 
feinem Wege zogen vorüber, er konnte fchon von 
hier aus Durch die fich Freuzende Flucht der Zimmer 
jenen Schnörfel im Teppich erfennen, auf dem er 
ftehn und von allen bemerft werden würde... 
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Das erfte Auftreten ift entfcheidend, fagte er 
fich, alfo feien wir recht abweifend, faft grob!. 

Aber eine fräftige Hand legte fich, als er ein 
trat, von oben her auf feine Schulter. „Ich heiße 
Dironet, Irmgards Mann. Und Sie find gewiß 
Walder. Hurra! Nur fein Zeremoniell!" Der 
große fchöne Mann, der ihn fo ftürmifch begrüßt 
hatte, führte ihn fchnell an die Tafel. 

Eine lebhafte Bewegung entftand, ed gab Aus⸗ 
rufe, Geräufche der Seſſel und Eßgeräte, Gelädy 
ter. Die beiden Damen erhoben fi, die blonde 
Irmgard und die hellbraune Lotte, Flatfchten in Die 
Hände wie erfreute Kinder, ftrediten ihm die Arme 
entgegen. Alles übertönte die breite gemütliche 
Stimme ded Onkel Aler: „Siehft de woll, da 
fimmt er, lange Schritte nimmt er”, während 
Bater Nornepygge beftändig and Glas flopfte und 
eine ausführliche Rede über das hier zugrunde: 
liegende Freundfchafte- und Verwandtfchaftsver- 
hältnid begann. 

„Jetzt wiſſen Sie alled,” ergänzte Dironet, der 
den verdugten Walder untergefaßt hielt, „und 
nun zu Tifche, wenns beliebt.“ 

„Eſſen ift dat Schönfte, wo man hat,” brüllte 
Onfel Aler. „Rin ins Berjnüjen.” | 

Man feste fich Iuftig nieder. 

Erft nach geraumer Weile überblidte Walder 
die Lage. Alfo Diefer dicke Fleifchflumpen auf Dünnen 
Beinen, in brotbraunes Tuch gehüllt, Kniebohrer 
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an den Hofen, eine Reifemüge über dem Glatz⸗ 
fhädel... das war Onfel Aler. Neben ihm er: 
fchien des alten Nornepygge Unkultur nody fehr 
gemäßigt. Der fchöne Riefe Dironet und die blonde 
ftile Irmgard waren junge Eheleute; er führte 
Die Unterhaltung mit freiem chevaleresfen Anftand, 
geftifulierte harmonifch und fräftig, feine Frau 
fah ihm andächtig zu. Und die jüngere Schwefter, 
Lotte gerufen... . ja die war es eben, deren Anblic 
den jungen Nornepygge gleich beim Eintreten ein 
wenig aus der Faſſung gebracht hatte. Ihre fchlichte 
Erfcheinung von zarter Energie, ihre braunen 
fanften Augen riefen in ihm die vage Erinnerung 
an eine gewiffe Melodie wach, an einen Zug von 
Zönen, der überfichtlich und gerade aus dem offe- 
nen Fenfter einer lichten Bauernftube zu dringen 
fhien. Walder dachte nach, er taftete nad) diefer 
Melodie hin, fuchte und fuchte... und vergaß 
Dabei ganz die Haltung, die er fih vorher ftils 
gemäß zurechtgelegt hatte Er follte nämlich 
feiner Abficht nad) Scham darüber empfinden, der 
Mittelpunft einer fo tiefftehenden Geſellſchaft zu 
fein... 

Man fpeifte viel und lange, man trank, man ers 
hitzte fih. Es war fein wohldofiertes Menü wie 
im Klub, fondern lange Walzen von Braten, braus 
ned Geflügel, Torten im Überfluß häuften fi; 
und all dag erweckte, folange e8 im ganzen prangte, 
eine appetitliche Stimmung, die über das Bebürf- 
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nid zu effen anregte und in efelhafte Ermübung 
auslief, während die ſchönen Schauftüce der Tafel 
in Zrümmerhaufen zerfielen. 

„Kerrgott von Spandau! Ihr habt das aber 
mit nem Avec herjerichtet,” rief Onfel Aler waͤhrend 
er kaute. 

„Es kommt noch ein grillierter Poulard. Laß 
dir Platz!“ 

„Nich in die Tüte.“ 

„Aber du wirft mir Doch das nicht antun... .” 

Bater Nornepygge nötigte Onkel Alex im alten 
Stil zum Eſſen. 

Walder unterftügte: „Der Menſch ift zum Ars 
beiten da.” | 

Aber der Onfel zog mit einem Ruck aus dem 
Halskragen die Serviette, die bisher vor feiner 
Bruft geftrahlt hatte, und legte fie auf den Tiſch. 
„Wir hamm' feene Arbeet, wir hamm' feene Ar- 
beet. Wir wollen auch jar feene Arbeet hamm', 


nid in die Hand!” fang er vergnügt und mit’ 


heiferer Stimme. „Das ift das Lied der Arbeits» 
ofen,” erflärte er dann lachend. 

„Gibt e8 viele Arbeitslofe in Der Stadt?" wandte 
ſich Dironet an Walbder, ernithaft. 
Da diefer fchwieg, nahm Vater Nornepygge diefe 


Frage zum Anlaß eines langen, wenig —5 


ftändigen Exkurſes über die ſozialen Verhältniſſe 
der „Stadt“. 
Oironet geriet überraſchend ſchnell in Begeiſte⸗ 
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rung. „Alfo das Volk ift unterdrüdt, den Schufs 
tereien der Regierung preidgegeben. Die Befigen- 
den haben fchuld an allem.” Er ftülpte erregt, 
doch mit fihtbarem Genuß ein Glas Burgunder 
hinunter. 

- Walder fühlte fid) durch das Widerfprechende 
diefed Anblicks in feiner reinlichen Denfweife bes 
leidigt. Und Doch erfreute ihn die hinreißende 
Pracht in den Bewegungen und Worten Dironets. 
Um Ddiefen Berwirrungen ein Ende zu machen, 
wandte er fit} von ihm ab, mit den Worten: 
„Bielleicht laffen wir dDiefed — Thema fallen. Ich 


verſtehe — nicht von Politif. Und die — Damen 


dürften fi) auch nicht fehr dafür. intereffieren.“ 
Dironet applaudierte und erzählte amüfante Anef- 
doten aus der Revolution des Jahres 1830. 

- „Effen ift dat Schönfte, wo man hat. Aber 
leider wird man fatt davon," brummte Onfel 
ler. 

- Man war darüber nicht klar, wie man den Nach⸗ 
mittag verbringen folle. 

Das war wieder etwas für den alten Norne- 
pygge, der fid) freute, eine Beichäftigung zu fins 
den: „DO ich habe mir fchon einen genauen Plan 
zurechtgelegt. Bor allem werde ich euch das Schloß 
zeigen, bis in alle Einzelheiten.” 

„Ich habe einiges in der Stadt! zu tum, warf 
Oironet ein. | 

„Was denn? Vielleicht fann ich, behitfuch fein?“ 


Brod, Schloß Roruepogse 
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„Unter anderem habe ich meine Staatsprüfung 
vor. Ic bin Juriſt.“ 

„Das eilt wohl nit. Und Sie bleiben doch 
einige Wochen hier... .* 

Walder erfchraf. 

Aber glüdlicherweife widerfprachen alle. Onkel 
Alex wollte feine Frau nicht fo lange allein laſſen. 
Und das Geſchäft ... 

„Lieber Papa," zum erftenmal nahm eins der 
Mädchen das Wort; bisher waren fie wohlerzogen 
und befcheiden auf ihren Pläßen gefeflen. Nun 
ſprach Lotte, überfließend von Zärtlichkeit, mit auf: 
richtiger, dabei energifcher Stimme: „Lieber Papa, 
ich werde gern nach einigen Tagen, überhaupt, 
wann du willft, nach Haufe fahren und der Mama 
helfen. Das fol dich nicht von deinem Vergnü⸗ 
sen abhalten. Ich bin dir ja fo danfbar dafür, 
Daß du mich mitgenommen haft, Tiebfter Papa.” 

„Und wir fegen unfere Hochzeitsreife fort." Oiro⸗ 
net füßte Irmgard, die liebevoll feiner Umarmung 
entgegenfam. 

„Wohin? Gewiß nad) Italien?" Bater Norne- 
pygge war fo neugierig. 

„Nein, nach Spanien, nach Sevilla,” rief Diro- 
net. Und er hatte die Gabe, feine Gedanfen aufs 
Schnellſte und ganz anfchaulidy den Hörern einzu- 
impfen. Wenn man ihn da ftehen fah, mit den 
bligenden Augen, deren Iris ebenfo dunfel wie 
die Pupille. fchien, Die mie ganz dunkle Rubinen 
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glaͤnzten oder wie große ſchwarz⸗rote Tropfen eines 


griechifchen Weins, audgegoffen aus Dem weißen 
Silberbecher der Stirn, dann fühlte man ſich ganz 
im Zauber feiner Lebendigfeit. Man blieb ge- 
feffelt von feinen ftarfen beweglichen Augen- 
brauen, die ſich an der Nafenwurzel vereinigten 
und als eine Fleine weiche ſchwarze Seidenfranfe 
von da herabhingen, von feinen vollen zimtbraus- 
nen Wangen, den ftarfen Schultern und den ge- 
fchmeidigen engen Hüften des großen Körpers. 
Was erwollte, glaubteman. Er fprach vom Süden, 
von Spanien, mit unaufdringlicher Begeifterung. 
Sofort brad) ein dunfelblauer heißer Himmel aus 
dem Plafond, ftraffe Palmenblätter gaben Durch⸗ 
blife in ein ödes zadiges Gebirge, weiße Städte, 
regungslos und bös, lagen in ächzenden Talmulvden, 
laufchten einem fernen Wafferfall, der von fchmel- 
zendem Schnee gefpeift wurde, ein Torero machte 
Tanzfchritte, eine Zigeunerin fchwang ihr Tam⸗ 
bourin ... 

„Für heute abend ſchlage ich ein Theater vor,“ 
ſagte der alte Nornepygge. „Aber welches? Wir 
haben mehrere in der ‚Stadt‘, außerdem unſer 
privates in der Billegiatur.” 

Walder widerſprach, aus Träumen gewedt: „Es 
ift noch nicht — parat. Morgen vielleicht. Ich muß 
erft mit dem — Direktor reden.” 

„Alfo die Oper vielleicht." 

Walder zog die Nummer des „Fortſchritt aus 
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der Taſche, die er vorhin von Guachen erhalten 
hatte. Dienfteifrig nahmen die Mädchen fie ihm 
aus der Hand und fuchten die Theaternachridh- 
ten. „Heute wird Don Juan von Mozart auf- 
geführt.“ 

Ein Schrei lief durdy Das Zimmer... 

Dironet hatte im Auffpringen ein Tifchchen mit 
Nippes umgeworfen. Da er fidy nur flüchtig und 
felbftbewußt entfchuldigte, erfparte er den andern 
die Berlegenheit, ihn der Berlegenheit entreißen 
zu müflen. Er ſchwang den Arm wie eine Keule, 
ftand hochgereckt mitten im Zimmer und fchrie 
aus voller Kraft, Tuftig und guter Dinge: „Ja, 
gehn wir zu Don Juan, gehn wir, gehn wir. Ich 
freue mich fhon. Es wird fchön fein. Viva la 
libertä!" 

Keiner fonnte ihm böfe fein, man war glüdlich 
in feiner Nähe. 

„Ich werde fofort eine Loge refervieren laſſen,“ 
ftimmte Bater Nornepygge zu. 

Die beiden Mädchen büdten fich dDienfteifrig und 
klaubten die Nippesfiguren aus dem Teppich. 

Walder rief nach dem Dienftmäbchen ... 


MWalderd Bibliothek lag in der großen Glas⸗ 
kuppel über der Rotunde des Schloſſes. 
Man befand ſich hier in einer Halbkugel aus 
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didem Glas. Die ganze Wand rundum war Fenfter; 
bis zum Fußboden hinunter. Ungehindertes Licht 
ftrömte von oben, von allen Seiten in daß feltfame 
Zimmer und erwedte filberige Reflexe auf dem 
graugrünen Samt der Einrichtung, auf den Rüfs 
fen der Bücher, die in der Mitte die freisförmig 
umlaufenden Regale, den Kern dieſes Glasſturzes, 
ausfüllten. In dem mäßig breiten Gang zwifchen 
den Regalen und der Berglafung gab es Seſſel 
und eigenartige Sofas, in Geftalt grüner Plüfch- 
rinnen, nach Walderd Angaben gearbeitet. Über 
jeder Plüfchrinne hing eine Drahtfchlinge aus rotem 
Kupfer, Die ald bewegliches, nad) Belieben regulier- 
bares Lefepult Diente... Und Sonne, freiefte Sonne, 
flare Luft, ohne Befchattung überall durch den 
ftilen heiligen Raum! 

Man überblidte von hier aus eine weite Land- 
haft... Schloß Nornepyage lag auf einer der 
Anhöhen, deren riefenhaft gefchwungene Kette faft 
freisförmig die Talmulde der „Stadt“ umfchloß. 
Der Hügel, den es frönte, fenfte fi, vom Parf 
beftanden, zu der Billenfolonie hinab, die Walder 
für feine Freunde und zum anderen Teil vermiet- 
bar hatte erbaun Iuffen. Die lange Kaftanienallee 
führte durch die fruchtbare Ebene zur „Stadt“, 
die, in eine tiefslagernde häßlich.braune Rauch⸗ 
wolfe eingehüllt, unfichtbar blieb. Eifenbahnlinien, 
andere Straßen, ein breiter Fluß, der durch Kanäle 
mit dem Teich im Park Nornepygge verbunden 
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war, fleine Wäldchen, einige Dörfer unterbracdhen 
den weiten, aus unregelmäßig großen Feldredht- 
ecken zufammengefetten Plan. Hier und dort be- 
wegte -fich ein Fleiner Wagen, ein Fenfter oder eine 
Kirchturmfpige leuchtete auf, Wolkenſchatten in 
fchnellem Zug verdedten die bunten herbftlichen 
Karben für Augenblicke ... Auf der andern Seite, 
der „Stadt" abgefehrt, ging der Schloßparf in 
‚bergige Waldungen über, in unerforfchte Gründe 
ohne Ende, fehlecht bebaute Wiefenareale, Torf: 
ftiche, zerftreute Siedelungen; unermeßlicher Grund» 
befiß, der zum Schloß Nornepygge gehörte... 

. In diefem Zimmer hatte Walder feine Medi» 
tationen über das Problem der Freiheit, das fo 
innig mit feinem eigenen fragwürdigen Ich zus 
fammenhing, begonnen; Diefe nun fchon feit langem 
unterbrochenen Meditationen. Hierher pflegte er 
fi) zurückzuziehen, wenn ed ihm Bedürfnis war, 
über fich felbft nachzudenken. Kein Menſch fannte 
die geheime Wiſſenſchaft, Die er hier trieb. Bor 
allen, felbft vor Guachen und den Logenbrüdern, 
hatte er diefe Bibliothek, diefe intimften Stunden 
feiner Seele verborgen, einer gewiflen Scham fol- 
gend und auch der Angft, diefen wütenden Skep⸗ 
tifern und Blagueuren dann ganz und gar aus⸗ 
geliefert zu fein. Auch fein Vater durfte diefes 
Gemach nicht betreten, er hatte Die paar veralteten 
Mediziner, die er las, unten in einem eigenen 
Studierzimmer unterbringen müflen . . . Hier 
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herrfchte eine einzige Seele, das fchweigfame Gluͤck 
einfamen Nachfinnend. Hier fuchte Walder, mit 
dem Blick auf die Landfchaft, den Schlüffel zu 
feinem Dafein, Dinge, die fein Innerfted betrafen. 

Heute fam er mißmutig, unbefriedigt, wanfend. 
Er fühlte ſich irgendwie in einer ihm noch nicht 
flaren Region feiner Seele erfchüttert. Die Ans 
blidle und Reden während des Mittageflend hatten 
etwas in ihm angetaftet ... 

Zief aufatmend betrat er den lieben Raum und 
war nahe daran, die Arme audzubreiten. Aber er 
feufzte nur und feßte fich nieder, den Blick auf 
die Landfhaft... Das vertraute Bild brachte 
ihm abgeriffene Gedanfenfäden in Erinnerung, eine 
gewiffe Wendung war mit jenem roten Dach, mit 
einem auffallenden Baum, mit der Eifenbahnftation 
verfnüpft, halb vergefiene Fragen fchnellten plötz⸗ 
lich in die Höhe. 

Er befann fidh. 

Sein Auge wurde bunfler, die lange Geftalt 
bebte unter den Strömen auffchießenden Blutes in 
den Gefäßen, die tonlofen Wangen an den etwas 
vortretenden Jochbeinen begannen zu zittern. Seine 
Lippen bewegten fich, wie von einer höheren Macht 
überwältigt: „Wie bin ich zu diefem Leben ge 
fommen? Wer bin ih? Wer ift Walder Norne- 
pygge, diefer Menſch, der aus Sehnſucht nad 
Freiheit ftirbt? 

D ich bin nicht freil Alles, was geichieht, ge 
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ſchieht notwendig. Alle meine Gedanten und Taten 
find erzwungen. 

Quidquid fit, necessario St. Diefer Satz fteht 
unangreifbar. 

Wie kommt es nur, daß er die andern Men- 
fchen, alle ringe um mid), fo wenig geniert? Sie 
leben 'glüdlich dahin. Sie fehn ihn gar nicht... 
Und mic, erwürgt er. Wie fommt es nur? 

Wie fommt ed nur?. O meine alte Erfahrung: 
alle Menfchen ringe um mich, alle nur ich nicht, 
haben einen Stil. Sie find in gewiſſe Gewohn⸗ 
heiten, Liebhabereien, Triebe, Borurteile eingezäunt, 
fie leben glüdlich dahin, fie betreiben eine feft ab» 
gefchloffene Individualität. Und die fteht wie eine 
Wand um fie, gibt ihnen Kraft und Mut, hilft 
ihnen über Widerfprüche hinweg, verdunfelt ihr 
Bewußtfein, fo daß fie nie von ihrer Unfreiheit 
etwas erfahren. Ihr Stil verdeckt ihnen die Drähte, 
an denen das Schickfal fie Teitet. Sie ftreben, fie 
find Iuftig, fie fümmern fid) um Kunft, um Politik, 
um Fontanellen, um Kultur, um Börfengefchäfte, 
um Weiber. Sie leben. Sie fämpfen gegen die 
andern-Menfchen, die doch ebenfo notwendig und 
berechtigt find wie fi. O diefed fröhliche Un- 
bemwußtiein der Unfreiheit! Diefe machtvoll ver- 
gewaltigte Logik! Diefer ewige Morgenfpagiergang 
mit. nimmer müden. Beinen! 

Aber ich... leider, bin müde, meine Logik in 
prompt und reinlich, dad Bemußtfein erfüllt mid 


104 


von oben bis unten, fo wie das Sonnenlicht diefe 
Glaskuppel durchftrömt und feinen Winfel fih der 
Landfchaft entziehen laßt. Ich bin nichts ale 
Bemußtfein, ich fontrolliere mich immer, zu jeder 
Stunde meines Lebens weiß ich, Daß alles, was 
ih’ tue und denfe, durch Notwendigkeit. gefchieht, 
daß auch ringe um mich die Welt, von derfelben 
Notwendigfeit dDurchblutet, heilig und unantaftbar 
gleichberechtigt if. Darf ich fie alfo anrühren, 
befämpfen, tadeln, ftören? Und fchlieglich, wenn 
ich e8 dürfte, hätte.ich ein Interefle daran, e8 zu 
tun; da ich es tun muß? 

Alles auf der Welt ift mir heilig und unantaft- 
bar... Seder lebe nach feiner Art! Das ift die 
einzige Moral, die übrig bleibt. Nein, fogar in diefem 
Sat noch ift etwas Überflüffiged: der Imperativ. 

Einmal fagte mir jemand: „Sie wollen ein 
Duldfamfeitögigerl fein.” | 

Fa, wenn ich e8 fein wollte! wenn ich nur 
überhaupt einen Willen hättel... Aber ich ftehe 
vollfommen faſſungslos unter den Dingen der Welt 
da, .zu allem jafagend. Alle Stile fcheinen mir 
gleich möglich für mich: Taten wie Untätigfeit. 
Ich könnte all mein Gut den Armen fehenfen und 
würde es ganz berechtigt finden. Ich könnte alle 
ermorden. und würde es ganz berechtigt finden. 
Sp ift ed ganz leicht und hindernislos für. mich, 


zu leben; ‘und eben durch diefe Hindernisloſigkeit 


wanfend. und faft unmöglich. Ich habe feinen 
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Stil, ich bin wehrlos der Unendlichkeit audges 
liefert... . 

Und auch meine jetige Stufe, der Stil dee 
Differenziertenflubs, genügt mir nicht. O Gott, 
ich durchfchaue ihn fchon: Um der Notwendigkeit 
zu entgehen, habe ich verfucht, unfelbftverftändliche 
Dinge zu tun und zu denfen. D Gott, waren fie 
dadurch weniger notwendig? ... Auch Guachen, 
wiewohl am äußerften Rande der Kultur ange: 
langt, ift unfrei. Jetzt weiß ich ee. 

Mehe mir, ich bin unfrei, ich fehe feine Rettung. 
... Zu allem fühle ich mich hingezogen und zu 
nichts ausſchließlich hingezogen. Die gräßliche 
Unendlichkeit droht mir, ein mühfeliges Schillern 
fteht bevor... Ich gehe vor Demut unter, id 
verfrümle mich in einen Punkt, ich wage nicht die 
Welt anzutaften, ich fterbe.. .“ 

Walder warf fi mit gefletfchten Zähnen zu 
Boden, preßte die gefreuzten Arme vord Geficht. 
Der ganze Sammer feiner zerfließenden Eriftenz 
überfiel ihn... Und er fah fich ald einen dünnen 
Kahn hintreiben auf fchwarzen hochgewellten Mee- 
ren, ohne Sicherheit und ohne Widerftand. Der 
Wind fuhr über den Kahn und riß einige nackte 
Latten weg. Der Kahn ſprach: Du haft redht, 
Wind, daß du mich zerbrichft. Du kannſt ja nicht 
anders... Die ſchwarzen Wellen fpülten in das 
Left und vermwüfteten die Labung Der Kahn 
ſprach: Ich kann euch, Wellen, nicht .tadeln. Ihr 
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tobt, weil ihr müßt... Der Blig fuhr aus den 
Wolfen und zerfchlug, was noch übrig war, in 
taufend Splitter. Und jeder Splitter fprach noch, 
anerfennend und verftehend: O fihöner Blig... 
Graufen übermannte den Jüngling bei bdiefer 
Vifion. Mitten in dem fichern Zimmer, zwifchen 
Glaswanden, Plüfchlagern und andern leibhaftigen 
Gegenftänden fchien ihm, ale verfchmände ploͤtzlich 
alles Wirfliche vor feinem Blick mit eigentümlichem 
Saufen. Wie in ein dunfelroteg wirbelndes Loch 
wurde ihm die Welt fortgeriffen, gurgelte davon, 
entfehwand für immer. Und in feiner Herzens⸗ 
angft rutfchte der junge Mann auf den Knien 
durch das Zimmer, weinte und betete mit Kinder⸗ 
fiimme: „Lieber Gott, einen Stil! Lieber Gott, 
fhüge mich, gib mir endlich meinen Still"... 

Eine Biertelftunde mochte er fo, wimmernd und 
fhlaff-atmend, gefniet haben, als er Schritte unter 
fih hörte. 

Bald wurden aud Stimmen laut, in der Ro» 
tundengalerie, über der er ſich jet befand. 

Es war der Bater, der fi) ein Bergnügen daraus 
machte, den Gäſten dag Schloß recht gründlich zu 
zeigen. \ 

„Ein feiner Betrieb," Außerte Onfel Aler un- 
deutlich. 

Der Vater erflärte: „Fresfen von dem berühmten 
Maler Jans Ehftrebt.” 

„zum Schrein...” erflang ed von unten... 
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Walder legte ſich platt auf den Boden und laufchte 
mechanifch, das Ohr an die Bretter gelegt. 

„Bir kommen jebt zu unferer Waffenfammlung.“ 

„Eine Waffenfammlung? ... Nobel muß die 
Welt zugrunde jehn!“ 

„Bier herum.” 

„Und wohin führt diefe Treppe?" Walder ers 
fannte die Tiebliche Stimme Lottchens, der jüngeren 
Schweiter. 

Der Bater mahnte ab, dieſe Treppe zu betreten. 
Walder hätte ihm auch nicht geraten! Es war 
die Treppe zu ſeiner Bibliothek. 

Onkel Alex wurde ungeduldig: „Und nu man 
los! Weiter!” 

Die Schritte, die Stimmen entfernten ſich. 

Walder erhob ſich, müde und in Verzweiflung. 
Er ergriff, um ſich zu zerſtreuen, ein Buch; es 
intereſſierte ihn nicht. Gab es für ihn noch eine 
Hoffnung? Nun hatte ihn alſo auch der Stil der 
Differenzierten enttäuſcht. Was konnte jetzt noch 
kommen?. 

Plöglich Ioderte fi) die Tapetentür. Ein neu- 
gierig blickender Mädchenfopf wurde langfam durch 
die Spalte hereingefchoben, wie eine Büfte auf 
unfichtbarem Poftament. 

Lotte. 

:. Sie erblidte den jungen Dann und würde rot: 
‚Entföulbigen Sie. Ich ftöre wohl?" Ä | 

„O bitte.” | 
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„Sch wollte nur ſehn ...“ 

„zreten Sie — nur ein.” 

„Aber ftöre ich wirklich nicht?" Und fie ftand 
fchon in der Kuppel, energifch und leuchtend. Ihre 
braunen Augen ftrahlten viel Zärtlichfeit aus. Die 
rötlichbraunen Haare ftanden in einzelnen Strähnen, 
wie durch einen Kamm gezogen; an einer Stelle 
zeigte fich ein unbeabfichtigter Weg, der der ganzen 
Frifur etwas Rührend-Ländliches, Ungekünſteltes 
gab. An eine ferne fchlichte Melodie erinnerte fie, 
die aus dem offenen Fenfter eined Bauernhaufes. 
dringt . . . Die Wangen waren goldbraun mit 
zartem Rot, voll und doch durch eine angenehme . 
löffelförmige Sentung gemuldet; an der Kontur, 
die fie der Sonne boten, zeigten ſich flimmernde 
furze Härchen, ein weißblondes Verfchwimmen in 
die Luft. 

Walder fah fie erftaunt an. Da er fich, von 
den Borgängen der geftrigen Nacht noch erregt, 
ein Alleinfein mit einer Frau nicht anders als 
ſinnlich vorftellen fonnte, bewunderte er den Mut 
und die unfchuldige Selbftverftändlichkeit, mit der 
diefes Mädchen, fo weit entfernt von den übrigen 
Räumen ded Schloffes, bei ihm blieb und redete. 

„Nehmen Sie — doch ein Weilhen Plag, 
Fräulein.“ 

„Danfe. Aber zuerft könnten Sie mir vielleicht 
Ihre Bibliothek erklären. Ich habe fo etwas noch 
nie gefehn.“ 
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„Sntereffiert — Sie das?“ 

„E8 gehört ja eigentlich auch zu den Sehens- 
würbdigfeiten des Schloffes, nicht?” meinte fie und 
machte eine gemwiflenhafte Miene. 

„Sicher. Walder zeigte ihr beluftigt einige 
feltene Bücher. Als er hinter fie trat, fielen ihm 
ihre befcheidensabfallenden, hausmütterlichen Schul⸗ 
tern auf. 

„Alfo hier ftudieren Sie immer. Das muß aber 
fhwer fein, fehr fehwer. Gewiß haben-Sie oft 
. Kopfichmerzen.” 

„Würden Sie mir gern — Umfchläge machen?” 

„Wie kommen Sie darauf? ...“ 

„Nun, ich meinte — nur ſo.“ 

„Ach, mit Ihnen iſt gewiß nicht leicht reden. 
Wenn Sie alles das wiſſen, was in dieſen vielen 
Büchern ſteht ... Sie müſſen ſehr geſcheit fein.” 

„O überſchätzen Sie — mich nicht, Fräulein 
Lotte.“ 

„Nein wirklich, ich ſage immer nur das, was 
ich denke. Ich bin ſehr offen und nur ein ein⸗ 
faches Mädchen. Aber gleich, als Sie in den 
Speiſeſalon heute mittag eintraten, wußte ich, daß 
an Ihnen etwas Beſonderes iſt ...“ 

Walder murmelte etwas, indem er den Kopf 
ſenkte. 

Lotte fuhr fort: „Bitte, ſagen Sie mir es doch, 
wenn ich Ihnen ungelegen bin.“ 

„Nein, ganz und gar nicht... Vorhin — war 
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ich eben noch fo — aufgeregt und verzweifelt. Jegt 
bin — ich ruhiger. Ich weiß nicht, warum. Bitte, 
fegen Sie — fid) doch auf ein Weilchen. Erzählen 
— Gie mir etwas.“ 

„Was könnte ich Ihnen erzählen! Was ich weiß, 
find lauter fo Dumme alltägliche Dinge. Unmög⸗ 
lich fann das Sie unterhalten.” 

„O doh! Erzählen Sie mir — etwad aus 
Ihrem Leben. Wie verbringen Sie einen Tag 
zu — Baufe, in Stettin? Wann ftehn Sie auf? 
Spielen Sie nody Harmonium®" 

Nach einer Paufe fagte fie: „Nicht wahr, Sie 
verachten die Frauen?” 

Er war überrafcht: „Welch ein Einfall!” 

„Sa, Ihr Papa fagte e8 auch heute beim Eſſen.“ 

Walder bemerfte das „auch“. Er enigegnete 
heftig: „Ach Gott, der Alte! Der fennt — mid 
doch nicht. Der weiß ja — überhaupt nicht, was 
er ſpricht.“ 

Sie fuhr erfchroden zufammen: „Aber fo darf 
man doch nicht von den Eltern reden.” 

Dann fchauten beide ing Glas, das vom Sonnen» 
licht funfelte. 

Walder hatte den Wunſch, fie an der Hand zu 
faffen. und ihr zu fagen: O Sie find gut... Aber 
er entfchloß fich nicht fchnell genug dazu. Die 
Paufe dehnte fih. Und nad, einer Weile fchien 
e8 ihm unmöglich, jetzt noch Darauf zurüdzufommen. 

Sie wurde verlegen: „Ich werde jetzt gehn. 
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Er wußte feinen Einwand. Es tat ihm leib. 

„Klo Abend find wir miteinander im Theater.” 

„Wenn Sie geftatten, begleite ich Sie jetzt. Ich 
habe hier nicht mehr zu tun... Überdies, wollen 
Sie nicht audy meine Zimmer fehn? Sie finden 
da allerdings nicht viel Sehenswürdiges.“ 

Er führte fie hinunter und in den rechten Schloß 
flügel. Kahl und unfreundlich, wie ein Schatten, 
lagen diefe Zimmer da, die er bewohnte. Mit wich» 
tigeren Dingen, mit den Abenteuern feiner Seele 
befchäftigt, hatte er fich nicht die Zeit genommen, 
fie .volftändig und nad) feinem Gefchmad aus⸗ 
zuftatten. Die Wände waren mit Dingen behängt, 
die feinen JZufammenhang mit feinem Herzen hatten. 
Hirfchgeweihe in allen Größen, auf ſchwarze Dicke 
Brettchen montiert, hingen zwifchen altertümlichen 
Öruppenbildern von Vereinen, denen fein Bater 
angehört hatte. Kolorierte Anfichten von Dresden, 
von New⸗NYork, nicht mehr gültige Kalender ver- 
ftaubten, halb verdeckt von Sofalehnen. Auf einem 
Schreibtifh ſtand ein leerer Photographierahmen 
in Form einer aud Stroh geflochtenen Lyra. In 
manchem Zimmer fah man nichts ald einen Ofen 
und zwei GSeffel oder einen fchweren Schranf. 
Und die endlos fcheinende Flucht in ihrer Ode 
und Nublofigfeit erwedte ein Gefühl namenlofer 
Melancholie... 

„Wie einfam Sie e8 hier haben!“ ſagte Lotte 
unvermittelt. 
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Ihm ſelbſt erſchienen dieſe Räume mit einem 
Male unwohnlich, faſt feindſelig, herbitfichunde: 5 


haglich wie der ganze Klubftil. 


In feinem Arbeitdzimmer lagen Zeitfchriften und 
Briefe durcheinander auf allen Möbeln. Sie blieb 
ftehn, fah betrübt den Staub auf der Marmor 


platte eined Trumeaus und, indem fie mit dem 


Kinger eine Linie durchzog: „Alles geht fo zus 


grunde.” 
Er zucte die Achfeln: „Was fol — man tun?" 


„D wenn Sie mir erlauben würden, Herr Walber. 
Ich möchte Ihnen, während ich da bin, wenigftene 
eind der Zimmer einrichten, nad) meinem Geſchmack.“ 

Er bat: „Ja, fchön, ich bitte Sie, — ich bitte.“ 

„Dann haben Sie wenigfteng auch ein Andenlen 


an mich.“ 


„Dazu wird es des Zimmers — nicht bedürfen. . 
Aber fchmüden Sie — mir ed troßdem. Sie werben “ 
dag gewiß reizend ausführen. Sehn Sie, ich vers 


achte die Frauen — durchaus nicht, wie Sie vor 


hin gemeint haben. Oder meinen Sie es — auch 


jeßt noch? Nein, bitte, glauben Sie es nicht. Es 
wäre ein Unrecht von Ihnen, diefe Anficht beizu- 
behalten. DO, — im Gegenteil, ich halte fehr viel 
von den — Frauen. &8 gibt ficher fehr gute Frauen.” 

„Wirklich? Iſt das Ihr Ernſt?“ 

„Machen Sie mic nicht — unglücklich, indem 
Sie es für Spaß halten.” 

„Alfo gut, lieber Herr Walder. Dann danfe 
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ich Ihnen, ja wirklich, dann danke ich Ihnen." Sie 
war fo entzüdt, fo naiv erfreut von diefer Sache, 
daß fie mit einem Male viel fchneller und lauter 
ſprach. „Sa, ich glaube e8 Ihnen. Site haben ja 
auch fchon heute mittag den ‘Damen zuliebe ein 
Thema fallen laſſen, weil und Politif nicht inter 
efftert.” 

Walder lächelte über dieſes Mißverftändnid. Er 
war entzüdt darüber wie über einen feinen Witz, 
er fühlte ſich wohl und heiter. Zugleich rührte es 
ihn, daß das Mädchen eine fo entfernte und als 
gemeine Sache ald ganz perfönliche Angelegenheit 
empfand. Das fchien ihm aus Gründen, über die 
er ſich nicht Flar war, ungeheuer wichtig und be⸗ 
merfenswert. Noch während er mit ihr ging und 
über andere Dinge fprady, fühlte er, daß er fpäter 
oft an diefe Stelle des Gefpräches fidh erinnern 

würde. Er wünfchte ſich jemanden, dem er fie ale 
Geheimnis erzählen könnte ... 

- Sie waren an die Türe gefommen, die das letzte 
Zimmer mit dem Pavillon des DifferenziertenKlube 
verband. 

„Bier herein nicht,” fagte Walder. „Ich fchäme 
mich. Hier ift ed nody — unwirtlicher.“ 

Sie lachte: „Alfo lieber in den Garten.“ 
„JJa, damit wir die — andern nicht treffen.“ 

Sice entgegnete nichts. Walder fühlte, wie ihm, 
weil fie auf diefe Bemerfung hin ſchwieg, das Herz 
flopfte, während fie über die Schloßrampe ine 
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Kreie fliegen. Der Park ftrahlte rotgelb, hie und 
Da zeigten fich noch Dürftige grüne Wiefenfledichen, 
mitleiderregendes Gras in zarten Kafern. 
.:&r wurde fühn, fcherzhaft: „Wollen wir ung 
nicht du fagen? Wir find — ja Coufin und 
Couſine.“ 
„Wieſo?“ 

„Nun, ſage ich nicht Onkel zu — Ihrem Vater?“ 

Sie ging immer ſchneller, lief beinahe. Er folgte 
ihr ganz rot durch die engen Wege zwiſchen den 
Beeten. 

Plötzlich ſtand fie ſtill: „Alſo mir iſt's recht. 
Ich kann dich wirklich ſchon ſehr gut leiden.“ 


Am Schloßteich trafen fie Die übrigen. Vater 
Nornepygge erklärte immer noch unermübdlid, Ein- 
zelheiten.... Er läßt fih feine Gaftfreundfchaft 
teuer bezahlen, dachte Walder, deffen mildere Ge- 
dDanfen bei Anbli dieſer Szene fortgefcheucht 
waren. 
: „Sroßartiger Betrieb,” wiederholte Onkel Aler 
immer wieder. 
„Es wird Zeit, in die Oper zu gehn,” mahnte 
Walder. 
Oironet war ſofort in Flamme, er wollte ſich 
nur ſchnell überkleiden. 
. Onfel Alex fand das überflüffig: „Ach was! 
Überffeiden!" | 
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„Ich bin ja in Haustoilette.” 

Irmgard legte die Arme von unten um feinen 
Hals und füßte ihn leidenfchaftlich: „Du Bift auch 
fo fchön." Es war wirklich ein Vergnügen, den 
kräftigen biegfamen Mann anzufehn. Er trug ein 
weißes gefchliktes Wams mit Silberfpangen und 
breiten, mehrfac, gepufften Armeln, eine fteife 
Halskrauſe, auf der dad rotdunfle Geficht mit dem 
ftarfen fchwarzen Bartrahmen lag, ganz ‚kurze 
Hoſen, lange glatte weiße Strümpfe und Schnallen- 
ſchuhe ... | 

„Laß jest, Lucile.“ 

Als man ihn dann im Schloß wieder traf, ſah 
er moderner aus, amerikaniſch in dem langen 
Smoking vor einer tiefgeſchnittenen Weſte, mit 
dem niedrigen Kragen, den breiten Beinkleidern, 
den Lackſtiefeln. Alle waren entzückt und freuten 
ſich an ihm. | 

Auch am Abend, im Theater, entzüdte er alle. 
Man fühlte fi) Durch feine Leidenfchaft und Süd⸗ 
lichkeit hingeriffen. Obwohl dag, was er fprad, 
weder befonders geiftreich, noch gelehrt, noch wigig 
war, zündete fein ſchönes Feuer, die Überzeugung 
und Wärme feiner melodifch gebauten Sätze. Er 
unterhielt alle; und das Schöne dabei war, daß 
man ihm anzufehn glaubte, wie er fidy bei all dem 
immer noch zurückhielt. Man vermutete noch glühen⸗ 
dere Flammenſtröme hinter feinen Worten, Efftafen 
ohne Maß hinter feinem gepreßten Schweigen. Und 
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er. hatte eine liebenswürdige Art, alle der Reihe 
nach anzufchaun, während er fpracdh, jemanden am 
Rockknopf zu erfaffen und mit einer Tächelnden 
Entfchuldigung wieder loszulaſſen, die Neben an- 
derer mit einen unartifulierten Ausruf hie und 
da zu unterbrechen und dann ſich felbft durch eine 
Gefte zurechtzumweifen, indem er den aufrechten 
Zeigefinger mit den Lippen freuzte... Als Die 
Gefellfchaft im Foyer des Theaters ftand und in 
einem Gefühl von Zufammengehörigfeit, der ger 
wöhnlichen Stimmung, wenn man en famille unter 
Menfchen geht, die fremden Leute fühl und. un- 
freundlich betrachtete, da wußte er durdy allerlei 
Bemerkungen und Blicke diefe Starre aufzulöfen, 
eine feftliche, weltfreundliche Stimmung vorzube- 
reiten. Er ging heftig hin und her, lächelte jedem 
zu, ſchien Berbindungen anzufnüpfen und aller 
diefer Perfonen, auch der fremden, Anführer und 
gut Freund zu fein. 

Und gar während der Oper! Ganz hingegeben 
ftand er an der Logenbrüftung, ein bereitwilliges 
Inftrument, ein Genießer ohne Vorbehalt. Die 
andern zeigten ſich anfangs Falt, nicht gerade Don- 
Juan-gelaunt. Sie wollten fich nicht erwärmen? 
Was? ... Dironet gab das nicht zu; fie mußten. 
Er flopfte den Taft und fang und wiegte den 
Kopf und feufzte und fpielte mit, bis alle von 
feiner Begeifterung angeſteckt waren. ‘Da aber hielt 
er fchon weiter. Er fchien geradezu die Borgänge 
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der Bühne mitzuleben. Ald Don Juan auftrat, 
in einem weißen Koftüm mit Silberfpangen, das 
Oironets Haustoiletteähnelte, winfte er ihm grüßend 
zu, ftieß einen leifen Subelfchrei aus, erregte Auf: 
ſehn. In den Paufen entfchuldigte er fich bei Vater 
Nornepygge und Onfel Aler wegen feines Uns 
geſtüms und bat um einen Pla im Hintergrunde 
der Loge. Keiner war fi) nun Elar darüber, was 
er da hinter ihren Rüden im Dunfel trieb. Wenn 
man ſich manchmal verftohlen umwandte, fah man ihn 
bald in wütender Fechterftellung, bald wie ein Lauten⸗ 
jpieler die Finger durdy die Luft fribbelnd, bald mit 
emporgeftrediten Armen, bald auf die Erde weinend 
hingemälzt. Alle gerieten in Aufregung. 

Die Gefelfchaft in der Loge gewöhnte ſich all- 
mählich an den Gedanfen, daß er in irgendeiner 
geheimnispoll-innigeren Verbindung zu diefer Oper 
ftehe al8 andere Leute. Man faßte ihn als verant- 
wortlichen Interpreten des Werkes auf, brachte zu 
ihm Lob und Tadel, Fragen, Erflärungsverfuche. 
Auch Walder wurde von dem Strudel ergriffen. 
Anfangs hatte er Dironet recht fühl behandelt, da 
der Enthufiasmug für ihn ihm allzu felbftverftänd- 
lich und an der Tagesordnung dünkte. Aber Dironet 
bemerkte diefe abfichtliche Neferve gar nicht, er 
fprach immer nur unbefangen und freimütig auf 
Walder ein,.er behandelte ihn faft wie einen Freund. 
Es war ſchwer, diefem Anprall heftigſter Gefühle 
zu widerſtehn. 
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Nach dem erftien Aft hatte Walder ein Beben, 
fen. „Dir gefällt ja das Stück — ſehr gut,“ 
begann er vorfichtig. 

„Ja natürlich, der Tirfo da Molina hat mich. 
gut gekannt,“ flürmte Dironet auf ihn ein, mit 
irtem Feuer in den tiefdunfeln Augen. „Er war 
mein befter Freund. Lorenzo da Ponte, mit dem 
ich nie perfönlich zufammengetroffen bin, hat trotz⸗ 
dem einen erftaunlichen Text aus der alten Bors 
lage gemacht. Und Mozart gar, diefer Gott der: 
Mufif, der hat etwas von meiner Seele gehabt!...” 

„Nun gut. Aber etwas — ſcheint mir nicht 
recht hineinzupaffen. Diefer Don Juan, ein Bers 
führer, ein Frauenheld, eben — ein Don Juan, wie 
— fommt er dazu, die Gäfte auf — feinem Schloß, 
Die drei ſchwarzen Masten, mit dieſem Toafte zu — 
begrüßen: Vivalaliberta. Hoch — fol die Freiheit. 
leben, das paßt — Doc, eher für den Charafter 
eines — Revolutionärg, nicht — eines Wülftlings.“ 

„Dho! oho!“ Dironet rieb fich erregt die Stirne 
mit der Handfläche, fam ganz außer Atem. „Dann 
verftehn Sie eben feinen Charakter gar nicht, lieber: 
Herr Walder! Ich fage Ihnen, der Tirfo da 
Molina hat mid) verfianden. Wir haben in Se- 
villa viele Nächte miteinander durchgejubelt, ehe 
er feinen Burlador de Sevilla gefchrieben hat... 
Wieſo Wüftling? wiefo Frauenheld? Nicht mehr 
fol id, fein als ein Verführer? Die Freiheit iſt 
ed ja eben, die ich erfehne.. .“ 
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. Walder erfchraf bei dieſem Wort myfteriöfen ' 
Klanges. 

Oironet fuchtelte wild: „Die Freiheit im Leben, 
die Freiheit in der Liebel Es ift immer diefelbe 
Sache! Ich bin Revolutionär, id) gebe mich nie 
zufrieden, ich will Bewegung, Stürme, Stürze 
von Staatdordnungen, Umſchwünge der Moral, 
ih brauche mehr Raum, immer mehr Freuden. 
Was? Iſt der 14. Juli ein Kinderfpiel gewefen, 
der Sturm auf die Baſtille? ...“ 

Seine Reden verwirrten ſich, er fchrie unver: 
ftändliched Zeug. 

- Der alte Nornepygge und Onfel Alex, dem eben 
das Opernhaus bis ind Detail erflärt wurde, 
famen herzu. Onkel Aler fagte, in eine rhetorifche 
Paufe Dironets hinein: „Mir ift dat janze Stüd 
zu doll! So was von Unmoralität! Mein ein- 
zijer Troft ift, daß ihn zum Schluß doch der Teufel 
holt, nu hat er's davon, der Fatzke.“ 

Walder entgegnete hart: „Gerade der Schluß 
tft mir zuwider. Und ic) hätte wirflich eine Freude, 
wenn Don Juan allen Philiftern zum Troß aus 
dem Brand feines Schloffes heil entfommen wäre 
und feine tollen Streicdhe bis in alle Ewigfeit 
fortfebte.“ 

In diefem Augenblid ſah Dironet Walder eigen- 
tümlich mit einem furzen funfelnden Blick an und 
lächelte fill... 

Die Mufif begann. Man eilte an die Pläße, 
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laufcdyte, applaudierte. Und fo verlief der Abend 
zu allgemeiner Luft und Befriedigung. 


Nicht fo der nädyfte, den Guachen im Theater 
der Billeggiatur veranftaltete. 

Er ließ zum erftenmal fein fataniftifcyes Bariete- 
programm aufführen, noch um einige Nummern 
‚ bereichert, beifpielöweife: Folterfzenen in lebenden 
Bildern; zwei Knock⸗abouts, die Elägliche Töne an 
Olasröhrchen hervorbradhten, die fie mit Schmirgel- 
papier rieben; ifarifche Spiele, bei denen die 
Schlußtricks mißlangen und unter atemlofer Span- 
nung des Publiftums und. mißmutigen „Genug- 
genug!":Rufen fo lange wiederholt wurden, bie 
fie endlich klappten; eine Serpentintänzerin, deren 
Kleid in der fehönften Bewegung an einem Nagel 
hängen blieb und traurigszerriffen herabftürzte; 
ein Bioffop, das ſtets verfagte... Überdies war 
der ganze Raum gelinde mit asa foetida durch⸗ 
räuchert, fo daß vielen gleich anfangs übel wurde. 

Nun, die Mitglieder des Differenzierten-Klube 
verfianden den Wiß und waren in Begeifterung. 
Das übrige Publikum jedoch fchlug Lärm, rächte 
fih durd, Zifhen und laute VBermwünfchungen. 

Walder faß im Kreife der Seinen, faltblütig- 
priefterlich in der Ehrenloge. Innerlich aber freute 
er ſich über den offenfundigen Mißerfolg Guachens 
nidyt wenig und war neugierig, ob diefer feinen Stil 
in einer fo verzweifelten Lage behaupten würde. 
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Die: Stettiner wußten nicht recht, wie fie fich 
benehmen follten. Sie ſahn den Beifall in den 
vorderen Reihn, hinten und oben tobende Empö⸗ 
rung. Innerli war ihnen natürlidy das Ganze 
fehr zuwider. Aber fie glaubten, Walder gegen- 
über Rückſicht üben zu müffen. 

„Ein feiner Betrieb," fagte Onfel Aler meh 
nifch. Die Schweftern mit ihrem Überfluß an Liebe 
und Zärtlichkeit brachen bei jeder paflenden Ge⸗ 
legenheit in Troftworte aus. | 

Bater Nornepyage empfand die Blamage feines 
Sohnes wie eine eigene und, obwohl er vorher 
das Theater als „Sezeffion” verachtungsvoll genug 
harafterifiert hatte, bemühte er fich jebt, gelungene 
Einzelheiten zu finden. 

Nur Oironet war freimütig: „Das ift ja’ 
nicht auszuhalten!” und verließ lange vor Schluß 
die Vorſtellung. Walder gab ihm innerlich 
recht. 

Inzwiſchen war die But der Zuhörer geftiegen. 
Man hörte grelle Pfiffe, Lachfalven, Drohungen. 
Geballte Fäufte erhoben fich, ein Claqueur im Steh- 
parterre wurde geprügelt, man verlangte laut das 
Entree zurüd, wünfchte: Schluß, Schluß, Schluß! 
Endlich begannen einige auf der Galerie die Ge- 
länder einzureißen und Holzſtücke, Papierfugeln, 
Eifenftäbe auf die Bühne zu fchleudern Ein 
allgemeiner Tumult entfland, mit großem Lärm 
verließen alle die Plätze ... 
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Sofort begab fih Walder auf die Bühne, 
Hohn und Überlegenheit in jedem Schritte. 

„Nun, Guachen, wie ift Er — zufrieden?“ 

„Herrlich, ausgezeichnet!” 

„Wa—as ...?“ 

„So ſchön habe ich mirs ja — gar nicht träumen 
laſſen.“ | 

„Wie... 

„An einen fo herrlichen Sfandal habe — ich nie 
gedacht. Das Publiftum hat ja ohne — Honorar 
mitgewirft. Damit erft ift dag — fataniftifche 
Variete auf die Höhe geftellt."“ Er ftieß mit dem _ 
Fuße einen zerfchmetterten Opernguder zur Seite, 
„Und diefe Reklame!“ 

Walder war verblüfft. Diefer Bucklige mit den ie— 
berhaft roten Lippenwulſten ſchien wahrhaftig unüber⸗ 
windlich. Heute überraſchte er ihn wieder mit jedem 
Wort, mit jeder ſeiner abſcheulichen Handbewegun⸗ 
gen, die er in Die Luft drehte, mit feiner ganzen fer: 
tigen Perfönlichfeit. Er hatte ihn eben ein, zwei 
Tage lang nicht gefehen und war infolgedeffen ein 
wenig aus dem Klubftil herausgerutfcht. Ja, recht 
hatte Guachen, das fah er jeßt wieder ein. Was ſo 
überzeugt und ftarf auftritt, hat ficher recht. Und ift 
ed nicht wirklich der Gipfelpunft der Zivilifation?... 

Er fehrte reumütig zurüd, allmählich übermannte 
ihn. wieder die Stimmung, Schüler zu fein. Er 
brachte dad Geſpräch auf die Anfümmlinge; ob 
Guachen fie näher gefehn habe. 
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„a, während der — Borftellung.” 

Und weldhen Eindrudf er empfangen habe... 
Walder fragte in der geraden Abficht, fich belehren 
und beeinfluffen zu laſſen. Guachen follte die 
Mühe haben, alle Eindrüde der legten Tage für 
ihren Stil zurechtzulegen ... 

Und dem machte e8 feine Mühe: „Der fchwarze 
— Goliath mit dem geilen Mädel, die find — 
fchwer verliebt ineinander. Sie fpeien einander 
in den Mund und fchluden es dann mit — Wol- 
luft hinunter.“ 

„Bravo,“ fchrie Walder, aufgeregt. „Und das 
andere Mädchen?" 

„Die iſt — das perfonifizierte Deutfchtum, der 
Genius der Butzenſcheibenlyrik, ein rührendes 
Poeſiealbum — aus den achtziger Jahren — mit 
Mufif beim Aufflappen.” | 

„Herrlich, bravo, zart und füß ift fie — bis zur 
Faͤulnis.“ 

„Und der Onkel Alex... ." 

„Hahaha ... der Onfel Alex.“ 

„Steht mitten zwifchen — Barbarei und Tier- 
reich.” 

„Mein Bater, in verfchlechterter Ausgabe!” 

„Ein wandelnder Maftdarm, nichts ald — Ge- 
fröfe.“ 

„Ein Urmenſch, ein Waldmenſch, ein Durch⸗ 
ſchnittsmenſch!“ Gegen feinen Willen blieb Wal 
der in den Ausdrücken zurück. Er erhigte fich, 


124 


fprang hin und her, rieb nervös an feinen Klei- 
dern, als wollte er ſich nur fehnell von der Schmach 
reinigen, jemald mit fo inferiorem Bolf verfehrt 
zu haben. 

Indefien hatte Guachen ruhig einige Weifungen 
erteilt. Nun verließ er mit Walder das Theater. 
... Auf dem mondbefchienenen Plak vor dem Ge⸗ 
bäude ging Dironet auf und ab, der von feinem 
Spaziergang zurüdgefehrt war und, da er den 
vorzeitigen Schluß der Borftellung nicht ahnte, 


noch immer wartete. 


Walder gab ihm Aufflärungen. Dann ftellte er 
die beiden einander vor, „cand. jur. Dironet.” — 
„Zheaterdireftor . . ." | 

„Sie find der Direktor dieſes Theaters,“ unter: 
brady Dironet und fohaute, mit einem auf den 
erften Blick erwachten Widerwillen, verächtlich auf 
den Kleinen hinab. 

Walder fette fort: „Iheaterdireftor Guachen.“ 

„Wie? Guachen? Verfteh ich recht?" 

„Allerdings.“ 

„Iſt das vielleicht derfelbe Guachen, gegen den 
dDiefer Artikel des ‚Fortfchritt‘ gerichtet iſt? Sie 
erinnern fi, Kerr Walder, geftern haben Sie 
mir im Speifefalon das Blatt zufällig in die Hand 
gegeben .. ." 

„sa natürlich, er ift ee.” 

„Dann nenne ich ihn öffentlic, einen Schurken, 
einen Mörder, einen Feind des Volkes. ch bitte 
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ihn, mir feine Sefundanten zu nennen.. Ich will 
der Rächer des getretenen Volkes an ihm werden.” 

Und Dironetd gefchmeidige Geftalt fchnellte 
drohend auf, er war prachtvoll in feinem ſchönen 
firömenden Zorn. 

Guachen verharrte auf der Freitreppe. Unbe— 
fümmert um die Sitte wandte er fih an den 
Gegner, er glidy einem Fleinen erotifchgefährlichen 
zifhenden Inſekt: „Bitte, ich ftehe zur — Ber: 
fügung. Wenn e8 Ihnen recht ift, laffen wir ung 
gleich jet mit einer Giftfchlange — in ein dunkles 
Zimmer fperren und warten, bis fie — einen beißt.” 

Dironet fah ihn verwundert an. Er antwortete 
nicht, forreft und chevaleresf. 

- Guachen fuhr fort: „Oder vielleicht ziehn Sie 
— dieſe Art des Zweikampfes vor: Wir laſſen uns 
jeder ein Bad bereiten. Von außen wird geheizt 
und zwar — das eine Bad normal, das andere 
bis zur — Siedehitze, ſo daß einer von uns beiden 
zu Tode gebrüht wird. Der Heizer iſt natürlich 
von dem Zweck gar nicht verſtändigt, er weiß — 
gar nicht, worum. es ſich handelt... O dag wäre 
originell." 

Da fuhr Dironet auf: „Wollen Sie mid zum 
Beiten haben? Ich werde Ihnen auf fomment- 
mäßige Art Genugtuung geben, mit gezogenen 
Pifiolen. “ 

Guuachen lachte widerlich: „Bedaure, das inters 
eifiert — mich nicht." Seine blauen Augen blikten 
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treuherzig-fatanifch Dabei, Die Hände bogen ſich. 
Oironet reckte ſich im Scheine der Laterne, groß 
und wild. | 
So ſtanden die beiden unbeweglicd, eine Weile 
einander gegenüber, der Rieſe und der Zwerg, 
beide von ihren entgegengefeßten Stilen gefättigt, 
gänzlich und für ewig einander unverftändlich, 
beide ftarf, zwei Welten, die einander aufs tieffte 
verachteten. | 

In diefem Augenblick bewunderte Walder alle 
beide. 


Viertes Kapitel 


Symphonie phantaftique 


Oironets dunfle Pracht und Leichtigkeit wurde 
herrfchend auf Schloß Nornepygge. Eines Tages 
ftellte er feft, daß die Winterfaifon beginne, und 
fhlug vor, einen Ball zu arrangieren. 

„sch fühle mic unwohl. Aber laßt euch nicht 
ftören, junges Bolf will fich ausſstanzen,“ fagte ber 
Bater mit weifer Stimme Er befann fi und 
feßte hinzu: „Ich werde die Tanzordnung und 
bie andern Einzelheiten beftimmen, wenn ihr es 
wünfcht.” 

Man ließ ihm das Vergnügen. 
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Nun waren alle an der Arbeit, alle in Aufregung 

Die Mädchen wollten einen Maskenball haben. 
„sch gehe ald Schufterjunge.” „Ich ald Rauch⸗ 
fangfehrerin.“ Sie waren wirklich rührend un- 
verdorben, von der Kultur unberührt; nie im Leben 
wäre es ihnen eingefallen, daß es vriginellere 
Koftüme gab als diefe... Der Bater ſchlug ein 
Kränzchen. mit anfchliegenden Deflamationen vor, 
bei denen er mitwirken wollte, fall ihm bis da- 
hin befier würde. Onkel Alex zeigte fi) einem 
anfchließenden Diner eher geneigt. 

Auf Guachens fataniftifchese Ballprojeft fam 
natürlicdy niemand zurüd. Der Kleine zeigte fich 
jest nur felten im Schlofie; er war immer mit 
feinem Prozeß in der „Stadt“ befchäftigt, vielleicht 
hatte er überdied Furcht vor Dironet. 

Schließlich wurde natürlich alled fo gemacht, 
wie ed Dironet wollte. Ein bal pare, feſtlich und 
prunfooll, viele freie Menfchen mit viel Luftigfeit 
und Liebe, entfefieltes Leben. Eine verfpätete Ein- 
weihung des fchönen Herrenſitzes follte e8 fein, mit 
der Devife: Der Schloßherer Walder Nornepygge 
empfängt alle feine Freunde bei ſich und freut fich 
mit ihnen... Es war nicht fehr neu und geift- 
reich, wie alled, was von Dironet ausging, aber 
ed trat vehement, mutig und gefund in die Welt. 

„Ben foll ich einladen?" wandte er fi) an Walder. 

„Sie müflen mir die Adreffen Ihrer Freunde 
angeben.” 
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„Kreunde? —“ fein Auge ſchwamm in Troft- 
loſigkeit. 

„Ja, ich bitte Sie darum.“ 

„Freunde —. Allerdings verkehre ich jetzt mit 
einigen Leuten. Ich — will Ihnen die Adreſſen 
gern ſagen.“ Er nannte: D’Ormi, Guachen, Rodet- 
by, die Tod. | 

„Aber dag find j ja viel, viel zu wenig,” iammerte 
Dironet, „weiter, weiter!” 

„sch kann — wirklich nicht mehr weiter!” fchrie 
Walder mit der Uberzeugtheit des Elends, zugleich 
froh über den Doppelfinn feiner Worte ... Oironet 
erfundigte fich hierauf beim Bater Nornepyage. 

„D Sie wollen wiffen, welche Freunde Walder 
hat? Das fann ich Ihnen ganz genau fagen. 
Meinen Sohn fenne ich durch und durch.“ Er 
fperrte einen Kaften auf, brachte einen umfangs 
reihen Folianten zum Vorſchein. „Hier fchreibe 
ich in meinen Mußeftunden die Biographie Wal- 
ders. Er iſt Doch ein hervorragender Mann, ein 
großer Ehemifer, ein Philofoph. Leider habe ich 
viel zu wenig Zeit zu Diefer Arbeit, viel zu wenig 
Zeit. Das ift überhaupt mein Unglüd, meine ärzt- 
liche Praxis wird von Tag zu Tag größer. Und 
jett noch obendrein dieſes Unwohlſein! ... Nun 
gut, wad liegt daran! Wenn Sie wünfchen, Kerr 
Dironet, werde ich Ihnen morgen einen genauen 
Auszug aus diefer Biographie vorlegen, Walders 
Freundfchaften betreffend.” 


Brod, Schloß Nornepygge 9 
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Einmal fchaute Walder zum Fenfter hinaus, ver- 
Ioren in die maßlofe Nacht, der er fich verwandt 
fühlte. Große Schneefloden ſchwebten wie fchla- 
fende weiße Tauben am Licht der Bogenlampe 
vorbei, fanfen in der Dunfelheit ohne Rettung 
unter. Walder fah ihnen nad, tiefer zur Erde: 
Da bemerfte er die ſchwarze Wagenreihe, Die 
langfam im wechfelnden Schimmer ihrer Seiten- 
lichter an der Schloßrampe vorfuhr ... 

Er beſann fih: „Ab, der Ball" und eilte in 
feine Kleider. = 
‘ Unten im großen Borfaal der Notunde fand er 
die Seinen ſchon mit dem Empfang befchäftigt. 
Dironet begrüßte, ging hin und her, erwedte hier 
ein fleines Gelächter, dort eine heftige Unterhaltung 
von ernfter Getragenheit. Alle befchäftigte er, Die 
immer neu Einftrömenden führte er zu denen, die 
fchon fefte Plätze innehatten; feine untrügliche 
Sicherheit teilte fich den Gruppen mit. Ein lautes 
freudige8 Summen machte bald die Kerzen in den 
goldenen Kandelabern erzittern... Walder hielt 
ihn an: „Was find denn das für — Leute, die 
da fommen?” | 
Nun, Ihre Freunde. Sie müffen fie Doc 
fennen.“ Walder erfannte einige, unter großen 
Anftrengungen. Es waren Menfchen, mit denen 
er früher verfehrt hatte, überwundene Stile, gleich⸗ 
gültige Rubriken. Das andrängende Gewimmel 
der vielen Köpfe, dieſe zahliofen Fraͤcke, die elegant, 
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ihre fchönen Gemahlinnen am Arm, durch die 
große Flügeltür an den Berbeugungen der Diener 
vorbeieilten, dDiefe Mannigfaltigfeit von Haarfarben 
und Körpergrößen beftürzte ihn heftig. Plöglich 
ſchien es ihm unerhört und wie ein fchändliches 
Verbrechen, daß er der Reihe nach mit fo ver- 
ſchiedenen Charakteren fi) mwohlgefühlt hatte; alle 
Phafen feiner wetterwendifchen Seele, die einander 
abgelöft hätten, Itanden plößlich gleichzeitig neben: 
einander. vor ihm, durch eine geheimnisvolle For: 
mel beſchworen, verförperlicht. Es war wie eine 
Bifion. Alle diefe hatte er einmal ald Genoſſen 
anerkannt, nun famen fie und forderten etwas von 
ihm, fie ließen nicht mit fich fpielen, fie wollten 
fein Leben, jeder ein Stückchen feines Lebens . 
Schaudernd entwich er in die Rotunde, bie noch 
leer ſtand. 

Sie bligte von Acht, mit ihren glänzenden Seiden- 
tapeten, ihren fpiegelnden Marmorpilaftern, der 
ungeheuren an Goldfchmud reichen Kuppel, die in 
dem blanfgewichften Parfett einen blonden Wider: 
fchein erweckte. An den Wänden fprangen Did: 
wangige Rofofvengel über Schnörfel und Nege, 
fie flogen mit Blumenbufetts zur ‘Dede empor, 
balgten ſich um Fruchtförbe, trommelten und tanzten: 


Schiefe Gitter aus fchmalen Goldftäben in Form 


von gefchweiften Schilden wechfelten mit allego- 

rifchen Medaillond ab. Bor dem fetten Rot der 

großen -Ehrentribüne nahmen fi weißladierte 
g* 
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Seffel mit ovalen, fchmächtigen Lehnen wie patri- 
zifche Gefpenfter aus. Dleander in violetten Kübeln 
bildeten ein ſteifes Spalier, während zwanglos 
angeordnete Haine von Nadelbäumen in Duftige 
Niſchen und Eden Iodten. 

Walder erftaunte: Ah der Ball, der Kalt Ich 
gebe einen Ball. Ich arrangiere heute einen Ball. 
Aber es iſt ſo wie in meinem ganzen Leben, — 
etwas geht vor ſich, was man meinem Willen zu⸗ 
ſchreibt. Indeſſen bin ich im Grunde ganz un- 
beteiligt daran, man hat mich genötigt, beeinflußt, 
von allen Seiten gelenft. Ich tue gar nichts Dazu, 
id) werde getan. Ich ftehe fchließlich vor irgend- 
einer fertigen Tatfache und man applaudiert mir 
oder befchimpft mich, wozu ich mit gleicher Be⸗ 
rechtigung fchuldlofe Mienen ziehe. Diefer Ball 
tft ein Symbol meined Lebens ... Ach, der Teufel 
hole diefe Symbole, eine veraltete Mode ber Dicht- 
funft, haha... Hier in der Ede finde ich noch 
eins in aller Gefchwindigfeit. Der Tropf von 
Diener wifcht eifrig, vielleicht um dadurch meine 
Gunft auf fi) zu ziehn, an einer längft blanf- 
geputzten Marmorftatue. Er fteht vor einer fertigen 
Zatfache und tut fo, ale hätte er Dabei noch allerlei 
zu fchaffen. Ganz wie ich, ganz wie ich... 

Die Flügeltüren öffneten fidy mit feierlichen 
Schwung, die Mufiffapelle oben auf dem in Form 
einer feingebogenen Kippe vorfpringenden Balkon 
begann eine Polonaife, unter Borantritt mehrerer 
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Zeremonienmeifter ordnete fich ein langer Zug. 
Die älteren Herren und Damen befeßten Die 
Eftrabe, an ihnen vorbei fchritten die Paare in 
febhafter Unterhaltung. Aber gleich nad) der Polo- 
natfe verſchwand die Einheitlichfeit, man trat zu 
Gruppen auseinander. Es gab fo viele verfchiedene 
Kreife und Intereflen in diefer Geſellſchaft ... 

In der Mitte des Saales kamen die Künftler zu- 
fammen. Sie zeigten mit Stolz die einen ihre ganz 
nach der legten Mode oder gar nach der morgigen 
gefchnittenen Anzüge, die anderen ihre Bieder⸗ 
meierröde nad, eigenen Entwürfen mit fteif auf- 
fteigenden Samtfragen und engen Taillen. Jeder 
hatte irgendeine Attrappe vorzumeifen, eine alter: 
tümliche Krawattennadel oder eine von der Groß⸗ 
mutter geerbte Uhrfette aus Dufatengold oder 
Stiefel, die man hinten zufnöpfte. Ihre Frauen 
dagegen, in ftumpfen Farben der Reformfoftüme, 
geſtickten oder bemalten Trägern, glattfrifierten 
Haaren, fahn auf die einfache große Linie... 
Fand und Michael Ehftredt, die Reklamebrüder, 
fehlten nicht. Während Jans harmlos ein junges 
Mädchen anlachte, begab fih Michael düfter auf 
Studien, benügte die ihm nicht allzu häufige Ge—⸗ 
legenheit, einen Prunkſaal zu fehn. Er bemerfte 
die roten Lampenfchirme, die von innerer Flamme 
durchſtrahlt der Logenreihe einen eigentümlichen 
Eindrud gaben. Womit fünnte man das ver: 
gleichen, Dachte er forgenvoll und ſchwankte zwifchen 
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einem -Rofenbeet und einem Reigen von Bacchan⸗ 
tinnen mit erhitzten Wangen. 

An der Eſtrade ſtanden ſanfte Geſtalten mit 
müden und klugen Geſichtern, die traurig lächelten. 
Es waren die Öroßfaufleute, Börfeaner der „Stadt“. 
Ihre erfchöpften Augen fuchten den Saal ab, die 
Wände, die Dekorationen. und fie fanden nichts, 
was fie intereffiert hätte. Ihre Gehirne, die tags⸗ 
ütber arbeiteten und nun ausgefogen und leer von 
Mußeftunden feinen Gebrauch zu machen wußten, 
waren in einer nerpöfen Berlegenheit, jedem An- 
ſtoß preisgegeben. Diefe Leute famen hierher, 
nicht wie die Künftler, um eine Perfönlichfeit dar- 
zubieten, zu wirfen, zu leben; nein fie wollten 
ausruhn, fich unterhalten laſſen, Iuitig fein. Sie 
waren für alled danfbar, was fie verftanden: für 
jeden Wiß, für Kotillontouren, für Bemerkungen, 
für Muſik, für die Berührung einer Frau. Und 
wenn man fie anfprach, vermieden fie, von kommer⸗ 
zielen Angelegenheiten zu reden, neigten gefällig 
und aufmerffam den Kopf, antworteten leife. 

In lautem Zug und felbftbewußt bummelten die 
Souleurfiudenten, Walders Kollegen aus der Unis 
verfitätszeit, auf und nieder. Mit arroganten 
Mienen unter den geftickten Zerevisfappen, die fie 
felbft beim Tanzen nicht abnahmen, fchauten- fie 
den Damen ind Geficht, feßten irgendeinen feigen 
Satisfaktiongfähigen, auf den fie.einen plößlichen, 
unbegründeten Haß warfen, durch Blicke und halb- 
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Saute Beleidigungen in Angft, warteten auf Anrem⸗ 
pelungen, berichteten einander mit wichtigen Augen 
brauen die Berläufe und Ausgänge der legten Men⸗ 
furen. Sie lachten die Künftler aus, mißtrauten 
den Kaufleuten und verachteten die ganze Welt. 

Die Mitglieder der Differenziertenstoge drückten 
fi) in eine Ede. Da fie fi) als intimfte Freunde 
des Schloßherren fühlten, beinahe ald Mitgaftgeber, 
wäre e8 ihnen zu felbftverftändlich erfchienen, in 
den Mittelpunft des Feftes zu treten und die all- 
gemeine Aufmerffamfeit auf fi zu ziehn. Des⸗ 
halb hielten fie fich verfteckt, plauderten in gleich- 
gültigem Ton und fümmerten fi) um niemanden. 
Guachen hatte die Einladung überhaupt abgelehnt. 
-.. Walder trat zu ihnen und fragte fie, wie es 
ihnen gehe. Sie gaben wortfarge und unbehag- 
liche Auskuünfte. 

Auf der Eſtrade trafen hohe Staatsbeamte, Bank. 
diretloren, akademiſche Lehrer und Politiker zu⸗ 
ſammen, die einander auf jedem Ball wiederfinden. 
Man drängte ſich zu ihnen. Und die alten Herren, 
die Damen mit Perlendiademen, feit langem daran 
gewöhnt im Vordergrund zu ftehn, zuckten mit feiner 


Wimper, während aller Blicke fritifch auf fie ge 


richtet. waren. - Viele ließen fich ihnen vorftellen 
und glaubten, wenn fie den Mächtigen dureh eine 
fcherzhafte Redewendung ein Lächeln abnötigten, 
fhon bedeutende fißfalifche Privilegien, Aufträge, 
eine Dozentur oder einen bequemen Poften in der 
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Tafche zu haben. Die Künftler machten hier ihre 
Buderl, die Großfauflente vergaßen ihr Erholungs⸗ 
beduͤrfnis, die Couleurftudenten ihre Überlegenheit. 
Alle kamen, glänzten rot vor Erregung und Schweiß, 
machten dienftfertige NRuderbewegungen mit dent 
rechten Arm, plagten bei jedem Witchen des Würdens 
trägers in unwiderſtehliches langed Gelächter aus; 
und wenn man fie Durch ein Berfprechen, ein 
Lobeswort befriedigte, ftrahlten fie, fahen bewegt 
ing Licht und dachten mit verliebten Augen an 
eine reiche Braut. 

Dironet führte die beiden Nedafteure des „Korts 
fchritt", Gramner und Lankor, die Stufen hinauf. 
Heute galt feine Parteiung und Die wiütenden 
Sozialiſten mifchten fich fchnell unter die konſer⸗ 
vatisften Regierungsmänner. Aber unbemerft 
winfte fie Oironet bald darauf in eine Loge und 
hatte eine lange Konferenz mit ihnen und einigen 
andern Vertrauensmännern demofratifcher Über 
zeugung. Wichtige Dinge wurden erörtert, mit 
ernften Mienen ließ fie Dironet zurüd, während 
er Iuftig in elaftifchen Sprüngen fchon wieder über 
da® Parkett eilte. 

Walder, der feine Klubgenoffen eben verlaffen 
hatte und wieder einfam einherirrte, machte einen 
großen Bogen um ihn. 

Aber da fam ihm Reckleiner in den Meg; fein 
Geſicht lag in taufend dünnen forgenvollen Kalten, 
der Zwider tanzte auf der engen Nafe und- ftieg 
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manchmal bis zu den grauen geringelten Haaren 
herauf. „Ein intereflanter Kopf," flüſterten die Künft- 
fer in der Mitte ded Saaled. Alles an ihm war Un⸗ 
ruhe, während feine dicke Frau Lelia neben ihm ftil, 
verführerifch, gleichfam eingelullt im fichern Bewußt⸗ 
fein ihrer blendenden Schultern und des vollkom⸗ 
menen Bedeng fich hinwiegte. Sie hielt Walder an. 

Auch Redleiner zwang ſich fichtlich müähfam, aue 
feinem Grübeln heraus, zu einigen Worten an 
Walder: „Erurbitant fehön haft du's hier. Eine 
Hauffe in Marmor wird fommen, wenn du fo viel 
verbrauchft, fchäß ich.” 

Aber mit blaffer Gleichgültigfeit wies ihn Walder 
ab und eilte vorbei. 

Der Spefulant fah ihm verzweifelt nach. Dann 
fchritt er weiter, die Frau am Arm, um die er fich 
nicht fümmerte. Er grüßte nach allen Seiten, aber 
niemand winfte ihm zu, alles war fühl. Unbeliebt 
und einfam blieb er fchließlich nach feinem Rund⸗ 
gang wieder in der Nähe der Türe ftehn, während 
Lelia fofette Blicke verfandte Michael Ehſtredt 
bemerfte fie und bat, flopfenden Herzens heran⸗ 
eilend, um ben beginnenden Sir Roger. Reckleiner 
ftand jest ganz allein da. 

Wie ein Gegenftüf nahm fi an der andern 
Seite der Türe ein Fleined o⸗beiniges Männlein 
aus, der Polizeirat Bytten. Allgemein gehaßt, 
felbft bei Kollegen nicht gern gefehn, nicht weniger 
unbeliebt durch feine Bertechlichfeit, feinen Geiz 
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und feine perfiden Kiften wie Reckleiner durch feine 
rückſichtslos Fapitaktftifche Seele, hatte er fih von 
der Eftrade, wo man ihn mit befrembdeten Blicken 
von allen Seiten gemeflen hatte, geflüchtet und 
wäre am liebften nach Haufe gegangen, Aber dag 
verbot ihm fein Stolz. Außerdem war er hierher 
in der geheimen Hoffnung gefommen, ein gefähr- 
liches Komplott, von dem man in der „Stabt“ 
muntfelte, aufzudeden. Nun gut, ale Freund hatte 
man ihn nicht willfonmen geheißen, nun wollte 
er feined Amtes walten. 

Mit Frohlocken beobachtete Walder von ferne 
die beiden. Einfam find fie wie ich, dachte er, 
einfam aber durch ihre allzu ftarfe Entfchloffenheit 
mie ich durch Unentfchloffenheit. Das muß doc, 
weniger fchmerzhaft fein al8 mein Fall, fie finden 
wenigſtens an ſich felbft einen feften Freund. 

Plötzlich entftand ein lebhaftes Drängen gegen 
die Türe zu. Aber natürlich nicht um der beiden 
Einfamen willen, die auch weiterhin unbeachtet 
blieben. Sondern, weil Polledi eben hereintrat. 
Poaolledi, der Spaßmacher und Freund aller Ge- 
ſellſchaftskreiſe, ein Menfch, der immer auffallend 
angezogen war, immer up to date, die neueften 
Witze folportierte, unfehlbar unterhielt, Anefdoten 
erzählte, die legten Neuigkeiten wußte und die 
Erfindungen der Mode vor allen andern aus Eng: 
land bezog. Da er aus unbekannten Geldquellen 
fchöpfte, hielten ihm einige für einen Hochſtapler. 
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Die andern wußten, daß er feine gefellfchaft- 
lihen Beziehungen, die in die höchften Ariftofra- 
tenfreife reichten, finanziell auefchrote, indem. er 
Leumunde fabriziere und gewünfchten Gerüchten 
Eingang verfchaffe. Über eins waren fich aber 
alle Har, daß ohne Polledi fein Amüfement mög- 
lich fei, daß man ihn zu jedem Hausball, zu jeder 
Hochzeit, zu jeder Reunion von einiger Bedeutung 
zuziehn müffe. Und er fam immer, wenn die Ein- 
ladungen nicht follidierten. Man fehähte ihn und 
nahm ihn überall für gleichberechtigt, obwohl er 
aus einer ganz armen Judenfamilie des Ghetto 
ſtammte. Seine. Manieren waren ja die feinften, 
ſein Takt über alle Zweifel erhaben, fein gefells 
fchaftlicher Schliff dem der eleganteften Kavaliere 
ebenbürtig. Außerdem aber befaß er noch, was 
diefen Kavalieren fehlte: Initiative, Temperament, 
Crfindungsgabe. Er beledte, er regte an, immer 
führte er etwas zum Lachen mit fi. Die Künfts 
der begrüßten ihn, wollten ihn ffizzieren, ‚die Ge- 
ihäftsleute verlangten feinen neueften Schlager, die 
Damen wollten von ihm angefprochen fein und baten 
ihn, Kain; und andere berühmte. Schaufpieler zu 
fopieren. Die Politifer erfuhren von ihm Intimes 
über die abwefenden Kollegen, den Staatsbeamten 
gab er Bericht über die neue Mätreffe des Kaiferg, 
mit den Differenzierten machte er Wortwige und 
ffeptifche Beobachtungen, und vollends zu Oironet 
faßte er fofort. eine feurige, bewundernde Liebe, 
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Walder dachte gequält und neidifch: Du lieber 
Gott, das tft alfo auch einer, der in allen Stilen 
fih wohl befindet wie ich, wie tch eine grauen⸗ 
erregende Menge und Bielfältigfeit zum Verkehr 
hat. Soweit alfo mein Ebenbild. Und doch genau 
mein vollkommner Gegenfaß, da er in dieſem Schil⸗ 
lern fidh glüdlid, fühlt, das mich verrüdt macht. 
Er bleibt immer feſt beifammen, troß allem, er 
zerflattert nicht. Was mich zerfchmettert, dieſe 
Anpaffungsfähigfeit, Untreue mir felbft, verrvanbt- 
fchafttiches Gefühl zu allen Arten von Menfchen- 
tum, gerade das gibt ihm Federn, Schnellfraft. 
Er denkt eben nicht weiter darüber nad, er ift 
unmittelbar, ganz er felbft, ein Stil für ſich. O Stil, 
du Labſal, unfehlbared Kokain für fchmerzhafte 
Seelen! O Polledi, du Clown, wie gerne gäbe 
ih den Ruhm meines fonfequenten Denfend um 
beine Sorglofigfeit, gäbe ihn um eine einzige Nacht 
deines findifchen, wahrhaft⸗ unbewußten Lachens! 
Wie gern waͤre ich einfach, ſhlicht, nichts als ohne 
Verantwortung lebendig .. 

Nun erhob ſich im Saal ein Walzer von lauter 
Süßigkeit. Man wurde gierig, man warf ſich an 
die Damen, in tobende Parmaveilchen- und Laven⸗ 
deldüfte, man fteigerte fein ganzes Wefen um einen 
Grab aufwärts, in Luftigfeit und Übermut. Polledi 
fprühte, feuerte an. Aber Oironet übertraf ihn 
noch. Überall züngelten feine Fradfchöße, überall 
jtellte er Fremde einander vor, verband Gruppen, 
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forderte auf, Die Damen zu engagieren, führte 
Widerſtrebende mitten in den Wirbel. Er benahm 
fich wie ein verflärter Tanzmeiſter, Polledi wie fein 
dienfteifriger Affiftent. Denn die beiden rinalifierten 
nicht, fondern arbeiteten ohne Berabredung eifrig 
dem gleichen Ziel zu, der Orgie ohne Befinnung, 
unbürgerlicyhen Augfchweifungen. Sie fprachen oft 
fur; miteinander, trennten ſich, eiferten, kamen 
dann wieder für eine Sefunde zufammen. Gie 
waren Energie und Sauerteig des Feſtes. Nur 
faßte Polledi das Ganze mehr ald einen gelungenen 
Sur auf, während hinter Dironetd pracdhtvollem 
Ungeftüm manchmal eine tiefe Sehnfucht, tapferer 
Kampf gegen alles Unfreie aufblitzte ... 

Eben eilte er an den Zifchen in einem fünft- 
lichen Nadelwald vorbei, zu denen ſich eine Schar 
jüngerer Kaufleute müde und ffeptifch zurüd- 
gezogen hatte. 

„Run, was macht die Jugend?" rief Dironet 
im Borbeifliegen. 

„Jugend?“ Hang es von ihren bleichen Lippen 
und fie gähnten. „Nein, auf diefes Wikblatt find 
wir nicht mehr abonniert.” 

Aber der energifche Arrangeur ließ nicht nach, 
er duldete keine Reſignation. Sie mußten mit ihm 
in den Trubel, er ſtellte fie fhönen Iuftigen Damen 
vor, die, man wußte nicht woher, plößlich aufge: 
taucht waren. Wie ein unfehlbarer Stratege ver- 
teilte er feine Truppen, führte geheime Hilfskraͤfte 
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in den Kampf. Die Gattin eines Millionärs rümpfte 
allerdings die Nafe und behauptete, eine Schau- 
jpielerin zweifelhaften Rufe, fogar mehrere Kokot⸗ 
ten unter den neuangefommenen Damen zu erfen- 
nen. Aber niemand hörte auf fie. Die Stimme 
wildefter Luft war erwacht, der begehrliche Atenı 
der Männer brandete immer heißer an den ent- 
blößten Hälfen und Brüften der Frauen, die auf: 
geregt die Augen halb fchloffen und mit wehen 
Seufzern, erfchauernd im ftarfen Arme den Kopf 
zurüdbogen, den Unterleib an ihren Tänzer an- 
preßten. Die Muſik hörte überhaupt nicht mehr 
auf. Zwei Kapellen wechfelten miteinander ab... 
Und Dironet ftand mit leuchtenden fchwarzen Blicken 
mitten im Saal, mitten in aufzifchender Sinnlich⸗ 
feit, in der er fich wie ein Beherrfcher wohlfühlte. 
Er erblickte Balder, der fich fernhielt, und machte 
zu ihm hinüber eine weite, gleichfam alles um⸗ 
faffende Handbewegung. Es ſchien, als reiche fein 
Arm bis an die Logenreihe, laffe die roten Lampen 
dort wie eine leuchtende Spur zurüd... 

- Dem Weinen nahe entwich Walder vor ihm 
über die große Freitreppe, auf die Galerie. Er _ 
preßte feine bleiche Stirn an eine fpiegelnde Mar- 
morfäule, betrachtete fi mit einem Gemifch von 
Berwunderung und Mitleid: Armer Nornepygge, 
armer fchmaler Kreund, dir geht es nichtgut. Wirk 
lich nicht! Wie gern wärft du einfach, Tchlicht: 
nichts ale ohne Verantwortung lebendig, ein Bauer! 


142 


— — ||: 


Alle freun ſich, nur du nicht. Jemand ſollte dich 
in die Hände nehmen, küſſen, ſtreicheln. Nicht wahr, 
das möchteft du? Stillfigen, indes man dich tröftet, 
indes eine natürliche Melodie aus dem offenen lich⸗ 
ten Fenſter einer ländlichen Stube zu dir herüber- 
tönt. Stillfigen, zur großen Natur zurücdfehren . . 

Möglich fprach ihn Dironet an, der ihn ver- 
folgt hatte: „Nun wie gefällt es Ihnen? Wie - 
unterhalten Sie fidy auf Ihrem Ball?“ 

„Auf meinem Ball?" Walder war erboft, mehr 
über ſich al8 über den andern. 

„So viele Iuftige Leute! aber fie follen noch hef- 
tiger werden, fie follen rafen vor Luftigfeit! rei 
will ic, fie fehn, ohne Einflüfterungen, auf der 
reinen Bahn ihrer Natur in großer Bewegung.“ 

„Bewegung? Iſt denn fo etwas — überhaupt 
möglich?“ 

„Sch verftehe nicht... 

„Run — das ift ja eicgätig. Wir wollen 
fein — philofophifches Geſpräch — führen, nicht 
wahr. Laſſen Sie mich lieber allein, ich bin — 
krank. 
Dironet legte ihm zutraulich die Hand auf die 
Schulter, näherte ihm ſein Geſicht, indem er ſich 
beugte: „Warum dieſe Traurigkeit? Freuen Sie 
fi) doch! Den ganzen Abend fchon ...“ 

„Wie, Sie haben — auch fehon bemerft, daß 
ich den ganzen Abend über — traurig bin,“ unter- 
brach ihn Walder, faft beleidigt. 


143 


Der freundliche Riefe überhörte diefe Bemer- 
fung: „Den ganzen Abend fchon denfe idy dar- 
über nad), warum Sie fid) fo zurüdiehn. Sie find 
jung, Sie find reich, Sie find ſchön. Nichte fehlt 
Ihnen. Was Sie nur wollen, fteht bereit. Man 
hat Sie gern, man verehrt Sie. Sie brauchen nidhte 
wider Ihren Willen zu arbeiten, Sie find frei... .“ 

„Ih... bin... frei?” 

„Natürlich, niemand kann Sie zu irgend etwas 
zwingen. Alſo laſſen Sie doc, das Grübeln, fom- 
men Sie in den Saal herunter, leben Sie drauf los.“ 

„Aber — ich fann eben nicht leben,” rief Walder 
in Berzweiflung. 
Weil Sie e8 noch nie verfucht haben.” 

„Ich kann e8 eben audy — nicht verfuchen zu 
leben.“ 

„Sie Kindchen,“ und Dironet nahm ihn feft, 
zärtlich um die Hüfte „Warum denn nicht?“ 

Walder dachte nach. Und mit einemmal fam ihm 
die Situation unwiderftehlich-lächerlich vor. Er 
ficherte weinerlic,) vor fih hin und wiederholte: 
„Barum denn nicht? Warum denn nicht. . „2“ 
mit blöden Lippen, während Dironet ihn erſchrocken 
losließ und von oben bid unten mit beforgter 
Miene mufterte. 

Dann padte er ihn wieder, energifcher: „Kommen 
Sie in den Saal hinunter.” 

Ploͤtzlich fiel Walder eine Abwehr ein und, da 
er froh war, das Gefpräcd, auf ein anderes Geleife 
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zu bringen, redete er ſchnell: „Sehn Sie, ich bin 
ja nicht — der einzige in dieſer Lage. Es iſt gar 
nicht ſo abnorm — ſchwerblütig zu ſein, wie Sie 
glauben. Da habe ich — Freunde auf dem Ball, 
von denen ich überzeugt bin, daß es ihnen ebenſo — 
ſchlecht geht wie mir, daß ſie mißmutig bis aufs 
Außerſte find und von gleichgültigen — Dingen 
reden.” 

„Wer ift denn das? Wer denn?“ 

„Nun, die Sohanna Tod — zum Beiſpiel.“ 

„Begreiflih. So ein häßliches Frauenzimmer 
kann fich doch nirgends durchfegen. Mit ihrem 
Schnurrbart, den dünnen fpärlichen Haaren über der 
herausgefugelten Stirn . . . ein Mannweib ift fie, 
vielleicht pervers, gewiß etwas Mißlungenes.“ 

„Dder Rodetby.” 

„Diefes fommerfproffige Beeffteat. Und außers 
dem ganz arın, direkt am Verhungern, in ein aben- 
teuerliche® Leben durch Geldmangel gehebt. Den 
wollen Sie mit ſich vergleichen?” 

„Sean d'Ormi.“ 

we... übt einen Beruf aus, der ihn diffamiert. 
Wiſſen Sie es nicht? Er ift ein Polizeifpigel, 
von allen verachtet. Ja bei folchen Leuten finde 
ich eine gedrücdte Stimmung ganz am Plak, mit 
folhen dürfen Sie mir nicht fommen. Da fünn- 
ten Sie gleich auch nody Guachen nennen, diefen 
Krüppel und Audfneifer. Ia, mein Lieber, dag 
find Tädierte Exiftenzen . . ." 
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„Aber fonderbare Menfchen.” 
„Pfui Teufel! So was nennen Sie fonderbar! 
Buntfchedig find fie wie eine Hautkrankheit, 


Schwädhlinge, Sonderlinge mehr durch den Willen | 


der Welt als durch ihren eigenen, audgeftoßen 
aus dem Verkehr ...“ 

„Dho, ich — verfehre mit ihnen.“ 

„Das ift es ja eben, was mir nicht gefällt. 
Warum tun Sie das? Warum degradieren Gie 
fih? ... Sie fünnten eine ganz andre Rolle 


“spielen, Sie fünnten etwas Großes fein, Voll 


führer, Parlamentarier, Kaifer ...“ 

„Ich danfe Ihnen fehr für Ihre — gute Meinung. 
Aber idy glaube, Sie — fennen mid) zu wenig..." 

„Ich bitte fchön, Herr Walder, reden Sie nur 
nicht fo hoflich Ich weiß ja, daß Sie mich ver⸗ 
achten... 

„D nein... 

„Um fo dere Sehn Sie, ich habe Sie gern, 
Sie gefallen mir. Deshalb bin ich offen zu Ihnen, 
gerade heraug, wie ed nun einmal in meiner Art 
liegt. Ich rate Ihnen, fuchen Sie eine andere 
- Gefellfchaft. Ste werden auf andere Gedanfen 
fommen ...“ 

- „Meinen Sie wirflich?" 

„Sch weiß es.“ 

Nach einer kleinen Paufe machte Walder eine 
leere Handdrehung: „Welch ein — merfwürdiges 
Gefpräch! Finden Sie nicht, daß es fo hübſch in 
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der Luft ſchwebt... ganz ohne — Linterlage? 
Und dazu diefe Melodien, diefe Iangen Geigen- 
ſtriche ...“ 

„Wehren Sie ſich doch nicht ſo! Seien Sie 
offen, wie ich es bin. Geſtehn Sie, daß Sie ver⸗ 
fehlt und unrichtig leben. Sie denken zu viel nach. 
Ich weiß, was Ihnen fehlt.“ 

„Nun, was denn, was denn?“ 

„Ganz einfach. Ihnen fehlt ein Mädchen, eine 
Liebe.” 

Walder fuhr auf: „Sie bedrängen mich!” 

Dironet wollte freundlich erwidern. Da trat 
Irmgard, feine junge Frau, zu ihm und hielt ihm, 
von rückwärts hoch hinauflangend, die Augen zu. 
Er taftete nach hinten, erfannte fie irgendwie und, 
indem er fi) umdrehte, umfchlang er fie, hob fie 
in die Luft, wirbelte fie herum. Dann fagte er 
zu Walder, der vor ihrem Kreifen zurüdfpringen 
mußte: „Sehn Sie, daß fehlt Ihnen. Eine fchöne 
Frau, die Sie verwöhnt... Ja, Irmgard, du 
verwöhnft mich.” Sie ſchaute andäcdhtig zu ihm 
auf, aus treuen blauen Augen, während er fort- 


| fuhr: „Und nun hinunter! Alles fol wahnfinnig 


vor Vergnügen werden, wir wollen heute toll fein 


- wie.noch nie. Kommen Sie mit, Walder. Sie 


follen fehn, aud, Ihre Freunde müſſen mittun! 


Heute darf feiner ohne Liebe bleiben. Alfo fom- 
- men Sie.” Und er ftürmte mit feiner Frau, die 


fih als ein folgfames Kind an der Hand führen 
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ließ, die Treppe hinunter, ſchön wie ein Impera⸗ 
tor, wie der Gott des Balled. Er teilte Die Paare, 
die nun ſchon wie in Trunfenheit, bemußtlos vor 
Begierde durcheinander walzten. Wie ein Kranz 
feuriger Früchte legte ſich das ganze Felt um ihn... 

MWalder machte ein paar Schritte, dann blieb 
er ftehn. Es ärgerte ihn, daß Dironet etwas fo 
Richtiges über ihn gefagt hatte. Nun war er be- 
müht, ſich einzureden, daß fein Leid eigentlich viel 
fomplizierter fei und daß diefer grobe Menfch ihn 
doch nicht dDurchfchaue. Aber fofort erfannte er, 
Daß diefe Bemühung ganz menfchlidh auf einer 
verlegten Eitelfeit beruhe, und gab fie auf, als 
feiner unwürdig. Obwohl es doch gar nicht fo 
fiher war, ob fein Leid am Ende nicht Doch fom- 
plizierter fei, ald Dironet annahm... So bohrte 
er fich immer tiefer in Nachdenken, während ent- 
fefielte Düfte wie große Vögel dem Ball ent; 
fliegen, emporflogen, die Galerien erfüllten, wäh: 
rend ein bebender Lärm aus Orcheftermufif, Ge- 
ſchwätz, Schlürfen der Füße, Kleiderrafcheln die 
"Kuppel zu fprengen drohte... Er date: O Gott 
ja, mir fehlt ein Mädchen. Ein Mädchen mit 
befcheidenshausfraulichen Schultern und braunen 
Haarwellen. Ja, ich leugne es nicht länger. Ich 
bin verliebt, verliebt in Lotte aus Stettin, in diefe 
dumme Sand. Wo ift fie? Ach könnte ich ihr 
doch zu Füßen liegen und fie taufendmal für dieſes 
Schimpfwort um Berzeihung bitten, um Berzeihung _ 
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bitten! Ich weiß nicht mehr, was ich möchte. O 
fie folte bier fein und mich tröften, gleichgültig 
worüber, freundlich zu mir fein. Ein Gefpräd 
wie unlängft in dem Bibliothefzimmer möchte ich mit 
ihr führen, aber länger, viel länger, ein ewiges Ge- 
ſpraͤch. Über alled mögliche, über alles, was es über- 
haupt auf der Welt gibt, möchte ich mit ihr fprechen. 
Ich möchte fie fragen, wie dad Haus augfieht, 
das der Nähfchule in Stettin, die fie befucht, 
gegenüberliegt. Alles das erfcheint mir jetzt fo 
wichtig und wie ein Gefchenf, ein ungeheures 
Glück, wenn fie ed ausſpricht. Ich möchte noch 
einmal hören, wie fie mir Lob erteilt, weil ich die 
Frauen nicht verachte und ihnen zuliebe, wie fie 
meint, ein politifches Thema bei der Mittagsunter⸗ 
haltung fallen laffe. Ich möchte bei ihr fein, lieber 
Gott, ich möchte bei ihr fein, ich habe ſolche 
Angft, folche Sehnſucht! Angftgefühl, das ift 
Liebe, ja das weiß ich mun ganz genau, das ift 
meine eigenfte, fiherftie Erfahrung... Und ich 
möchte gar nichts von ihr haben, nicht fie quet- 
fhen wie diefer Dironet feine Frau, nicht fie be- 
rühren, nicht einmal fie füffen. Nur bei ihr fein 
möchte ich, gütlicy neben ihr fiten und ein langes, 
langed Gefpräc mit ihr führen, ohne Sorgen 
und ohne Abficht. Ich möchte irgendeine Gefchichte 
für fie erfinden und ganz ohne Aufregung, ganz ger 
meflen erzählen. Dann wieder möchte ich fie fra 
gen, ob fie Schwimmen kann, welche Schriftfteller 
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fie vorzieht. Vielleicht hat fie Angft bei Gewittern, - 
vielleicht hat fie eine merfwürdige Sympathie für 
hinfende Bettlerinnen, vielleicht freut fie fich über 
GSegelregatten. Himmel, das alled weiß ich noch 
nicht; und bin doch fo neugierig, e8 zu erfahren, 
die genauefte Topographie ihrer Fleinen, kleinen 
niedlichen Seele zu erforfchen, ihrer kleinen Seele, 
ihrer winzigen Seele, ihrer mifroffopifchen Seele. 
Berdammt! wenn ed mir nur klar wäre, ob ich 
das alles ironifch fage oder ob ich troß allem Doch 
verliebt bin. Ich mache mich immerfort über die 
braune Lotte luſtig, ich verfpotte fie, mittelft meines 
ungemein leiftungsfähigen und prompten Denkt . 
apparates fehe ich ein, daß fie ein kleines unbe- 
deutendes Mäderl ift. Und ih... ich bin Wal⸗ 
der Nornepygge, Reſpekt! Reſpekt? Wahrhaftig 
Reſpekt? Ach nein, diefer Walder mit feiner 
Klarheit und Logik ift ein Unglücksmenſch, ihm 
fehlt die Kraft, Widerfprüche zu verdauen, ſich frei 
zu wähnen, ihm fehlen Wolfen, Umfchleierungen, 
fegengvolle Irrtümer und eine füße Myftif zumal, 
eine füße Myſtik zumal... 

Und der Ball lärmte wie ein Meer in aus: 
Dauernder Ruftigfeit... Walder verließ die Galerie 
und trat einen bedächtigen Rundgang durch Die 
Mebengemäher der Rotunde an. Dorthin warf 
dad _ Meer von Zeit zu Zeit eine Gruppe von 
Leuten, Geſinnungsgenoſſen, die fich auf eigene 
Fauſt vergnügen wollten, Freunde aus allen Geſell⸗ 
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ihaftöfreifen des Feſtes; denn ſchon waren alle 


befreundet, alle Kanten von den lauen Wellen 


abgeſchliffen. 

In einem dieſer Zimmer hatten die Kouleur⸗ 
ſtudenten eine Kneipe etabliert. Damen mit neu⸗ 
gierigen Mienen waren zugezogen, auch Finken, 
Knaben in ſteilen Kragen, verſchüchtert und geehrt. 
Man erlaubte ihnen, den Text der Kantuſſe in 
den Bibeln nachzuleſen, während die Studenten 
mit zurückgeworfenen Köpfen in impoſanter Aus⸗ 
wendigkeit ſangen. Der Senior der Korona, ein 
ſchmißgepflügtes Geſicht mit martialiſchen Augen, 
die aus blutrotem, dickem Fleiſch mühfam hervor⸗ 
ſickerten, hielt dann eine Rede, ſchloß donnernd: 
„.... und ſo ſtehn wir für Freiheit, Ehre, Vater⸗ 
land immer in den erſten Reihn. Frei iſt der Burſch, 
Heil! Ich wünfche der Kneipe einen feuchtfröhlichen 
Verlauf." In jedem feiner Worte lag drohendes 
Säbelklirren... Und diefe Terroriften, dachte 
Walder, reden von Freiheit, ahnen den Widerfpruch 
gar nicht. Die Glüdlichen, das ift ihre Myſtik! ... 

Nebenan hatten fi) junge Kaufleute, Beamte, 
Journaliſten zufammengefunden. Hier hielt Polledi 
das Präſidium. Man befoff fih, man ging im 
Sänfemarfch um den Tifch und ftimmte ein Lied an: 

Himmel, Arſch und Zwirn! 
Der Menſch, der kann ſich irr’n. 
Der Menfch, der kann fi irr’n. 
Himmel, Arſch und Zwirn! 
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Papürr, Papürr, fein Silbergeld. 

Papürr, Papürr, fein Silbergeld. 

Papürr, Papürr, fein Silbergeld. 
Auch wieder eine Myftit, ordnete Walder feine 
Gedanken, ihre Moftif liegt in der Region des 
Stumpffinne. Jetzt glauben fie, die tagsüber 
ohne Unterlaß die Peitfche des Audgerechneten 
und Zwecmäßigen fühlen,. frei von allem Zwang 
zu fein... 

Er ging weiter, ſchaute durch die näcdhfte Türe 
in einen Fleinen Raum. In einem Fahrſeſſel ruhte 
da fein Vater, blaß, fichtlich unwohl, von Onfel 
Alex behütet, und unterhielt fi mit „Plapper- 
mäulchen”, dem rofigen Maler. Neugierig ver- 
ſteckte ſich Walder hinter einer Palme. 

„Sie wollen mir alfo, lieber Herr Ehftredt, das 
Exlibris malen,” fagte der alte Nornepygge. 

„Natürlich, Herr Baron, es foll mir eine Ehre 
fein.” 

„But. Nun müffen Sie alfo trachten, meinen 
Charafter darin zur Darftellung zu bringen, mein . 
Leben fozufagen, bis in alle Einzelheiten, verftehn 
Site, bis in alle Einzelheiten.” 

„Natürlich, felbitredend.“ 

„Es wird alfo gut fein, wenn Sie andeuten, 
daß ich Arzt bin, praftifcher Arzt. Können Sie das?“ 

„Herrlich. Die Hygiea mit der Schlange und 
Scale..." | 

„Ich bitte Sie, nur das nicht! Man hielte mich 
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dann am Ende für fo einen Gelehrten der neuen 
Richtung, für einen, der bloß Theorien aufftellt 
und ein Serum erlügt. Nein, deuten Sie lieber 
Werkzeuge an, die meine von Tag zu Tag fich 
ausbreitende Praxis fombolifieren, recht viele wo⸗ 
möglich, meine Sonden, Meſſer, Meißel, Stichel, 
Zangen und Schröpfföpfe.e Ich werde Ahnen 
Kupferftiche borgen, auf denen Sie dies alled dar- 
geftellt finden.” 

Es lebe die freie Kunft, dachte Walder. 

„Sa, ich möchte Sie darum erfuchen,” verbeugte 
ſich der Maler. 

. „Herner habe ich beobachtet, daß man auf folchen 
Erlibrie oft den Namen des Befikerd allegorifiert. 
Da habe ich mir .alfo gedacht: Nornepygge, viel 
leicht eine Norne, Sie wiffen Doch, aus der deut⸗ 
ihen Mythologie, mit einer Pike ...“ 
„Famoſer Einfall.“ 

„Vergeſſen Sie weiterhin nicht, daß meine gott» 
felige Frau mit dem berühmten Dichter Uhland 
verwandt war.” 

„Eine Büfte vielleicht in der Ecke.“ 

Hier mifchte ſich Onkel Alex ein: „Und daß dein 
oller Freund Rheder in Stettin ift, fannft du ja 
wol och mit hineinnehmen. Ick habe zwei Schiffe, 
Odin und Greifswald. Die müßten eigentlich och 
mit druff.“ 

„Isa ja gewiß," beftätigte der Vater, hocherfreut 


über dieſe Bereicherung. 
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„Wollen Sie das ornamental?“ 

„Wie Sie das machen, ift Ihre Sache, Herr 
Ehftredt. Das Wichtigfte aber laffen Sie ja nicht 
aus: daß mein Sohn eine epochale Entdedung in 
der Chemie gemacht hat, daß er ein bedeutender 
Mann ift, daß er fich ein großartiges Schloß mit 
ungeheurem Grundbefig gefauft hat...“ 

„Gewiß, Herr Baron.” 

„Und das Ganze, möchte ich Sie erfuchen, in 
nicht allzu großem Format. Sp etwa adıt bie 
zehn Zentimeter im Quadrat... .” 

„&8 lebe die freie Kunft,” rief Walder dem her- 
ausftürmenden Künftler zu. Er war zu glüdlicd, 
über die Beftellung, um auf ihn zu achten... . 
Auch diefer alfo in feiner Myftif befeligt! Walder 
fah ihm erregt nad), die Lippen feft aufeinanders 
gepreßt und tiefe Züge Durch die Nafe einatmend... 
Eine eiferfüchtige Begierde hatte ihn erfaßt, irgend 
jemanden auf diefem unfeligen Feſt zu finden, der 
gleich ihm unbefriedigt und gepeinigt bliebe. Neck 
leiner fiel ihm ein und der Nat Bytten, die zwei 
Einfamen. Bon der Baluftrade aus fpähte er 
nad) ihnen... Siehe dal fie waren nicht mehr 
einfam, fie hatten fid) gefunden. Untergefaßt, im 
behaglichen Gefprädy gingen fie auf und ab, an 
der Tribüne entlang, überboten ſich gewiß in ehr 
famen Sprichworten und patriotifhen Phrafen. 
Myſtik der Streberei! Elaffifizierte Walder ... 

Und das Tanzen unten hörte nicht auf, ‚ließ ſich 
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immer wieder anfeuern von fingenden Piftontönen 
und pifanten kleinen Trommelſchlaͤgen, fchöpfte 
Feuer aus gern gewährten Körperwärmen, aus den 
Regenbogen in den Luftre-Prigmen, aus ahnungslos 
verfchobenen Schleiern, aus aufgewirbelten Roͤcken 
.. . Walder wandte ſich und fam in einen Saal, 
in dem dad Büfett aufgeitellt war, Hier ftürmte 

man erfolgreich Batterien von Weinflafchen, vers 
langte mit dem Heißhunger der Nacht Kaviar, Obft, 
Süßes. Hier füßte man fic) hinter gefälligen Por- 
' tieren und fpanifchen Wänden, fiel auf rote Samt⸗ 
baͤnke hin, verführte und wurde verführt. Kein Paar 
achtete mehr darauf, was die andern taten. Mit 
naffen Augen, die wie befonnter Wegen blitten, 
gaben fich die Frauen hin, ſchamlos wie in einem 
Walde, und die Glühbirnen an den Wänden fchie- 
nen, da fie fo wenig beachtet wurden, wirflich nur 
trüb zu glänzen. Die angrenzenden Kabinette waren 
erfüllt von fehmachen Augrufen, ermattender Ab- 
wehr, wilden bemußtlofen Angriffen. Man ſah ele- 
gante Herren, die foftbar gefleideten Damen mit 
einem Ruck des Tafchenmeflerd die Robe auf 
fchnitten, junge Burfchen von zartem Teint, denen 
üppige Weiber ihren entblößten Bufen zu halten 
gaben, während fie zu ihren geheimften Stellen 
tafteten, verliebte Paare, die vor Wonne fchluchzten... 
Walder erfchauderte. Alfo alle dieſe Menfchen ent 
blödeten fid) nicht, das Natürlichite zu tun, Der 
Notwendigkeit zu gehorchen wie geheizte Maſchinen. 
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O doch, manche werden ſich ſchaͤmen, werden aus 
Feinheit nichte fo Selbftverftändliches unternehmen, 
fie werben um diefe trivialen, aber doch jedenfalls 
nicht zu unterfchäßenden Genüffe fommen wie ich. 
Es gibt noch einen Differenzierten-Klub. Da 
werde ich hervorragende Leidensgenoſſen antreffen, 
immerhin... 

Die Treppe herauf torfelte Polledt, ihm nach eine 
Schar vergnügter Körper. Mit idiotifchen Lach⸗ 
främpfen fiel Da und dort jemand nieder, eine Frau 
fnöpfte ihr Korfett auf und warf es hinter fich in 
hohem Schwung, ein mißtönender Marſch erſcholl: 

Wir wollen und in Schnaps beraufchen! 

Wir wollen unfre Weiber taufchen! 

Vergeſſen fei, was mein, was dein. 

Wir wollen wadre Ruſſen fein. 
Wutki—iiii! | 

Walder prallte zurück. Er hatte in dem Haufen 
Johanna Tod erblickt, die fi) an Jans Ehftrebt 
flammerte, dad. Mannmweib an den rofigen mäb- 
chenhaften Maler. Und ein paar Schritte Daneben 
tanzte Rodetby, in einem Arm Frau Lelia, in 
Dem andern das dicke Mädchen, das Polledi mit- 
gebracht hatte. 

„Dem Lord Beeffteaf mußten wir zwei geben,“ 
erflärte Dironet, der plöglich neben Walder ftand. 
— „Der Inſtinkt ſeiner Nation geht auf die Quan⸗ 
titaͤt... Überdies, was ſagen Sie jetzt zu ‚u Ihren 
Freunden? Behalte ich recht?“ 
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„Du haft immer recht," und Irmgard fchmiegte 
fi andäcdhtig an ihren Mann. 

„Aber d'Ormi fehlt — ja noch,“ rief Walder, 
feine Berzweiflung in Triumphtönen bergend. Alfo 
felbft feine Freunde verließen die unbehagliche 
Konfequenz, in die er allein gefperrt blieb. 

„d'Ormi? Den friegen wir auch noch. Heute 
müffen alle ihr Mädchen finden.” Dironet errötete 
vor Eifer, fein braunes Geſicht ftrahlte aus Dem - 
ſchmalen fchwarzen Bartrahmen. „Aber den mußt 
du übernehmen, Irmgard. Willſt du?“ 

„Ich tue alled, was du befiehlft.“ 

„Es ift ja nichts fo Arged. Du mußt dir nur 
ein bißchen von ihm fchön tun laffen. Diefe Gallier 
beißen nämlidy nur auf feine Koft an. Natürlich 
werde ich im rechten Moment dafür forgen, daß 
du abgelöft wirſt. ‚Sm der Efftafe merft er es 
dann gar nicht... 

Und Walder ion mit Staunen, wie die rau, 
ohne den geringften Unwillen über diefe ungeheuer- 
liche Zumutung, ein zärtliched „Ja“ hauchte, fich 
bebend auf die Stirne füflen ließ und ſchon davon 
eilte, das gute folgfame wollüftige Kind... Ein 
füßer Schauer ftürzte über feinen Rüden, da ihm 
ihre Schwefter Lotte einfiel. O das faum faßbare 
Süd, die fo zu beherrfchen, durch Liebe zu be 
herrfchen! Oder noch viel unfaßbarer, mit ihr ohne 
irgendeine Spur von Groll auf gleich und gleich 
zu ftehn, ihr guter Freund zu fein! Ach neben 
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ihrer energifchen Unfchuld, das war ihm nun Mar, 
würde auch er endlich Ruhe finden, deutfch und 
einfach werden, ohne Einflüfterungen robuft hans 
deln, wie es ihm gerade einfiele. Das, was nod 
über den Stil der Differenzierten hinausging, 
fonnte ihm an ihrer Seite befchert fein. .. ein zu- 
friedenes Leben, ein Leben. Ach diefe einfchmeicheln- 
den Wonnen am häuslichen Herd, dieſe Ausfprachen 


und Geftändniffe von fo eintöniger Süßigfeit, diefe 


milden Zudungen eined wenig ausgebreiteten Her⸗ 

zens, dieſe Beteuerungen, Nüdblide, Einfchläfe 

rungen! O Lotte, fehnfüchtig vermißtes Fräulein, 
meiner Seele leitende Melodie... 

Und wie eine einfichtövolle Begleitung zu diefen 

Regungen, denen Walder fich reſtlos ergab, ertönte 


" aus einem Nebenzimmer jet eine Tiebliche Melodie, _ 


fhliht und ausdrucksvoll gezadt, ein Zug von. 


Zönen, der überfichtlich aus dem offenen Fenfter 
einer lichten Bauernftube zu dringen fchien: die Idee 
fixe aus derphantaftifchen Symphonie von Berlioz... 


Dubravsky z Mallinec, von Befoffenen umjohlt, 


ſpielte fie, 


Es war die Melodie, die Walder nun fchon feit 


einigen Tagen mit Hingebung fuchte, feit feinem 


erſten Zufammentreffen mit Lotte im Speifefalon.... 


Nun kam fie ihm durch einen Zufall nahe und 
fhien auch in ihrer Deutlichfeit einen. geheimnis⸗ 
vollen Zufammenhang mit Lotte zu haben.: Ihre 
Haren Intervalle rührten ihn, die fraftvolle Zärt- 
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lichkeit in ihr bewegte ſeine Seele. O Lotte, ſehn⸗ 
ſüchtig erwartete Freundin!... Und da bedünkte 
ihn mit einem Male die ganze Symphonie phan⸗ 
taſtique, von dieſer Melodie beherrſcht, nichts 
anderes als ſein Leben zu bedeuten, nichts anderes 
als die Zerwürfniſſe ſeines unreinen, nervöſen Ge⸗ 
mütes, denen ſich an einem ſchönen Tage die Ret—⸗ 
tung von ferne zeigt, von ferne zeigt und dann 
für immer entſchwindet ... 

Er eilte durch die menſchenerfüllten Korridore, 
während die Sätze der Symphonie nacheinander 
an feinem innern Sinn vorbeizogen ... Réeveries, 
passions. Die fchönen Gefpräche in der Glaskuppel, 
im Garten. Das liebe Mädchen erfcheint, es ift 
brav, man möchte vor ihm niederfnien und in 
religiöfe Afforde wie diefer Sat ausklingen. Dann 
un bal; das ift der heutige Ball. Aus einem glei- 
tenden Walzer mitten im Taumel hebt die Teife 
ferne Melodie ihr fehnfuchterwedendes Haupt em- 
por. Es folgt Die scene aux champs. Ein Schäfer 
ift allein und bang, fein Lied ftockt aus wehmuts⸗ 
vollem Englifchhorn in grüne Hügeleinſamkeit. 


Ganz fern antwortet jemand auf einer Oboe. Ein 


Gewitter naht, trodene Donnerwirbel, Drohung 
ohne Regen. Der Schäfer bläftl. Niemand gibt 


“ Antwort. Pauſen, in denen Tränen ſtickend ine 


Grab finfen. Dann nichts, nichts mehr... Und 
von hier an bricht Die Verzweiflung laut und ohne 
Rückſicht hervor, die Verzweiflung... Walder 


159 


faßte das, was in den übrigen Säßen der Sym- 
phonie weiter vorging, wie eine böfe Prophezeiung 
auf; tief erfchredt verließ er die hellen Zimmer, 
verließ das Feft, um ſich in finfteren Seitengängen, 
in den entlegenften Räumen feines Flügels zu ver- 
ſtecken, wohin der Ball nicht fluten durfte Er 
jitterte am ganzen Leib, er wurde von dem Ge⸗ 
danfen verfolgt, daß Berlioz und er und der von 
Berlioz erdichtete Held der Symphonie eine Perfon 
feien. Und alle mit ihnen, die ſich aus den Aus⸗ 
dünftungen einer fomplizierten ſchmutzigen unwirt⸗ 
lichen Kultur zu harmlofen Beglüdungen hinfehnten. 
Ganz Far ftand ed in dieſem Augenblid vor Wal⸗ 
ders Augen, wie der göttliche Berlioz Aächzend und 
in feine Shakeſpeare⸗Schauſpielerin verliebt Draußen 
auf den Feldern und vor den Wällen von Paris 
nächtelang umbherirrt, wie er dDiefe Symphonie aus 
feinem gepeinigten Gehirn fehleudert, wie man ihn 
dann morgens ‚unter dem Tiſch irgendeiner vor; 
ftädtifchen Weinſtube hervorzieht, den blaffen Dann 
mit der hohen Stirne und mit dem Benehmen 
eined geächteten Gottes. Ganz klar fteht es vor 
Walders Augen, wie er da in dem fahlen Nebel: 
licht eines alltäglichen Morgens auf ein abgefchab- 
ted grünes Plüfchfanapee zufammenfinft, auf ein 
mit gelben Meffingnägelreihen eingerahmtes Plüfch- 
fanapee in dem noch nicht aufgefehrten Zimmer. 
Oder vielleicht find wirre Kurven aus Waflertropfen 
auf den ftaubigen Fußboden gemalt, das Ergebnis 
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einer primitiven Beſprengungsmethode. Auf dem 
wackligen Marmortiſchchen liegen übernächtige 
Speiſereſte, halbgefüllte Kaffeeſchalen, naſſe Sem⸗ 
melbrocken, Zündhölzchen mit ausgebrannten Köpf- 
hen und Aſche in Waflerlachen. Wenn in diefer 
Umgebung wieder das fanfte Feitmotiv in einem 
goldenen Schein von Bäuslichfeit und Ordnung 
fich erinnerlich machte —, o wehe, weld, ein Kon 
teaft zu. Diefer elenden zerfegten Situation! ... Da 
hält es der Künftler nicht länger aus! Wer? 
Walder? Berlioz? Der Erdichtete?... O alle 
drei, alle wie einer. Sie vergiften fi. In Fieber- 
wahnfinn fühlen fie ihr Ende nahn. Der marche 
au supplice erdröhnt, brüllende Begleitung von 
Höbelmaffen, Trommelmwirbel, die Guillotine. Noch 
der letzte Gedanfe, vom Fallbeil durchichnitten, ift 
die Geliebte. Dann geht ed geradeswegs in die 
Hölle, songe d’une nuit du Sabbat, dies irae 
burlesque, Irrfinn, Delirium, Rettungelofi gkeit, 
letzter Riß.. 

Walder riß am Ende der dunkeln Gemacher 
eine Türe auf.. 

Seller Eichtfchein umgab ihn. 

Er fland an der Schwelle eines Zimmers, t das 
er nicht Fannte. Aber ehe das Erftaunen hierüber 
Zeithatte, in fein Bewußtfein tiefer einzudringen, 
wurde ed von einem neuen, heftigeren Erftaunen 
weggefchoben.... Lotte, die Lotte ſaß am Tiſch 
in dieſem Zimmer. . nn 
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Er zitterte: „Lotte.“ 

„Walder.“ Sie hob den Kopf von ihrer Hand- 
arbeit auf. 

„Alfo hier finde — ich dich!" 

„Wo ſollte ich fonft fein?“ 

„Nun... der Ball...” 

„Halte dich nur nicht auf! Geh wieder zurüd, 
auf deinen Ball.“ 

„Du bift — bös auf mich, Lotte? Wirklich, du 
— ärgerft Dich? Was ift denn gefchehn, mas ift 
— geſchehn?“ 

Nichte, gar nichts.“ 

Er bemerfte, daß fie ihre Balltoilette nicht mehr 
anhatte, fondern eine einfache weiße Hausbluſe 
aus Barchent, mit blauem Gitter gemuftert, und 
einen dunfeln Tuchrod. 

„Dir hat e8 — auf dem Bal nicht gefallen? 
Geſteh e8, Lotte, fag es — mir. Mach mich nicht 
— untröftlich, indem du mir zürnft." 

„Aber. nein. Es ift nihte." 

„Bitte, habe — ich dich beleidigt? Womit, wos 
mit denn?“ | 

Sie begann wieder in die Leinwand, die in 
einen Stiefrahmen eingefpannt war, ihre Nadel 
zu. tauchen. Er rüdte einen Seflel an ihre Seite, 
und. der Lärm, den er hierbei verurfachte, ließ 
ihn noch Angftlicher werben: „Aber du erlaubft 
doch wenigftend, daß ich mich zu: bir fee?“ 
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„Bitte; wenn ed did) nicht langweilt, hier zu. 
bleiben.” | 

Es machte ihm Schwierigkeiten, eine bequeme . 
Stellung zu finden. Er verfuchte mehrere, immer 
erfchien er fi hölzern, unvorteilhaft placiert. 
Eine eigentümliche Benommenheit erfüllte feinen 
Kopf... Endlich blieb er etwas vorgebeugt, die 
Knie aneinander und vorwärts gepreßt, Die Hände 
über fie gelegt, fo Daß er in jedem Handteller 
eine Kniefcheibe hielt. Er fprach mit leifer Stimme, 
und zum erftenmal feit langer Zeit vergaß er feine 
falfchen Betonungen, feine affeftierten Paufen: 
„Barum fprichft du fo ironifch? Wenn du wüßteft, 
wie mir das weh tut! Wenn du wüßteft, wie 
ich heute fehon den ganzen Abend über leide... 
Immerfort babe ich das Gefühl, Daß dir ein 
Unrecht von mir gefchieht, daß du Grund haft, mir 
böfe zu fein. Wenn ich nur darauf fommen fünnte, 
warum. Sag ed mir body, bitte.” | 

„Wenn du ed nicht felbft fühlft, dann hat es 
feinen Zwed, davon zu reden.” 

„Sch ahne ja, ed hängt irgendwie mit diefem 
Bal zufammen ...“ 

„Laſſen wir das doch. Sprechen wir von ans 
dern Dingen!“ 

„Bon andern Dingen? ...“ während einer 
langen Paufe fchaute er hilflos im Zimmer um; 
her. Er fühlte, wie feine Kehle austrocknete. Ein 
übler Geruch ftieg ihm in den Gaumen, drohte 
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ihn zu erftiden. Er fiand erregt auf und ging 
hin und her. Seine ganze Zurüdhaltung hatte ihn 
mit der von Guachen gelernten Sprechweife ver- 
laffen. „Bon andern Dingen. Alfo gut, du bes 
fiehlft ed. Ich habe feinen Willen mehr. Ich 
werde reden, was du anfchaffi. Aber fei gut 
zu mir, verfioße mich nicht, fei wieder freund» 
lich.” 

Sie fagte fanft: „Wie gefällt es dir eigentlich 
bier in diefem Zimmer?“ 

Er blieb ftehn: „Ic kann es nur mit Mühe 
wiedererfennen. Haft. du es verzaubert?” 

„Nein, das nicht. Aber erinnerft du dich denn 
nicht mehr?“ 

„Woran denn?“ Er lächelte und verfuchte, auf 
ihren fcherzhaften Ton einzugehn. Das Gefpräch 
ftand wie ein heller, fühner Brüdenbau auf Pfähr- 
len über irgendeinem dunfeln unnennbaren Grund, 
der in Erregung war. 

„Nun, haft du mir nicht die Erlaubnie ge- 
geben, eind deiner Zimmer nad) meinem Ge- 
fhmad einzurichten? Damals ald wir aus der 
Bibliothef ‚famen und durch deinen ganzen Flügel 
gingen. 

„Ja richtig. Und nun haft du dieſes in Arbeit 
genommen und geordnet.” 

„But geraten?“ 

„Wie fchön es jekt hier ausfieht! So fauber, 
fo. friedti Auch einen Hausfegen haft du herein. 
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gehängt, das ift brav: Die Erde ift ein Himmel: 
reich, wenn man Gott liebt, recht tut und wenig 
wünſcht ... Ic will mir das merken, es flingt - 
ernfthaft. Und mit Schmelzforallen geftict, von 
deiner eignen Hand vielleicht?“ | 

„Nein, das habe ich fo gefauft.“ 

„Einerlei, ed fommt von dir. Noch nie hat miir 
der Raffael-Engel fo gut gefallen wie hier. Und 
Diefe feine Petroleumlampe! Es ift fehön, daß 


man durch dad Glas fo deutlich den blütenweißen 


Docht fieht, diefe platigebrüdte ‚gutmütige Haus⸗ 
ſchlange, und das klare DI.. 

„Duübertreibft. Du fiehftmit dichteriſchen Augen.“ 

„Nenne es, wie du willſt. Ich ſehe es und 
bin entzückt. Ich will jedes einzelne Möbelſtück 
liebhaben und genau betrachten, weil du es zu- 
recht gerüdt haft. Ich bewundere diefed Gewinde 
aus papiernen Schneeballen über der Türe. Die 
haft du doch ficher felbft gemacht?" 

„Sa. Aus Langeweile.“ 

„Sch weiß auch, wie man das madt. Man 
fchileidet Kreisflächen aus Seidenpapier, verfieht 
fie mit Einfchnitten am Rand und dreht dann 
jeden Strahl für fih ein... Ja ich erinnere 
mich, ald Kind habe ich mich gern damit befaßt. 
Es ift eine anmutige und bedächtige Arbeit. Biels 
feicht hält man ſich fchließlich, wenn man fo 
lang Blumen hervorgebracht hat, für einen 
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„Das ift mir gar nicht eingefallen.” | 

„Ad, und wie nett haft du meinen Schreibtifch 
hergerichtet! Ein neues reined Schreibzeug, einen 
frifhen Notizblod, Den alten haft Du weggewor⸗ 
fen? Ja? Nun, es wird nichts Wichtiged ge- 
wefen fein, e8 liegt nichtd daran. Was fümmert 
mich das vergangne Leben. Ic) beginne ein neues. 
Oder mindeftend: id) fchließe das bisherige ab.. 
Ich fchliege ab. Lotte, fag mir nur noch, womit 
ich dich beleidigt habe. Sag es mir, ehe ich 
ſterbe.“ 

„Mach doch keine Geſchichten.“ 

„Auch die Bücher ſind in Ordnung, auch die 
Papiere! Alles der Größe nach eingereiht .. 
Wirklich, das iſt das einzig nette Syſtem, ich ſehe 
es jetzt ein.“ | 

„Und ein Papierkorb.“ 

„Sehr gut. Du bift zu brav, wirflich.“ 

„Sewiß bin ih zu brav... da du fo taktlos 
bift.” 

„Aha, jest fagft Du mir's! Bitte, bitte, ſchnell.“ 

„Solch einen unanftändigen Ball zu veranftal- 
ten! Ein junges Mädchen muß vor Scham in Die 
Erde finfen! Natürlich, alle übrigen find verhei- 
ratete Damen, die ſich fchon etwas erlauben dür- 
fen. Aber ich, die einzige Ledige. Was muß man 
von mir denfen, daß ich mid, auch nur eine 
Weile auf diefem Fefte gezeigt habe. Mein Vater 
verfteht das nicht. Aber Du mit deinen vielen 
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Büchern, du hätteft fo etwas nie erlauben, viel 
weniger noch es felbft anftiften ſollen ... Nein, 
die Schandel Die Schande!” und fie begann zu 
fchluchzen, wandte fich ab. 

Walder ließ fich faffungslos in einen GSeffel 
finfen, er ergriff ihre Hand: „Verzeih mir, Lotte, 
verzeih!“ | 

Eine lange Paufe entftand. Sie entzog ihm 
die Hand, er faßte wieder danach: „Natürlich 
bin ich fchuldig. Allerdings hat Dironet den Ball 
veranftaltet und ich habe nichts getan als den 
Namen des Gaſtgebers hergegeben. Aber ich hätte 
eben mehr tun follen; ich mußte mich fümmern, 
dir allen Berdruß erfparen. Und wenn ich auch 
vielleicht noch weniger ald dein Bater diefe Dinge 
verftehe: einerleil Es ift meine Schuld... Was 
fol nun aus mir werden... Bisher warft du 
die einzige tröftliche Stelle in meinem Leben. Oft 
auf meinen Spaziergängen der legten Tage bin 
ich ſtehn geblieben und habe mir überlegt, was 
denn eigentlich meine Freuden im Leben find. 
Und immer bift du mir dann eingefallen, als 
alleinige Antwort. Alles übrige fcheint mir jeht 
fo leer, fo unwichtig. Meine Freunde und die 
Kultur, mein Bater, das Geld, die Wiffenfchaft. 
Lauter ganz nebenfächliche Dinge... Ic weiß 
überhaupt nicht mehr, was ich tun fol, Früher 
gab es doch fo viele Intereffen für mich. Aber, 
Gott im Himmel, wie gänzlich gleichgültig erfcheint 
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ed mir jest, daß die Banf von England ihren 
Zinsfuß auf 7 Prozent erhöht hat. Überhaupt 
Zeitungen zu lefen, welch ein Unfinn! Und alle 
diefe Brieffäften möchte ich abfchaffen, das Tele- 
phon, die Eifenbahnen! Wozu mit Leuten, Die 
einen nichtd angehn, im Verkehr ftehn! Und fein 
Menſch geht mich etwad an, nur du allein, 
nur du..." 

„Aber Walder, du übertreibft fchon wieder. 
Was kann ich dir denn fein, ich, ein einfaches . 
Mädchen?“ 

„Du bift eben alles für mich, alles. Warum 
willſt du mir niemals glauben? Ich rede jeht fo, 
wie ich ed meine. ch liebe dich, ®otte... Aber 
nun habe ich jedes Anrecht auf dich verloren, 
heute nacht durch eigene Schuld. Wahrhaftig, 
ich fange an, mir felbft ſchrecklich unfympathifch 
zu werden.” 

Sie erfchraf, durch den Ton der Berzweiflung 
in feiner Stimme aufmerffam gemacht, und trat 
näher zu ihm, während er zu weinen anfing und 
fein Geficht in den Händen verbarg. Wit müber 
Stimme, undeutlich redete er weiter: „Wie fchön 
hätte es werden fünnen, wie fchön!... In deiner 
Nähe ſchien mir jegliche Angelegenheit beruhigt 
und gut, ich war wie ein Heimgekehrter, es lebte 
ſich ſo glatt bei dir, ſo ohne alles. Die Gefahren 
verloren ihre Schreckniſſe, fein Raͤtſel näherte ſich 
mit Beflemmungen, der Tod felbft hatte mır eine 
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fpielende Miene. Ein Wort von dir tröftete, ‘Dein 
Blick auf die Landfchaft machte die Landfchaft 
fchön, vertraulich und einfahh... Wenn du mein 
wärft, hätte ich vielleicht doch noch viel geleiftet. 
Ich hätte mich an dich angelehnt, an dich ans 
gelehnt.... 

Sie and neben ihm, felbft mit verweinten 
Augen beugte fie fi zu dem Weinenden, legte 
leife eine Hand auf fein dunkles Haar und frei- 
chelte ed. Da wurden feine Atemzüge ruhiger, 
feine Tränen rannen weiter, aber erleichtert und 
regelmäßig: „Ich danke Dir troß alledem. Wenig- 
ftend habe ich von ferne das Glück gefehn, Fonnte 
es ald Phantafie fühlen. Diefed unverbdiente 
Süd, ein ſtilles Leben zu beginnen, neben dir in 
einem zart-aufgeräumten Wohnraum figend Wirt: 
fchafterechnungen durchzufehn, über Einfäufe Be⸗ 
ratung zu halten, eine Reife oder ein Kleid au 
erwägen... 

Es wurde ſtill ... 

Und nur der Fußboden knackte ein wenig, als 
Lotte jetzt mit entſchiedener und natürlicher Be⸗ 
wegung ſich zu Walder niederneigte, ihn am Kinn 
faßte und einen kleinen Kuß auf ſeine Stirn preßte. 

Er ſah auf, wortlos. Da ſah er in das feuchte 
milde Braun ihrer Augen, und das Licht, das von 
ihnen ausftrahlte, fchien fich weit und weiter aud- 
zubreiten. Es zerquoll, erfüllte Dad ganze Zimmer 
mit einem milchigen Glanz, wie eine helle Wolken⸗ 
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fläche, wie ein Himmel. Und unter dDiefem Simmel 
ahnte man gefunde Erde, frifche Dorfluft, lichte 
Bauernftuben und, aus ihnen hervorklingend, Die 
fräftige Liebesmelodieder Symphoniephantaftique... 

Walder ftand zitternd auf, faßte ihre beiden 
Hände und, indem er fie in feinen Händen an feinen 
Rücken drüdte, zog er das Mädchen Dicht zu fich und 
murmelte in ihr Geficht: „Du haft mich lieb, Lotte?“ 

Sie nickte unmerklich. 

Da ließ er ihre Hände los und umklammerte ſie, 
mit plötzlich erwachender Stärke ſchnürte er fie 
in ſeine Arme ein, wiegte ſich mit ihr hin und 
her, immer noch in Tränen. Beide waren faſfungs⸗ 
los, und ein faſt krampfhaftes Lächeln, das ihre 
Züge verzerrte, hinderte ſie minutenlang am Reden. 
Durch ihre heftige Bewegung erfchütterten fie den 
Tiſch, und eine Blumenvafe fiel um. Lotte ftellte 
fie forglich auf, immer noch aus der Umarmung 
heraus, ohne daß Walder fie freigab ... 

Endlich famen fie zu Wort, gleichzeitig: „Du... 
du ...du ...“ 

„Iſt ed möglich?" 

„Wir werden Freunde fein, für immer.“ 

„Mein Walder!” 

Sie feßten ſich nebeneinander auf dad Sofa. 
Mit Ruhe ftrich er ihr über die Schultern. Sie 
wurde plöglich Iuftig, fühlte dad Bedürfnis nach 
haftigen Gebärden. „Sekt möchte ich tanzen, tanzen,” 
rief fie laut. 
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„Alfo gut, gehn wir auf den Ball.” 
- „Auf den Ball?“ 

„Ich werde dic, beſchützen!“ 

Er faßte fie fräftig unterm Arm. Gie erhoben 
fi) und gingen nun benfelben Weg, den er vor 
hin fo einfam geirrt war, eng umfchlungen durch 
die dunklen Seitengänge, fchwarzen Zimmer, in 
denen nur hie und da ein Fenſter oder ein Spiegel 
im Mondlicht aufbligte. Wie dem Lichtfchein einer 
Feuersbrunſt näherten fie fich dem Feſt. Der Lärm 
ftieg . - . 

Nun hatten fie Die helle Galerie erreicht. Mit 
zärtlidhem Erftaunen fahn fie einander an, ale 
fürchteten fie, einander in der Kinfternis verloren 
gegangen zu fein... 

Der Saal unten war leer. Alles drückte fich in 
den Nebenfabinetten, in Logen, Seitenfälen, Hainen, 
beim Büfett. Aus einem Winkel tönten die falfchen 
Zöne der Berlio, Symphonie. Dubravsfy quälte 
fich nody immer... Walder vernahm die Melodie 
triumphierend. Es war alſo doch andere ges 
fommen! „Du haft gelogen, Berlioz!" rief er und 
richtete ſich ftolz auf. Niemand beachtete ihn... 

Der Ball Ioderte in übermenfchlicher Leidenfchaft. 
Knapp vor dem Ermüden nahm er fi) noch ein- 
mal zu voller Wut zufammen. Achtlos gaben ſich 


- Männer und Frauen dem Genuffe hin, als ahnten 


fie, daß draußen ſchon der neblige Tag auf fie 
laure. Sie lagerten auf den. Teppichen, über 
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Seffel geſtreckt, auf Diwans, einander knetend und 
erdrüdend, heiße Körper mit dem Ausdruck ver- 
rotteter Sinnlichkeit im Geficht. Auf der Erde 
ſchwammen in gligernden Weinpfützen Schinfen- 
fhnitten, Krawatten, Flafchenfcherben. - Jemand 
fuchte ein Armband. Einer betete. Einer erbrach 
fi) im Winfel. Aus dem Dunft freifchten ein 
paar verlöfchende Stimmen: Wir wollen unfre 
Weiber taufchen. Der ſchwarze Michael warf den 
Klaviervirtunfen wütend vom Seffel und fhrie: ... 
Doch nicht mehr diefem Pater lauſchen ... 

"An der Freitreppe ftand Oironet, riefig und glän- 
jend. Wie ein Kuppler im großen Stil’ erfchien 
er, ein Dämon des Lebens, eine männliche Aftarte: 
Sein Profil fehnitt eine wilde Linie in den Saal, 
der Bart, der in ununterbrochenem Zug mit den 
Kopfhaaren verbunden war, erfchien durch einen 
nadten Streifen längs des Ohres fcharf abgegrenzt: 
Uber die Wangen nach unten zu wurde er immer 
Dichter, ſchwärzer, zugleich breiter, wie ein Fluß, 
der fi) ftaut. Vom Kinn aus, dag er fpig zu ver- 
“ Tängern fchien, leckte er ale eine ſchwarze Schlange 
nach vorn. | 

Polledi rannte ihn an, feuchend vor Eile, unter- 
würfig: „Wir brauchen noch zwei Weiber.” 

„Unmöglich. Alle Dienſtnadchen ſind ſogar ſchen 
aufgeboten. 

„Wir brauchen aber noch wei" 0: 

„Für wen denn?" en 
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„Erſtens für das da!” Polledi zeigte auf den 
Senior der Couleurftudenten, der trunfen mit nei- 


difchem Geſichtsausdruck einhertrabte, aber immer 


noch in firammer Haltung. „Gerade er, ‚der immer 
in den erften Reihn zu ftehn vorgibt, hat ſich mit 
feinem weiblichen Weſen verfehn können.“ -.. 

„Und zweitens?“ 

„Kür D’Ormi. Seine Attadfen werden immer 
higiger, Ihre Frau fann ſich faum mehr wehren.“ 
„Hurra, ich glgube, e8 find noch zwei Stallmägde 
da.” Nach dem Takt der Mufik liefen fie die Treppe 
hinab, Dironet ald großartiger Beherrſcher Polledi 
hinterdrein wie fein Page, der ſich einen Ulk er- 
laubt, fein Leporello.. 

gangfamer folgten ihnen, Arm in Arm, Walder 
und Lotte. Ganz allein ſtanden ſie nun auf dem 
gelben Ozean der Parketts, über ſich das Kuppel⸗ 
gewölbe. Der feierliche Aufbau überwältigte fie, 
in der Pracht ungeſtörter Architektur fühlten fie 
ſich glüdfelig und frei. Süße laute Mufif erfüllte 
den Raum, fie fchien aus ihm felbft wie aus einer 
ungeheuren Flöte erzeugt. Und nur ein undeut- 
liches Raufchen und Murmeln fam von den Gale- 
xien,. ein Lebensſturm in ferner Wirfungslofigfeit, 
das war allee. Die Marmorhimmel der Wände 
fpiegelten, die Rokokoengel hüpften die feidenen 
Tapeten. entlang, die leere Ehrentribüne mit ihrem 
fetten. Rot glich einer aufgehenden Sonne... Und 
all Died nur für die zwei Verliebten! Sie traten 
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in die Mitte des Saales, faugten Die weite warme 
Luft in fich, fie lächelten vor Wonne. Lächelnd legte 
er feine Hand an ihre Zaille, lächelnd fügte fie 
ihre Wange an feine Schulter... und da be- 
gannen fie, langfam, machtooll, den Walzer, den 
füßen umfchlungenen ftolgen Tanz ewiger Freude. 


Fünftes Kapitel 


Der Put 


Am nächften Morgen, noch fchlafen alle im 
Schloß. 

Nur die beiden Glücklichen, Walder und Lotte, 
find früh aufgeſtanden und, während der fcharfe 
Wind ihnen Tränen in die Augen bläft, gehn fie 
einträchtigen Sinne durch den Parf. In den leeren 
Äften lärmen Spaten. Die falte Sonne glitzert 
auf die Glaskuppel des Schloffes, die dem Knauf 
eine® riefigen Schwerted ähnelt, und alle wag- 
rechten Linien an der Front tragen weiße Borten 
aus Schnee. Auf der Erde find die Striche des 
Rechens erfroren, ganz hart. 

Da dad Laubmwerf fehlt, hat der Blick feine 
Grenzen und entwirrt ehemals rätfelhafte Baum: 
gruppen. Es hat den Anfchein, ald wäre der Parf 
verengert worden. 
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Gartenhäuschen, die man im Sommer vor Blu- 
men und Gefträuch nicht fehn fonnte, verraten fich. 
Wege, die unendlich lang in ihren Krümmungen 
fchienen, können überblickt werden. Die Grotten 
haben feine Geheimnifle mehr. 

Welke Blätter machen eine zarte fcharrende 
Mufif auf dem Boden, wenn fie der Wind in Be⸗ 
wegung feßt. In den Eden dreht fi) manchmal 
der Staub wie die Schleppe einer tanzenden Frau. 

Den Pfählen des roten Geländer am Teich 
find weiße Schneehüte aufgefebt. Der Teich hat 
trübes Waſſer, fleine undurchfichtige Sternchen 
treiben darin, hier und dort wirbelt ed im Er- 
ftarren. 

Das Grün der Nadelbäume fieht wenig -troft- 
reich aus. Die fibirifchen Tannen laffen an den 
Spisen ihrer Afte bläuliche Nadeln fchäumen. 

Die Gewächshäufer find gefüllt. Man hat den 
Eindrud, ald gingen immer viele Menfchen drin 
hin und her. Stroh bedeckt Die Roſenſtöcke. Bon 
den Außfichtöpunften find die Fernrohre wegge- 
räumt, aus Angft vor böfer Witterung. Die Bänke, 
die fonft an den entfernteften Stellen verteilt waren, 
ftehn beifammen in einem Schuppen... 

„Ach könnt ich nur immer fo glüdlich fein,” 
fagt Walder. 

Sie richtet mit viel Troftbereitfchaft das braune 
Licht Ihrer Augen auf ihn. Dicht vor fi fieht er 
nun den unregelmäßigen, ein wenig offenen Mund 
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und die ländlichen Haare über der zarten Schläfe, 
die ein blaues Netzwerk der Adern erzittern macht. 
Mit einem vertraulichen Lächeln auf den Lippen 
gehn fie weiter. Und nun bleiben fie wieder zätts 
fich ftehn, er füßt fie leife auf den Mund. Da tft 
ed, als hätten fie ihr Lächeln ausgetaufcht und 
jeder trüge nun auf feinen Lippen dad Lacheln 
des andern. 
Schließlich hat ſie der Weg ohne beſonders viele 
Worte an das Schloß zurücdgeführt, zum Pavillon 
der Differenziertenloge, der an den GSeitenflügel 
angebaut ift. Eine ſchwere dunkle Eifentür, in Die 
Wand aus fchwarzem Labrador eingelaffen,. bes 
zeichnet den Eingang zu den geheimen Gemächern. 
Walder greift einen Schlüffel and der Tafche, 
probiert, dad Tor weicht. Schnell zieht er ihn 
wieder zurüd und fperrt ab, indem er ihn noch⸗ 
mald umdreht. Und Tächelnd wirft er ihn, den 
Blick feſt auf Lotte gerichtet, in den Brunnen, an 
dem fie nach einigen Schritten vorbeifummen. 


Noch am Vormittag ging Walder mit Oironet 
in die „Stadt“. 

Oironet fagte: „Ich habe zweierlei in der ‚Stabi: 
zu tun. Bor allem will ich eine Prüfung machen.” 

: „Bas für eine denn?“ 
: „Die legte, endlich einmal muß ic) doch Dottor 
werden. Ich ſtudiere ja jetzt ſchon mehrere Jahr⸗ 
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hunderte lang." Das gehört zu feiner Weife, dachte 
Walder, er fagt beinahe immer: Jahrhunderte ftatt 
Jahre. „Aber was haben Sie vor, Herr Norne 
pygae?“ | 

Walder nahm es dankbar an, daß man für fein 
Tun Intereſſe zeigte: „Ich gehe ind Gericht.” 

„Da ſchaun Sie nur, daß Sie vor Mittag nad 
Haufe fommen. Sonft fönnten Sie in Tumulte 
hineingeraten.” 

„Sie haben recht. Die Erbitterung der Arbeiter 
in der ‚Stadt‘ hat den Höhepunft erreicht.“ 

„Meinen Sie?“ 

„Man weiß auch, daß Agitatoren im Solde einer 
unbefannten Perfönlichfeit an der Arbeit find und 
fhüren.” 

Bor dem Univerfitätögebäude, das fcheu und ges 
dDrüdt im Bewußtſein feines Miittelalterd zwifchen 
den Prachthaͤuſern ber Hauptſtraße fußte, trennten 
fie ſich. 

Während. Walder bedächtigen Schritte zum 
Juſtizpalaſt einbog, um ſeinen gewohnten Platz 
auf der Galerie des Schwurgerichtsſaals zu nehmen, 
enteilte Oironet ſchnell durch mehrere Höfe der 
Univerſität. An dem mürben ſchwarzen Mauerwerk 
lehnten Karren, Magazine einiger Großgeſchäfte 
waren in Holzfchuppen eingemietet, Kirchtürme mit 


dem Zinnglanz ihrer Schyieferdedungen ftrahlten 


über niedrige Einfahrten ‚her, auf einer baroden 


Sternwarte trug ein Atlad feine Erbfugel aus 
Brod, Echloß Rornepysge 
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eifernen Meridianreifen wie ein leichtes Gefpinft in 
das Himmeldblau, unten im Durchhaus verbreitete 
ſich der muffige Geruch eines Bierausfchanfe. Auf 
fugeligen Holzftiegen flieg Dironet dann empor, 
irgendwo roch ed nach Apfeln, ein Korridor war 
mit roten Ziegelfteinen löcherig und in Riſſen ge- 
pflaftert, Doc) gab das einen freundlichen Eindrud. 
Dann umfing ihn Dunkelheit zwifchen dickem Ge- 
mäuer, ungeordnete Luft, Prüfungsangft, Die feu- 
rige Sichel einer offenen Gasflamme brummte, 
das Geländer fühlte ſich naß an. Plöglich wieder 
Tageshelle, ein Durchblid auf entlaubte Bäume. 
Dann ftand er im Prüfungsfaal... 

Er fam beinahe zu fpät. Eben ließ fich die 
Kommiffion mit gelangweilten Gefichtern an der 
einen Seite des grünen Tifched nieder. Die Kan 
dDidaten in fchwarzen Anzügen ungleicher Faſſon 
nahmen gegenüber Plab. Dironet trat zu ihnen, 
wurde vorgeftellt, feßte fi. Und gleich darauf 
begann der Kampf in diefer merfwürdigen Stim- 
mung, gemifht aus dem Gefühle ded befondern 
Ereigniſſes, das die Kandidaten fefthielt, und dem 
Gefühle des Alltäglichen, gegen das die Profefforen 
faum anfämpften... Das Zimmer war flein, 
angftvoll Flein und Dunfel wie eine Zelle, nur aus 
einem Fenfter fiel bleiches Tageslicht ftaubig herein, 
öd und freudeloe. Hinter einer Barriere drängten 
ſich Studenten, die ſich für die nächte Zeit zu dieſer 
Prüfung vorbereiteten, Freunde der Prüflinge, be- 
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forgte Mienen. Man notierte ſich Dies und dag, hielt 
etwas gegen dad Licht, um befler zu fehn, man 
lächelte faum. Die befchneiten Winterröde an dem 
Rechen begannen zu tauen und dünfteten Feuchtig- 
feit aus. Eine fade Atmofphäre voll Spannung, 
ohne Kraft legte ſich um die aufgefchichteten Ge; 
feßbücher, die gelben Metalltintenfäflfer von er- 
ftaunlicher Größe, Die Schreibzeuge, weißen Papiere 
und Löfchblätter, über die kleine Wiefe des grünen 
Tiſchtuchs. Die Profefloren hielten lange Reden, 
die Kandidaten antworteten und ſtockten, alles ging 
feinen Gang... 

Nur Dironet fiel gleich anfangs ein wenig auf. 
Schon daß er bei feinen Antworten aufftand, leb⸗ 
haft ſprach, geftifulierte, auf den Tiſch Elopfte, 
machte einen feltfamen &indrud. Während Die 
andern Studenten wie von einer unfichtbaren Laſt 
niedergeducdt dafaßen, bewegte er fi) unabhängig, 
ftellte rhetorifche Fragen an den Eraminator und 
an das Publifum, machte einen Witz. Er ließ fich 
nie unterbrechen. Schließlich ging er fo weit, daß 
er dem Profeffor offen widerſprach und fogar bei 
defien tadelnden Ausftelungen an einen andern 
Kandidaten mißbilligend durch die Zähne pfiff. 

Bis jekt war ja alled fchön abgelaufen; denn 
Dironet riß mit feiner Sicherheit, mit dem felbft- 
verftändlichen gefehmeidigen Aufruhr feines Körpere 
alle mit fi) for. Man konnte ihm nichts übel. 
nehmen. Da ftellte der Prüfer aus „Staatsrecht“ 
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die Frage nad) den Berfaflungsänderungen in 
Kranfreich während des 19. Jahrhunderts. Schon 
während fein Nebenmann die Erhebung des Jahres 
1830 flau auffagte, rüdte Dironet in fteigender 
Leidenfchaft auf feinem Seffel hin und her, ftemmte 
die Knie aneinander, fpielte Klavier auf feiner 
Stirne. Nun fam die Reihe an ihn, das Jahr 
1848... Mit einem Rud erhob er fich in feiner 
ganzen Größe, warf den Seffel hinter fi an die 
Wand und, halb gegen die Profefioren, halb gegen 
die entfeßten Studenten gewendet, trompetete er: 
„Achtundvierzig, Achtundvierzig! Du Sturmjahr 
ohne Furt und Tadel! Ruhmreiche Oriflamme 
des freien VBolfes! Rache lang unterdrüdter Skla⸗ 
ven an ihren Peinigern und Freiheit, Freiheit über 
allee!... Am 22. Feber der Sturm vor der 
Madeleinefirche, am 23. Feber fchnell die Ent- 
laſſung Guizots, der ruchlofe Mord auf dem Bou⸗ 
levard des Gapucined, am 24. Feber die Erftür- 
mung des Chäteau D’Eau ...“ 

Sprachloſe Beftürzung leimte alle feſt. Noch nie 
feit Menfchengedenfen hatte fid, hier in dieſem 
gewöhnlichen ftaubigen Zimmer fo etwas zugetragen. 
Es war unerhört. Die Szenerie felbft erftaunte 
und veränderte ihren Ausdrud; die guten alten 
Wände, die Barriere und alled. Wie, ftatt einer 
fahlsjuriftifchen Antwort, mit terminologifchen Ziera⸗ 
ten und den Laien unintereffant, vernahm man 
jetzt .. .? 
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Dan vernahm eine populäre Schilderung; Die 
Rhetorif eines gereizten Stiered, ein Erdbeben 
ohne Zurüdhaltung: „Ledru Rollin! Ledru Rollin! 
Ya, allen voran ftürmte er, allen voran. Zunächſt 
war das Volk erfchredt zurückgewichen, als die 
erfte Salve aus den vergitterten Fenſtern nieder: 
frachte. ‚Eine Flintenfugel im Leib ift befier ale 
die ewige Zuchtrute auf dem Rüden,‘ brüllte ich 

. Ledru Rollin den Fliehenden zu, fammelte fie 
aufd neue. Dreimal wurde die blutige Feftung 
berannt. Da fohrie einer: ‚Ausräuchern, ausräu- 
chern wollen wir das Neft.‘ Im Nu waren die 
Wagen aus dem föniglidhen Marftal da, aufge 
häuft, angeſteckt ...“ Jetzt erft famen einige zu 
Bemwußtfein. Die Eraminatoren riefen zur Ord- 
nung, einer flingelte um den Pedell. Man entzog 
dem feurigen Kandidaten das Wort. Einige pro- 
teftierten aus dem Zufchauerraum, applaudierten 
dem fchönen Gemaßregelten. Aber er überfchrie 
alles, alles mit feiner Stimme von angenehmen 
Donnerfhal. Seine Worte hatten hypnotiſche 
Kraft und er tofte, warf die Arme, funfelte aus 
den Augen wie ein ganzes Stadtviertel aufs höchite 
empörter Parifer .. 

„Und ift es jest andere ale damals? Laftet nicht 
wieder die ganze Wucht der Steuern auf den 
Armen? Sind nicht wieder die Grenzen gefperrt, 
die Kornfpeicher gefüllt und in den Händen der 
Wenigen? Ihr natürlich, Profefloren, Staatsräte, 
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Minifter, ihr fchlampft im Überfluß, ihr gehört 
mit zur. Hofpartei. Ihr feid von der Regierung 
bezahlt, um die Jugend zu hintergehn.” 

Die Studenten tanzten auf den Bänken, brüllten 
Beifall, daß der Saal zitterte. 

„Ihr drückt ung nieder und wollt und fürchten 
machen. Ach wohin ift ed mit unferer Schwung- 
fraft gefommen! Warum ftehn wir nicht auf, 
jagen diefe ganze Gefellfchaft zum Teufel! Warum 
werfen wir nicht die Hofpartei hinaus, Diefen lächer- 
lichen Lleinen Knaben von Kaifer hinaus!“ 

Neues Bombardement von Beifall. 

Plötzlich machte fich die quiefende Sopranftimme 
eines Männleind bemerkbar, des Eraminators aus 
‚Staatsrecht‘: „Aber Herr Kandidat, was hat denn 
das alled mit meiner Frage zu tun?“ 

Alles drohte, ind Lächerliche umzufchlagen. 

Aber Oironet, berftend vor Wut, zog feinen Re⸗ 
volver. Ein Schuß frachte. Das Blut fprikte über 
den grünen Tiſch ... Die übrigen Profefloren ents 
flohn zitternd ind Nebenzimmer. 

Und wie ein Taifun fhwoll der Ruf an: „Zu 
den Waffen, zu den Waffen!" Stöde wurden ges 
fchwungen, wilde Arme freuzten einander in der 
Luft. Eine Revolution ſchien vom Zaun gebrochen. 
Keiner war bei Befinnung. 

Nur Dironet, mit einem Male falt und in voller 
Erfenntnid der Lage, verichaffte ſich durch einen 
beißenden Aufſchrei Stille, beftieg den Prüfungee- 
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tiſch. Wie ein Herrfcher und Lenfer erfchien er, 
jede Muskel gefpannt, freudige Augen: „Hier fün- 
nen wir nicht bleiben. Nebenan ift die Haupt: 
wache. Auf, Bürger, bewaffnet euch und folgt mir 
fo fchnell wie möglich in die Redaktion des ‚Sort 
ſchritt. Dort finden wir Freunde.“ 
Im Nu waren die Bänfe zertrümmert, die Kleider; 
hafen aus den Wänden geriffen. Jeder ergriff 
einen Splitter oder ein Seffelbein oder ein dickes 
Bud, um etwas in der Hand zu fühlen. Alle 
bebten vor Begeifterung. 

Die junge Schar, Dironet voran, flürzte Die 
Treppe hinunter, durch die Höfe, ergoß fich über 
die Rampe auf die fonnige KHauptftraße... 


Sp etwas Ahnungslofes wie diefe brave Haupt: 
ftraße mit ihrem Korfo, ihrem Schnee, ihren mis 
litärifcy geordneten Baumreihen! Eine eleftrifche 
Tramway hielt an der Station, Wagen fnirfchten, 
die Stadtbahn befuhr brummend ihr rauchiges 
Viadukt, man hörte die Zurufe und Geräujche 
des wohleingerichteten erprobten Lebens. Gar feine 
Störung gab ed da, nicht einmal den Gedanfen 
an eine Störung, an irgend etwas Böswilliges. 
Jeder ging unauffällig feined Weges, die Atem- 
jüge wurden als weißlicher Rauch fichtbar, es fror 
ein wenig. Und ed war ungefähr elf Uhr vor: 
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Straße, hundert junge Leute voll von Umſturzideen, 
in Hüten und farbigen Kappen, aufgeregt, fingend. 
Jedermann bemerfte, daß dies aus dem Nahmen fiel. 

Viele wunderten fi) und blieben ftehn. 

Wirklich, die Studenten fangen auf der Straße, 
bei hellidytem Tage fangen fie. Es klang natür- 
lich nicht andere, ald wenn eben einige Leute, nicht 
gar viele, auf der weiter lärmenden Straße zu 
fingen anfangen; das heißt, ed war feine Kraft 
darin, feine Tonfülle, nichts Beraufchendes. Der 
breite Luftraum fog gleichfam den Tönen alle 
Kraft aus... Immerhin machte ed Auffehn und 
war gewiß etwas Sonderbares, wie dieſe Burfchen 
Die Rampe hinunterftiegen und ungentert unter 
. der Sonne die Marfeillaife anftimmten. 

Und fo ſchloſſen fich einige Lungerer an, mar: 
fchierten mit, man lachte und fragte, niemand 
wußte recht, worum es ſich handle. Die Mafle 
eilte auf dem Fahrweg vorwärts, im fchnellften 
Schritt. 

Im fchnellften Schritt. Und eigentlich war ee 
ja eine Flucht, ein Rüdzug vor der drohenden 
Polizeiwahe. Aber daran dachte feiner der Stu- 
denten. Führte fie denn nicht Dironet, der breit- 
fchultrige ftürmifche Machthaber! Zum Siege ging 
es, zum Anfturm, ein Borrüden in die Schlacht. 
Die Helden jubelten und fchrien fich außer Atem, 
die Kühlften fchloffen Freundfchaft, ein prachtvolles 
Feuer belebte alle Mienen ... 
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Rechts und links blieben die Käufer zurüd, die 
Prachtgebäude ded Staates, Die Kafladen der 
Hauptftraße. Unaufhaltfam drängte die Schar 
weiter, vorüber an Alleen und Sodamaflerbuden, 
an den öffentlichen Aborten und Statuen vorüber, 
an dem Alltag vorüber, der fie jegt nichts mehr 
anging ... Mit einemmal hemmte eine riefige 
Menfchenmenge den Weg, ein wütender Auflauf 
zerlumpter Leute. Es war vor der großen Treppe 
des Juftizpalafted. Die ganze Straßenbreite er- 
fchien hier dicht und wimmelnd befeßt, Durch die 
Luft ſchollen mißlautende Schreie: „Pereat! Reißt 
ihn in Stüde!" Die Mafle war in Pibration, 
auf und ab, die Treppe auf und ab, wie ein 
Pendel von Menfchenföpfen. Den Mittelpunft 
bildete eine Öruppe bedrängter Poliziften, die einen 
Menfchen esfortierten und gegen den rafenden 
Anlauf der Bolfömenge zu fchügen hatten. Dan 
wollte ihn um jeden Preis Iynchen! Eben hatten 
die Poliziften noch die Abficht gehabt, hinunterzu- 
fteigen und allem Schwall zum Trotz ald tapfere 
Bedeckung fich durchzufämpfen. Jetzt wären fie 
froh gewefen, wenn fie fich mit ihrem Schüßling 
hinter die Säulen des Gebäudes hätten flüchten 
fönnen. Nun, in der Mitte der Treppe von Er- 
zedenten umzingelt, hinunters und hinaufgezerrt, 
gepufft, zerprügelt, fchienen fie nah daran, ihre 
Pflicht zu vergeffen. 

Dironet überfah alled mit einem Blick. „Plak 
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ba!” erflang feine eiferne Stimme; fofort bildete 
fich ein erftarrendes Spalier in die flutende Menge 
hinein, mit ein paar verwegenen Sprüngen und 
unter ftetem Ruf „Plab da!" erreichte er die 
Poliziften. Rücklings padte er einen, warf ihn 
nieder. Und es war, ald ob fein Auftreten ben 
Mob bewaffnet hätte. Während er nämlich die 
Poliziften bisher nur in einer mehr findifchen Art 
beläftigt hatte, fiel man jest über fie her und 
würgte fie tot. Ihre Köpfe wurden abgeriffen, 
bluttriefend auf Piken geſteckt . .. Oironet beugte 
ſich inzwifchen zu dem Eskortierten nieder, der im 
Wirrwarr ohnmächtig zufammengebrochen war. 
Er nahm ihn wie ein Kind in die Arme. Nie- 
mand wagte zu murren.... Es war Walder 
Nornepygge. 

In wenigen Minuten war Died vor fi ge- 
sangen. Sofort ftellte fich Dironet wieder an Die 
Spike des nun gewaltig vermehrten Haufens. 
Derbe Sansculotten, Borftädter, graufame Flößer- 
geftalten zogen mit, die Stimmung wurde büfterer, 
gereizt. Man verließ die Hauptftraße, mit frechem 
Gejohle bog man in eine Nebengafle ein. Boran 
immer Dironet, den bewußtlofen Walder im Arm. 
Das Palais des „Kortfchritt” zeigte fi, ein 
ſchönes Eckhaus. Dironet führte die Mafle durch 
den Korridor des Borderhaufes in den Hof. 

Unwillfürlid) wurden alle ruhiger, gleichfam ale 
Säfte in einem fremden Gebäude. Bon einer 
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Kifte aus eiferte der dunkle Rieſe: „Bürger, 
lieber fterben ale fliehn! Die Enticheidung iſt ba! 
Auf, bewaffnet euch! Ic, öffne die Magazine...“ 
Die Studenten fahn einander befchämt an. Allen 
Ernſtes hatten fie unter der übermächtigen Sug- 
geftion Oironets dhre Holzklötzchen und Tafchen- 
meffer für Waffen angefehn. 

Aber nun famen Gewehre und Säbel aus den 
Kellern, man verteilte die Patronen, man. ließ 
fidh die Konftruftion der Piftolen erklären. 

Inzwifchen war Walder zu ſich gefommen und 
fchaute verwundert die unbefannten Häuſerwände 
an. „Ah, Dironet.” 

„Ja, ich bin’d. Ein glüdlicher Zufall, daß ich 

Sie diefen Wüterichen noch entreißen fonnte. 
Man war empört über Sie. Was ift denn vor- 
gefallen? .... Aber nein, jet erzählen Sie nichts! 
Ich habe Wichtigeres zu tun. Kommen Gie 
mit!“ 
- Sie gingen fchnell über den Hof in dad Bor: 
dergebäude zurüd, die Treppe hinauf, durch ein 
ſchmales Borzimmer, durch andre Zimmer, in denen 
Screibmafchinenfräulein lärmten. 

In einem großen, mehrfenftrigen NRaume an 
der PBorderfront waren die Führer der foztalis 
ſtiſchen Bewegung verfammelt, Redakteure des 
„Hortfchritt”, Darunter Gramner und Lanfor, ſorg⸗ 
fältig gefleidete Herren von verfchiedenften Alter, 
zwei oder drei alte Damen. Alle waren befchäf- 
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tigt, aber, man fonnte es ihnen leicht abfehn, 
nur aus Äängftliher Spannung, in Erwartung 
anderer Dinge befchäftigt. Hie und da fiel fni- 
fternd ein Papier zu Boden, rüdte ein Seffel. 
Man befprady fid, über Pulte hinweg, Ddiftierte 
etwas, fchrieb. Obwohl das@gimmer geräumig 
war, fonnte man ein Gefühl enger Dunfelheit 
nicht abweifen. Als ob unfichtbare Wolfen in den 
Fenftern lägen und das Tageslicht nicht zur Wir- 
fung fommen ließen. 

Da trat Dironet über die Schwelle, bligartig, 
unvermittelt, ein Ereignis, und fchrie: „Die Res 
volution hat begonnen! In wenigen Minuten ift 
der Feind da!” 

Ein fonderbares Geräufch brach log, Erftaunen, 
Befreiung, Entfegen. Einige riefen Durcheinander: 
„Das ift ja gegen die Verabredung... Das ift 
ja verrüdt... Biel zu frühl... Wir haben erft 
elf Uhr.” 

. „Meine Leute find fchon im Hofe. Das Bolf 
rüftet fich zur Schlacht. Ich wiederhole: in weni⸗ 
gen Minuten ift der Feind da. Vorwärts, Kame⸗ 
raden, an eure Poften! Nun fchlägt die Stunde, 
das Panier der Weltfreiheit zu entfalten!” Und 
da richtete er fich auf, fiebernden Blickes, und hob 
die Rechte in großem Schwunge. Er hatte nichts 
in den Händen, aber alle fahen nun das wehende 
purpurtote Tuch, dag er ausfpreitete, an goldener 
Standarte befeftigte und hoch emporflattern ließ... 
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Man drängte fid) nun an ihn heran, aus ihren 
ängftlichen Eden und Nifchen famen alle, alle 
Schutz fuchend und vertrauend, in feine Wärme 
geduct. Ed war erftaunlich, wie er ſich von ihnen 
umringen ließ, wie er ihren ragen und Zwifchen- 
rufen Antwort ftand, Audfünfte gab und Siegee- 
zuverficht verbreitete. Er berichtete furz von dem 
geitrigen Felle auf Schloß Nornepygge, dag er zu 
dem Zwecke veranftaltet hatte, um die Spiken der 
Behörden und der Induſtrie, befonders aber den 
Polizeirat Bytten durch eine Orgie zu betäuben 
und für heute dienftuntauglich zu machen. Nun, 
das fei auch gelungen. Wenn der dürre Fuchs 
heute nicht verfatert in den Federn läge, hätten 
fie. ſchon längft das ganze Militär auf dem Hals. 
Mit diefen Worten trat er zum Fenſter, wies 
triumphierend auf die leere Gaffe hinunter: Noch 
fein Soldat zu fehn! Nun, habe ich recht? ... 
Und obgleich ihm eigentlich eine innere Stimme 
hätte fagen können, daß er fehr unüberlegt gehan- 
delt und durch feinen Temperamentsausbruch bei 
der Prüfung die ganze Sache arg verfrüht und 
gefährdet habe, blieb er feft im Bewußtfein feiner 
Herrlichkeit, ohne jeden Verdacht gegen fich felbft. 

Aber fchlieglich waren die Redakteure doc, fein 
Pöbel und aus dem Hintergrund des Zimmers 
flang es leife, aber fhril: „Man hätte doch erft 
zur feftgefebten Zeit losbrechen follen. Um 1. Uhr.“ 

Ein anderer fehrie, und nun mehrten fich Die 
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Unzufriedenen: „Natürlich, wenn in den Kabrifen 
die Arbeitspaufe beginnt.“ 

„Die Streifenden aus den Stahlwerfen wollten 
fih erft um 12 Uhr in den Faubourgs fammeln.” 

„Und jet fünnen fie gar nicht mehr in die 
Stadt hereinmarfchieren. Die Kafernen Tiegen 
dazwifchen, gewiß ift dag Militär ſchon konſig⸗ 
niert.” | 

„Hat man fchon die Flugfchriften unter die 
Wachpoſten verteilt?“ 

„Sp genau war alled ausgerechnet!” 

„Die Eifenbahnbeamten find auch noch nicht hier.“ 

„Wieviel Mann find denn überhaupt da?“ 

„Kaum fünfhundert.” 

„Wir find verloren! Die können nicht einmal 
unfer Haus verteidigen. Wir find verloren! Alles 
ift zu Ende, ehe e8 angefangen hat.” 

„Wir find verloren, verloren”... Es wimmerte 
durch das Zimmer. Das Licht, das Dironet her- 
eingebligt hatte, verloſch, düftere, beflemmende 
Luft erfüllte den Raum. Und das Wimmern 
fhwoll an, richtete fich gegen den, der alled ver- 
fchuldet hatte, drohte ihm mit geballten Fäuften... 

Aber Dironet blieb gefaßt, Kerr der Lage. 
Seine Stimme rollte, wie eine fich weiß überfchla- 
gende Welle bedeckte fie alles: „Feiglinge! elende 
Memmen! So alfo fteht ed mit eurem Mut, noch 
ehe die Kugeln pfeifen! Und da glaubt ihr, in 
ein, zwei Stunden würde das ganz anders fein, 
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eure Erbärmlichkeit plößlich in Männerfinn ver- 
wandelt! Das ift eine fchlechte Ausrede. Nein, 
jest, jet, jeßt müßt ihr fämpfen. Geprahlt und 
geredet habt ihr ja genug, nun zeigt eure Taten! 
Bormwärts, hinaus, an die Spiken ded Bürger: 
heeres.“ 

Nach dieſen Worten trat wieder eine Wen: 
dung ein. Man war entflammt. Eine Art von 
wirrer Jugend erſchien in den fonft fo talentvollen 
und verhugelten Gefichtern der Redakteure. Bon 
neuem gebärdeten fie ſich als freudige Rebellen, 
zögerten noch, aber zögerten ohne Nachdruck ... 
Und das ganze Zimmer glidy nun dem Innern 
eined Menfchen, der vor einer großen Entfchlie- 
Bung hin» und herfchwantt. All diefe elegant ge- 
fleideten Herren und Damen ftellten perfonifizierte 
Bernunftgründe dar, logiſche Motive. Dironet 


aber war die lebendige Unklarheit, der grauen- 


hafte Wille, das Verlangen nady Sturm. 

Er fchrie, riß und drohte mit dem Revolver. 
Er öffnete die Türe und wies Die Treppen hinunter: 
„Dort unten ift euer Platz, Brüder. Es lebe die 
Freiheit! ... Überdies nüßt euch eure Angft gar 
nichte, denn entfliehn fünnt ihr ja nicht mehr. 


Ya ihr feid gefangen hier, müßt fämpfen auf Tod 


und Leben.” 

In diefem Augenblict hörte man ein eigentüm- 
liches Knarren und Quietſchen. Gramner und 
Lankor hatten mit großer Anſtrengung die eine 
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and des Zimmerg, die, wie fich jeßt zeigte, in 


Scharnieren lief, zur Seite .gefhoben. Eine Ge- 
heimtüre ſtand offen, fchon tauchten die beiden in 
die dunkle Offnung. Dan vernahm noch einen 
höhnifchen Zuruf „Nein, gefangen find wir noch 
nicht, Herr Dironet”, dann waren die zwei haftig 
mit parallelen Bewegungen und polternd im 
Finftern verfchwunden. 

„Berräter find fie,” gellte Oironet. Und gleich 
darauf majeftätifdy ernft: „Dort unten ift euer 
Pag, Brüder.” Alle fetten fich ale gefchloflene 
Mafle in Bewegung, willenlos, die Treppen hin- 
unter. 

Der gefährliche Zwifchenfall war überftanden. 

Auch Walder wollte fi) anfchliegen. Aber Diro- 
net, der an der Türe ftand und alle im Gedränge 
an fich vorbeiziehen ließ, hielt ihn am Arm 
zurüd: „Sie find frank und ſchwach, bleiben Sie 
lieber zurüd, Herr Nornepygge! Wir brauchen 
mutige Umriffe, Löwen im Kampfe, euer und 
Blut.” Da warfen die andern gefchmeichelt Die 
Bruft heraus und ftiegen mit durchgedrüdten 
Knien in den Hof... 

Es wurde ſtill. 

Walder blieb allein im Redaktionszimmer, ſchaute 
zum Fenſter hinaus. 

Unten im klaren Wintermittag war inzwiſchen 
die Revolution offenbar in Verlegenheit gekommen. 
Sie wußte nichts mit ſich anzufangen, errötete faſt. 
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Alle die Studenten und Arbeiter mit den unge⸗ 
wohnten Mordwerkzeugen in Händen trotteten auf 
der Straße einher, ftanden in Sinäueln, gingen 
wieder in den Hof zurüd, bewegten fich ohne viel 
Begeifterung. Wie follten fie fi) benehmen? Bon 
Zeit zu Zeit flimmte man ein Lied an, hielt harm- 
loſe Spaziergänger auf, ſchwenkte die Hüte. Neu- 
gierige Leute famen an die Fenfter der Nachbar: 
häufer, Dienftmädchen fanden in den Haustoren 
und erfundigten fid} verwundert, was ed denn 
gäbe. Sollte man fie ald Freunde, ald Mitbürger 
behandeln? Oder einfady ohne Pardon nieder: 
fnallen? Waren ed etwa Spione, oder wie einer 
fagte, Borpoften des Gegners? Man war ganz 
ratlo8 und unfchlüffig in bezug auf dieſe Dinge. 
Man bohrte in der Nafe und fcharrte mit den 
Gewehrfolben im Schnee. | | 
Halo, halloho! Da flürmt Dironet mit feinem 
Stab aus dem Haufe. Er trägt ein ſchwarzes Barett 


auf dem Kopf, erhebt eine purpurrote Kahne. Nun 


fommt, halloho, alled in Bewegung, auf einmal 
weiß jeder, was not tut. Dironet winft, fpricht 
ein paar Worte, tiriliert vor Kampfluft. Alle jauch» 
zen, alle ohne Ausnahme heben die Hände. Er 
hat gefagt: „Wer mir folgen will, bis in den Top, 
der hebe die Hand." Da haben alle die Hände 
gehoben. 

Dann werfen fie fi in die Nachbarhäufer, 


ſchleppen Geräte, Einrichtungögegenftänbe auf die 
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Straße, fchleudern Tifche und Schränfe aud den 
Fenftern. Eine Barrifade, eine Barrifade foll ges 
baut werden. Man reißt das Pflafter auf, wirft 
porüberfahrende Drofchfen um, trägt alles zu einem 
Wal zufammen, der mit angefchichteter Erde recht 
breit und feft geflebt wird, fo, und oben drauf 
ftopft man die Möbel, die Badewannen, alles, 
und jest follen fie nur fommen, die Iyrannen! 

Da find fie fchon. 

Trommeln wirbeln, Schritte laffen die Straße 
dröhnen, Kommandorufe aus verfchiedenen Ent- 
fernungen: Halt... Ha—alt ... Unerfchütter- 
lich wie eine blaue Mauer fperren die Soldaten 
die Straße, durch die Uniformen gleichfam zu 
einer einzigen Waffe verfcehmolzen, die fcharfen 
Bajonettmefier hinter den vielen Schultern ftarren 
in die Luft, eine umgeftülpte Niefenegge. Da grads 
aus ftehn fie, prompt und hart. Ein junger zart- 
wangiger Offizier läßt fie zurüd, reitet an die 
Barrifade heran, über die jetzt fein einziger Kopf 
hervorlugt. Hinter ihr aber wimmelt ed, man 
befteigt in zappeliger Haft den Damm, legt an, 
oder man baut an der zweiten Barrifade etwas 
weiter hinten, um fich gegen eine Umgehung zu 
fihern. 

Der Offizier reitet vor, pariert das Pferd knapp 
vor dem Wall, redet erfolglos zu einem unficht« 
baren Gegner. Dann zieht er den Säbel, hebt 
ihn hoch auf, filbern in das Sonnenlicht. Hinter 
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ihm fnattern die Gewehrriemen, im Sturmfchritt 


mit gefällten Bajonetten rückt die Kolonne vor, 

Ein grauenvoller Knall! Das Fenſter zittert! 
MWalder fpringt zurüd. 

Die Aufftändifchen haben eine. Salve abgegeben. 
Sie muß eine entfegliche Berwäftung, ein Blut⸗ 
bad unter den Angreifern angerichtet haben. Nie- 
mand von ihnen hat geahnt, daß die Rebellen mit 
Schießwaffen verfehn find... 

Walder war vom Fenſter zurüdgefprungen. Am 
ganzen Leibe zudend drüdte er das Geficht auf 
ein Stehpult in der verborgenften Ede . 

Sonderbar die alles! Er verftand die Zufammen- 
hänge nicht, fah nur, wie Dironet alled am Schnür- 
chen hielt. Derfelbe Dironet, der geftern das Keft 
fo imperatorifch geleitet hatte, Ein Imprefario der 
Maffenrafereil... Wie eine unflare Borftellung 


überfiel es ihn, daß diefe Emeute irgendwie nur 


eine Fortfeßung des geftrigen Balles fei. Und alles 
nur zur eier feiner Bereinigung mit Lotte, an die 
zu denfen er die ganze Zeit über nicht abgelaflen 
hatte; alle8 nur wie die Berlio.- Symphonie... 

Berlioz, du haft gelogen!... Symbole feiner 
innern Umwälzung; Salutfchüfle der Welt, da der 
Friede in fein Herz einzog... Während draußen 
vor dem Fenfter peinliche und rätfelhafte. Ge- 
räufche entftanden, Trompetenfignale, Tritte, lange 
Rufe, dachte Walder an den Walzer mit Lotte, 
den umfchlungenen Tanz ewiger Freude, dachte an 
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die aufgeregten wachen Nadhtftunden nachher an 
feinem Schreibtifch, in denen er an Guachen ge- 
fchrieben, feinen Austritt aus der Differenzierten- 
loge gemeldet und den Klubgenofien den Pavillon 
entzogen hatte. Welche Fülle von Ereigniſſen 
feither! Heute morgen der Spaziergang. Dann 
die Oerichtefigung, in der der Satan Guachen 
fidy fofort geräcdht hatte... merfwürdig, daß Diefer 
Krüppel, der feiner Freundfchaft fähig war, fo 
haſſen fonnte .. ., indem er Walder ald den einzig 
Sculdigen in der Irrenhausaffäre darzuftellen 
wußte. Das Urteil, nur eine Geldftrafe dank 
Guachens vorherigen Kiften, die er jeßt wohl gern 
ungefchehn gemacht hätte. Der Wutausbruch der 
gereisten Menge gegen die Regierung und gegen 
Walder. Auf der Treppe das Dazmifchentreten 
Dironetd. Gebt heller Aufruhr in nächfter Nähe 
... Ja, war das alles möglich? Träumte er 
nicht? ... 

Von neuem krachten jetzt draußen die Salven. 
Bisher war mit dem Rückzug des Militärs eine 
Paufe eingetreten. Walder öffnete das Fenfter, 
beugte ſich vorfichtig vor. Dort draußen in der 
Allee ragte jeßt ald Deckung für die Truppen eine 
Gegenbarrifade, man befchoß die Aufftändifchen... 
Trommeln in der Nebenftraße. Auch von hier 
aus rüdten frifehe Negimenter an, der Kampf - 
wurde von beiden Seiten geführt. Unermübdlich 
trafen die Referven ein, verfehanzten fich, beſetzten 
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die Käufer und fchoflen aus der Höhe in den zus 
fammengedrängten Haufen der Ziviliften. ‚Hoch 
auf der einen Barrifade ragt Oironets dunfle 
Geſtalt. Hinter einem fehwarzen Klavier, Dad da 
obenauf Tiegt, hat er Poften gefaßt. Er fchießt 
nicht, aber feinen Moment ift er ruhig. Ohne 
Unterlaß brüllt er, feuert feine Leute an, gibt feine 
Weifungen, zeigt mit den Händen. So heftig iſt 
er in Bewegung, daß man ihn faft an mehreren 
Orten zugleich fieht, wie eine Radfpeiche. Bon 
ihm fcheint alle Kraft und Widerftandefähigfeit 
der Dämme und Menfchen auszuftrömen. 

Aber die Getreuen finfen. Blutftröme fpringen 
über die fchmußigen Sparren, Körper rollen wie 
Kleiderbündel umher, das Geheul der Bermun- 
beten zerfeßt die Luft, die Verteidiger fchießen 
und laden und fchießen mit irren Mienen, wie 
geiftesabmwefend. In dem engen Raum zwifchen 
den beiden Barrifaden der Aufftändifchen fcheint 
aller Jammer der Welt zufammengedrängt. In 
der Mitte auf der fchwarzen zerftörten Straße 
liegen die Toten, hüpfen die Verletzten weinend, 
mit zerfchmetterten Händen, elegante Herren ohne 
Arme, Damen mit blutenden Gefichtern. Rechts 
und links auf den Wällen bewegte Menfchenans 
häufungen, fie laden und fchießen. Und jebt 
fplittern die Balfen mit dumpfem, leifem Knall, 
zerfallen in gelbes Pulver, die Steine plagen aue- 
einander, was oben liegt, finft ein, Breſchen Flaffen, 
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fofort von zudenden blutfprühenden Gliedmaßen 
ausgefüllt. Die Berteidiger fchießen und laden. 
Ein Knabe lächelt wehmütig, da ihm die Mütze 
vom Kopf gefchoflen wird. Im nächften Augen- 
blick greift er fterbend nach einem roten Riß an 
feinem Halfe. Und Oironet drängt, ftachelt, fpreitet 
die purpurne Oriflamme aus... 

Möglich fteht er im Zimmer, neben Walder, der 
fi erftaunt ihm zumendet. Soeben noch hat er 
ihn unten auf der Barrifade gefehn. War es eine 
Sinnestäufchung? 

Dironet fchreit: „ES iſt zu Ende! Schnell, 
wir fliehn.“ | | 

Und durch die Geheimtüre, durch die vorhin Die 
zwei Redakteure, die Verräter, Davongerannt find, 
zerrt ihn der Rieſe mit fich, zerrt ihn über faule, 
fnadende Holzſtufen, durch naſſe Kellergewölbe 
mit glänzenden Wänden. Jetzt find fie irgendwo 
tief unten angelangt, in einer Katafombe unter 
den Straßen. Ein Schacht führt fie ſchräg auf- 
wärte, eilig ang Licht, in eine Holzbarade, von da 
an Lagerhäuſern vorbei über eine niedrige Mauer 
zum Bahnhof. 

Gerettet! 

Schnell beſteigen ſie ein Mietsautomobil aus der 
langen Reihe, die hier bereitſteht. „Nach Schloß 
Nornepygge!“ Der Chauffeur ergreift das Steuer⸗ 
rad... Da raſſelt gerade auf der Bahnhof⸗ 
firaße eine Batterie ſchwerer Kanonen herbei, 
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tm Galopp, alle blinfen gelblichweiß, fcheinen un. 
wibderftehlich, präzie und wild. Die Pferde greifen 
aus, die Mannfchaften neben den Gefchügen 
wanfen und fchütteln fi), vorüber raft der 
Zug in die Richtung ded Redaktionsgebäudes, 
von wo entfernte ununterbrochene Gewehrfalven 
ald ein einziger langausgehaltener Knall her 
tönen... . 

Ein Schauder überfällt Walder, er denft an bie 
wehrlofen fünfhundert Menfchen, an die treulog 
verlafienen ... | 

Das Automobil aber läuft fchon glatt auf der 
Straße zwifchen den befchneiten Feldern. In der 
Terne fieht man Billen, überragt von der Rotunde 
des Schloſſes. 


Sechſtes Kapitel 


Am häuslichen Herd 


„Ic muß fliehn! Ich bin des Todes! Der Kaifer 
verfolgt mich!" rief Oironet der Familie zu, die 
im Speifefalon verfammelt war. | 

Alle fprangen auf und fehrien vor Schreck. Die 


zurückgeſtoßenen Seſſel zitterten. 


Ein Diener, der eben mit einer Schüſſel in die 
Türe trat, wich entſetzt zurück ... 
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Die Frauen flammerten fi an Dironet, Ontel 
Aler drüdte ihm die Hand. „Nein, wir laffen bich 
nicht! Wir retten dich!" Der Bater Nornepygge 
verlangte Einzelheiten, die Walder gab. 

Man lärmte, man vereinigte fich zu einer flo: 
bigen Gruppe altmodifchen Familienſinns. Es war 
num fo rührend, wie fih alle um Dironet be- 
mühten, ihm Hilfsbereitfchaft zu erfennen gaben. 
„Wir retten dich.“ 

Aber er, mit einer großartigen Armbewegung 
umfaßte er das Ganze: „Unmöglich! Alles ift 
verloren.” | 

Da rief-Eotte: „DO nein. Wir alle fahren von 
hier weg. Du mit Irmgard nad) Spanien, der 
Bater und ich nad) Haufe. Sp wird ed nicht auf- 
fallend fein, daß du abgereift bil. Man wird 
deine Spur verlieren..." O Gott, wie energiſch 
und in ftarfer Liebe fand fie da, mit leuchtenden 
braunen Augen, die Hände gefaltet. j 

Alle ftimmten zu. | 

Sie drängten ſich an ihn und füßten ihn. 


Lotte war ſchon enteilt, um die Koffer zu paden. 
Walder fand fie endlich: „Das ift deine Art. O ich 
liebe dich, ich. Tiebe dich. Du brauchſt gar nicht 
lange nachzudenfen. Immer tuft du dad Nädıft- 
. Tiegende und Segenséreichſte.“ 

„Sch habe jegt feine Zeit zu Disputen,“ ant⸗ 
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wortete fie. Sie glühte vor Gefchäftigfeit, riß 
alle Käften auf. 

„Aber was für ein prachtonller Einfall war ee 
von dir! Keiner mußte einen Nat. Nur bu, 
nur Du.” 

Sie lief davon und fam nach einer Weile aus 
dem Nebenzimmer, mit einer Laft von Kleidern 
und Wäſche. 

Während fie die Bündel über Seffel und auf 
dem Boden ausbreitete, fragte er fie fchüchtern, 
ob er nicht ftöre, ob er hierbleiben und zufehen 
dürfe. Sie lachte: „Aber natürlich. Du ftörft 
mic, gar nicht. Willft du mithelfen?“ 

Er war begeiftert und fniete fofort auf die Erde, 
wühlte ungeſchickt und reichte ihr, maß fie befahl. 
Bon unten her fah er fcheu zu ihr auf, betrachtete 
ihre zartgemuldeten Wangen, die fich röteten, fo- 
oft fie fi) niederbückte. 

„Dort die Strümpfe!” zeigte fie. 

Er rutfchte auf den Knien um die Kofferecke 
herum und brachte die Strümpfe. 

Einen Augenblick verweilte ihr Blick auf feinem 
vor Erregung noch bläfieren Gefiht: „Du bift 
brav, Walder, daß du mir hilfft. Ich hab folche 
Eile. Im einer halben Stunde müffen wir von 
hier weg, um den Zug zu erreichen.” 

„Du tummelft dich fehr. Muß es wirklich fein, 
daß wir heute ſchon audeinanbergehen“” 

„Aber du weißt dod.. 
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„Sa, ich weiß, ich weiß. Und dennoch tut es 
mir weh, daß ed dir darum zu tun ift, in ſolcher 
Haft mich zu verlaſſen ...“ 

„Bitte, jeßt den Reifepolfter und die Müge!” 

Indem er es reichte: „Wahrfcheinlich tut ed dir 
gar nicht leid.” 

„Wie fannft du fo etwas fagen?... Die Stiefel, 
bitte.“ 

„Da... Aber, nicht wahr, du liebft mich immer 
noch. O du bift gut! O, du bift fanft wie die 
Gottheit des Traumed in der Borftellung vege- 
tariſch lebender Volksſtämme.“ 

„Bas du manchmal für Ideen haft!... Aha, 
da find die Blufen.“ 

Ach wenn fie Doch nur einen Augenblick ein- 
hielte, dachte Walder, nur einen Augenblid der 
Zärtlichkeit. Ich habe jest fo eine tiefe Sehnfucht, 
zärtlich zu fein. Ich möchte auf den Knien zu 
ihr hinüberrutfchen und, indem ich den Kopf in 
ihrem Schoß verberge, eine Stunde lang weinen. 
Ich möchte ihr fo gern alles fagen. Noch viel, viel 
hätte ich zu fagen. Aber plötzlich ift alled fo 
unruhig geworden, man fann nicht mehr tief auf- 
atmen. Warum fragt fie mich. nicht, was in der 
„Stadt“ vorgefallen ift? Ich würde ihr alles er: 
zählen, meine Gefahren auch ... 

"Da erhob er fi und faßte ihre Hände: „Bift 
du noch meine Freundin, Lotte?“ 

„Bas für Fragen!... Aber laß mich jetzt.“ 
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„Ich bitte dich, ich habe ſolche Angſt. Könnte 
nicht ein Diener für dich einpaden?” 

„Der würde unfere Sachen fhön ruinieren.“ 

„Aber denf nur, wir könnten noch eine halbe 
Stunde durch den Parf gehen, zum Abfchied. 
Seht e8 wirklich nicht?“ 

„Nein. Dazu ift jeßt feine Zeit.“ 

Sie ftanden an entgegengefeßten Seiten des 
großen Kofferd und legten nun abwechfelnd und 
in Eile Stüd für Stüd hinein. Sie büdten ſich 
rhythmiſch, fo daß fie einander niemald ind Ge- 
ficht fehn fonnten. 

Walder fagte: „Ich bin zerfprengt vor Sehn- 
fucht nad) dir. Und du bift doch noch hier, fo 
nah. Wie wird das erft werden, wenn du nicht 
mehr bei mir fein wirft?" 

„Warte, zuunterft fommen die Bücher, damit fie 
nicht8 zerdrüden. So.” 

„Ic werde es nicht ertragen, ich werde ver- 
zweifeln.” 

„Das meinft du nur fo. Du wirft mich fchnell 
vergeflen... Die Bürfte fann man hier in die 
Lücke ſtopfen.“ 

„Nie, niemals, meine Geliebte.“ 

Er hielt an und fam fo aus dem Taft. Statt 
fid) zu büden, ſtand er aufgerichtet da, als ihr 
Kopf aus der Höhlung des Koffer herauffam; 
da fah er ein qualvollüberträntes Antlitz, mühfam 
beherrfcht. Einen. Augenblid lang war fi) Walder 
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Yanz klar darüber, daß fie ſich mühfanı beherrſche 
und nur, um ihm den Abfchiedsfchmerz; zu er- 
leichtern, fo gefchäftig tue. Wehmütig fah er fie 
an und machte eine fleine Wellenbewegung mit 
feiner Hand, die zitternd über den Koffer hin ge- 
ſtreckt war. 

„Run, hoffentlich ift nichts vergeſſen,“ ſagte 
Lotte. 

Walder trat zur Seite und ſah ſich ſuchend um. 

„Jetzt hilf mir noch das Ganze feſt zuſammen⸗ 
drücken, wenn du willſt.“ 

„Aber ſehr gern. Kofferpacken habe ich mir 
wirklich nicht fo ſchoͤn vorgeſtellt.“ 

„Wir müſſen die Eiſenſtange durchziehen. Das 
geht ſchwer.“ 

„Oho, wenn wir wollen... ." 

„So, fehr gut. Ich danke dir, Walder. Für 
alles... 

Aber verfprich mir, Daß du mic, in gutem An⸗ 
denfen behältft.“ 

N„Lotte ...“ 

„Ich habe dich ſicher ſehr vom Studieren ab⸗ 
gehalten, das mußt du mir verzeihen. Jetzt wirſt 
du ja endlich wieder deine Ruhe haben.“ 

„Ich kann mir gar nicht denken ...“ 

„Und du befuchft und einmal in Stettin, nicht 
wahr? Recht bald... Sp, die Tafchentücher 
fommen nod) in Die fleine Zafche.” 

„Sc werde fommen, felbftverftändlich. Es iſt 
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fein Abfchied für immer, man braucht nicht zu 
weinen. O wie foll ich dir danken, du haft mich 
fo glüdlicdy gemacht.“ 

„Aber weine doch nicht, Walder, fei ein Dann... 
Die fleine Tafche können wir ald Handgepäck 
nehmen.” 


Nachdem er die Stettiner auf den Bahnhof ges 
bradyt hatte, fperrte ſich Walder in feinem Zimmer 
ein, das Lotte eingerichtet hatte, im Zimmer mit 
dem Hausfegen. Er gab fidy feinen Gefühlen hin, 
betaftete das Sofa, auf dem er mit ihr gefeflen 
war, füßte den Hausſegen, roch an dem Schreib: 
zeug, das fie in der Hand gehabt hatte. Es dunkelte 
ſchon. Er zündete nicht an, blieb in dem unge 
wiffen Schimmer, den die befchneiten Baumfronen 
durch das Fenfter hereindämmern ließen. Stunden- 
lang verblieb er im Lehnſeſſel, traͤumeriſch und 
mit nichts befchäftigt, ald die Schraube an der 
Petroleumlampe hin und herzudrehn. Dabei fielen 
ihm die Worte, die Bewegungen des geftrigen 
Geſprächs ein. Geftern? Jahre fchienen ihm feit- 
her vergangen! 

Er war nicht luſtig und nicht traurig, nicht 
gleichgültig und nicht erregt, nicht böfe und nicht 
zufrieden. Nur eine feltfame unklare Angft, für 
die er feinen Grund mußte, fpannte und dehnte 
feinen Unterleib. 

Einmal lauſchte er auf; ihm war, ald höre er 
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ganz fern das Dröhnen des Balled. Nun würde 
er entfliehn, das fühlte er deutlich, entfliehn und 
in diefem abgefchloffenen und heimatlichen Zimmer 
die Lotte finden. Sie würden miteinander fprechen 
„Babe ich Dich beleidigt?” ... „Wenn du ed nicht 
fühlft, dann hat ed feinen Zwed, davon zu 
reden“... „Die gutmütige Hausfchlange im flaren 
ÖL" ... „Wir werden Freunde fein, für immer.“ 

„ft es möglih? Du haft mich lieb?" 2. . 
Dann dachte er: Werde ich eigentlich von jekt an 
immer nur an Lotte denfen?... Wie merfwürdig, 
daß es fo etwas gibt wie Bergangenheit. Wohin 
fallen die Dinge, Die gefehehen find? Gibt es nicht 
irgendwo am Ende der Welt einen riefenhaften 
Behälter, in dem fie fi) anfammeln und wo man 
fie einmal Doch wiederfindet? Oder find fie wirf- 
lich vorbei, auf zauberhafte Art zernichtet, uns 
rettbar ausgeſtrichen? ... Ach, Lotte! kleine Un⸗ 
ſichtbare! 

Die ich lieb, iſt fortgezogen, 
Seh ſie wohl ein Jahr nicht wieder. 
Bleibt ſie mir auch treu gewogen, 
Wallt mein Herze auf und nieder. 

Werde ich immer an ſie denken? Und immer 
dieſelben Sachen? Wirklich, ich habe mich ſehr 
geändert ... 

Da raffte er ſich auf und beſchloß, in einer vagen 
Anwandlung von Abwehr, einen Spaziergang zu 
machen. Mit Feſtigkeit griff er ſeinen Winterrock 
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vom Nagel, zog ihn an und fühlte couragiert, wie 
die ſchwere Laft bedrüdend und firamm an feinen 
Schultern zog. Noch die Hände warf er tief in 
Die Taſchen, fpürte, wie die unklare Angft nad 
ließ; dann fchritt er mit heftigem Strampelgang 
ing Freie und wählte die unbekannte nördliche 
Landſchaft als Reiſeziel. Dort fonnte ihn nichte 
an das Mädchen erinnern... 

Ruhig fenften fid) Schneefloden, berührten ohne 
Geräuſch die lockere weiße Schihte am Boden. 
Die Natur beforgte fittfam und leife ihre Anges 
legenheiten. Nichte hatte Grund, ſich über irgend 
etwas zu beflagen. Die Bäume ftanden geduldig 
im Froft, in den Atemzügen Gotted. Ein zarter 
Nebel gab der Finfternie etwas Weiches, faft 
Menfchliches, und der Mond, der wie ein wohl- 
geformter Schneeball am Himmel aufging, Tieß 
einen fühlen Dunft von Bläffe über den Teich 
regnen. 

Walder fam an eine Chauffee, die hier den Park 
durchquerte. Er hatte fie nie vorher gefehen. Mit 
Neugierde betrachtete er die Schotterhaufen, die 
mit unverftändlichen Zeichen aus aufgegoffenem 
Kalt bemalt waren. Das alles erfchien ihm fo 
zwecklos ... 

Was war eigentlich mit ihm los? Er wußte 
es nicht. Er war über feine Wünſche im uns 
flaren. Eine feltfame Melancholie trieb ihn an, 
auf einem Fuß zu ſtehn und mit der Spike des 
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andern den Kot der Landftraße zu einem fleinen 
Hügel aufzufharren; fodann in Diefen Hügel 
hineinzutreten und das flatfchelnde Geräufch hier- 
bei zu beachten. Ganz grundlos mußte er eine 
Hand an die Hüfte legen und, während ein dumpfes 
. ungegliederted Nachdenfen durch feinen armen 
Kopf zog, Silben von barbarifchem Klang in das 
Echo des Waldes blöfen. Sein Herz tat ihm 
weh und, obwohl ihm nicht falt war, klapperten 
feine Zähne. Ohne Gefühl für die Umwelt fann 
er und wußte nicht, was ihm einfallen folle... 

Lärm wedte ihn auf, Lärm eined Schlitteng, 
der fchmud und geräumig mit lautem Klingeln 
vorbeifuhr. Für fünf oder fechd Perfonen war 
Platz darin und ed war angenehm zu fehen, daß 
nur vier drinnen faßen und äußerſte Bequemlich- 
feit genofien. Tüchtige Farben erglänzten im Licht 
pendelnder Laternen, man lachte, die Pferde waren 
fnufperig braun wie Brotrinde. Dann war alles 
vorbei. Und nur ein Klingeln blieb übrig, das 
in die Ferne verhallte, leifer, immer leifer, jet 
nur noch wie ein Triangel ... jeßt noch leifer... 
nur ein fummendes Klirren wie... wie... Walder 
fuchte nach diefem ähnlichen Geräufch, er mußte, 
daß er ed unlängft erft mit fo viel Entzüden ge- 
hört hatte... wie... Nun hatte er’d: genau fo 
wie dies entfernte Schlittengeflingel läuteten die 
filbernen Anhängfel an dem lieben einfachen Arms 
band, das Lotte trug... 
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Und da gab er es auf, gegen die Erinnerungen 
anzufämpfen. Er fagte ja zu ihnen und atmete er- 
leichtert, von nervöfer Zurüdhaltung befreit. So⸗ 
fort fühlte er ſich wohler, zu Scherzen aufgelegt, 
Da fo angenehmen Gefühlen nachzuhängen ihm 
nun erlaubt war. Das war leicht, alles fchien 
ihm eine Anfpielung auf Lotte. Er überfchritt Die 
Straße und marfchierte querfeldein. 

Luftig fagte er fih: Wie unverlierbar ift mir dieſer 
Gedanke an Lotte. Sch bin immer von ihm umge: 
ben wie von dem Lärm eines Laſtwagens, der durch 
Die Straße poltert, alle anderen Geräufche unter fich 
begrabend. Ich kann nicht zu Worte kommen; 
denn, bleibe ich zurüd, dann ftolpert auch an 
meiner Seite diefer Laſtwagen nur langfam und 
zurüdbleibend vorwärts... o eine alte Erfahrung 
von mir!... will ich ihm aber vorauseilen, dann 
gewinnt das Untier Niefenfraft, fputet fich wie 
eine Schnellzugslofomotive und holt mid) fofort 
ein... So ift e8 mit dem Laſtwagen. Da aber 
der Gedanfe an Lotte viel eher als einem Laft- 
wagen einem Fahrzeug vol von Rofen gleicht, 
ach, dann duftet und blüht, ihr Roſen, überfchüttet 
den armen Walder, in einem Schwall eurer Kelche 
laßt ihn erſticken! ... 

Und er trug ihr Bild, das vor feinen Blicken 
glänzte, in den Wald. Es war undeutlich und, 
fo fehr er fih auch bemühte, den Gefamtein- 


druck ihres Weſens zu erfaflen, nur in einzelnen 
Brod, Schloß Nornepyage 14 
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Zeilen gut ausgebildet. Er hatte fid) den Anſatz 
des Halsmuskels gemerft, das Auge, Die Haare, 
von der Seite gefehen. Aber wie fah die Partie 
am Gürtel aus, der Streifen zwifchen Nafe und 
Mund?... Eine quälerifhe Sehnfucht wuchs in 
ihn auf, fpornte fein Gedächtnis ... Da löften 
fidh aus dem Halbdunfel unter dem mühfamen 
Drud diefer Sehnfucht Detaild los. Dinge, die 
er gar nicht an ihr bemerft hatte, fonnte er nun 
nachträglich beobachten, als ob fie felbft noch gegen- 
wärtig wäre. .Die Form ihrer Stiefel fiel ihm 
ein, auf die er nie mit Bewußtfein achtgegeben 
hatte; dann eine Brofche aus fchlichten Granaten... 
Ja, Lotte war nun wieder da, fie fchritt vor ihm 
den langen Feldrain ab, ... vor ihm, nicht neben 
ihm... denn er würde fie nicht in den befchwer- 
lichen naflen Schollen waten laflen, und fie ihn 
nicht. Sp würden fie einander erft eine Weile 
neden und Streit haben und fchließlich würden 
fie fi) einigen, daß fie vor ihm hergehn ſolle ... 
Fa, nun ging fie mit ihren abgehärteten Bewes 
gungen vor ihm her und eine vollfommene Illu⸗ 
fion entftand dadurch, Daß er aus der Erinnerung 
einen Ausdruck erfuhr, den fie, wie er glaubte, 
nie gebraucht hatte und von dem er dennoch ficher 
wußte, daß fie ihn jegt auf diefen Feldrain ans 
wenden würde. „Das ift ein Paddenweg,” würde 
fie fagen. Walder hörte fie es fagen. Begierig 
atmete er Die Luft ein, die in Schwingung durch 
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dieſes geſunde norddeutfhe Wort, das er nicht 
verftand, verfeßt war. Und erfchüttert rief er 
ihr eine laute Antwort zu. O Lotte, Lotte mit 
dem braunen Himmel im Blif und mit fo viel 
Iroftbereitfchaft in der Stimme, brave Lotte... 

Als er nad) Haufe fam, fieberte er gelind und 
fonnte nicht einfchlafen. Unruhig bewegte er fid) 
im Bette, fchlaffe Wärme umgab ihn von allen 
Seiten... Da fah er, fah mit der untrüglichen - 
Gewißheit einer Bifion, Lottchen, das Fleine, viel: 
leicht zehmjährige Lottchen, wie fie zur Schule 
ging. Ihre Freundinnen famen vorbei, ihr Klavier: 
lehrer, eine Tante. Dann erfchien ihre Wohnung, 
das Gefchäft, der Berfehr am Hafen. Einen 
fleinen Unglüddfall aus ihrer Kinderzeit ... bei- 
nahe hätte fie der Wagen überfahren... erlebte 
er mit. Und ihr ganzes Leben bie zu dem Mo⸗ 
ment, da fie ald Saft auf Schloß. Nornepygge 
erfdyienen war, alle Schmuditüde, die fie zu den 
Geburtstagen erhalten hatte, Die Kleider, Lieblings- 
fpeifen, Zanzftunden, Bekanntſchaften, Zeugniſſe 
.. lückenlos ihre ganze Vergangenheit zug an 
feinen heißen Blicken vorüber. Rüdwärtsblickende 
Ahnungen, Prophezeiungen des Gewefenen! Nun 
war ihm alles tar, nun fannte er fie gründlich, 
deſes unſchätzbare gute Mädchen, nun war er bei 
ihr ... Und Zeile für Zeile erfand er ein Ge 
dicht, mit inniger Freude und ſehnſuͤchtiger Ge 
nauigfeit: 
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Die Zimmer find gar nidyt fafhionable. 
Es drängt fich über die Teppichveilchen 
Allerlei Renaifiancemöbel 

Mit Kegelfäulhen und Meffingbeulchen. 


Behaglic, fteht zwifchen plüfchenen breiten 
Fauteuild das Rauchneceffaire, der. Whiſttiſch. 
Altmodifch nenn ic) die Handarbeiten, 

Doch find fie entzüdend pofitiviftifch, 


Man denft an Geburtdtagd- und Weihnachts⸗ 
befcherung, 

Selbftlofigfeit, falfches Harmoniumipielen, 

Tamilienliebe und Elternverehrung, 

Patriotifches und religiöfes Fühlen. 

Entzüdend pofitiviftifch! Bergefien 

Dürft idy hier mancherlei Philofopheme, 

Wenn ich die guten Leute indeffen 

Betrachte und ihre Stimmen vernehme. 

Entzüdend pofitiviftifch! Und heilen 

Könnt ich mich hier von manchem Berachten, 

Dürft ich die Bilder in fchlanfen Medaillen 

— Großväter, Großmütter und Ahnen — be- 
trachten. 


D Wohnung fhlichter Gewöhnlichfeiten! 
D Mädchen einfacher Zärtlichfeiten! 


Dann ſchlief er ein. In der Hand hielt er 
das jeidene Taſchentuch, das fie ihm zum An- 
denfen geftictt hatte. Wie kindlich ... fie und er! 
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Und nun nahmen Walders Tage einen einmü- 
tigen Berlauf. 

Eine große Umwandlung war in ihm gefchehn. 
Und wie wenn einer, der lange in einer gewiſſen 
Art gelegen ift, nun die Beine umfchlägt oder 
feine Hand unter dem Kopf vorzieht und auf die 
Dede legt oder fonft irgendwie feine Lage vers 
ändert... jet atmet er erleichtert auf und fühlt 
in jedem Gliede gleichfam aus einer neuen Quelle 
Blut durdy die Adern fpielen... fo genoß der 
verliebte Walder in jeder Kleinigkeit fein Anders⸗ 
als⸗vordem⸗Sein, feine freundliche Gefundung. 

Hinter ihm lagen Die vergeblichen Berfuche, 
Durch einen Stil frei zu werden, Durch Vergewalti⸗ 
gungen der Natur. Gebt fehrte er zur Natur 
felbft zurüd, zur großen indifferenten Natur. 

Wie Fein kamen ihm nun Die Leute vor, die 
nur ein Prinzip im Leben fahn; nur die Arbeit 
wie Nedleiner, nur die Kunft wie die Brüder 
Ehftredt, nur den Satanismus wie Guachen. 
Wie logen fid) die das Leben zuredht, in einer 
fügen Myftif! Wie wagten fie ſich aus ihren 
Zümpeln und fünftlichen Binnenfeen nicht auf 
Das hohe Meer des Dafeins! 

Walder lachte herzhaft, wagemutig. Im Ges 
danfen an Lotte fühlte er fich tüchtig, urwüchſig, 
deutfch. Vorbei waren die artiftifchen Spielereien 
feiner Differenziertenzeit! 

Borbei für immer waren die Taftverfuche nach 
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Stilen, diefe Masferaden einer unvergnügten 
Faſtnacht. Wozu individuell fein! Lieber im Bes 
mwußtfein der Allnatur ſich verlieren!... Er zer 
riß fein Gedicht an Lotte, weil ihm die vielen 
feltfamen fremden Worte darin fo ſtechend⸗un—⸗ 
reinlich vorkamen. 

Und dann ſah er durch die Glaswände ſeines 
Bibliothekzimmers, in dem er ſeine Seele ordnete, 
auf die weiße deutſche Landſchaft hinab, in der 
er nun gottlob kein Fremder mehr war. 

Zweifach fremd war er früher dieſen Dörfern 
und Bergwerken und Fabriken geweſen; als Ariſto⸗ 
krat, der jeden Zuſammenhang mit dem Pöbel ver⸗ 
mied, und als Kosmopolit, der die internationale 
Geſellſchaft der Loge ſeinen Volksgenoſſen vorzog 
.. . Jetzt aber hatte ihn heiße Liebe zur Scholle, 
zu bäurifcher Herzlichfeit erfaßt. Er fühlte fich 
hingezogen zu den einförmigen Berrichtungen des 
Fandlebeng, zu diefer beruhigenden und wortlofen 
Mühe, mit der man Felder pflügt und friedliche 
Lanzen der Hopfengärten auffchichtet. Er freute 
fich über die Sahreszahlen an den großen Toren 
der Meierhöfe, über die bunten Kopftücher der 
Mägde, über die weißen Borhänge in den Fenſtern, 
über den Geruch der Dunggruben. Und er ver- 
fand nun auch das ungefchliffene Weſen des 
Onkels Aler mit feiner föftlichen Grobheit und 
Geradheit, verftand nicht minder feines Baters, 
des Sonderlings, pedantifche Gotik. Deutfch fühlte 
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er num felbft, deutfch und ehrlich mit jeder Herzens⸗ 
fafer. | on 

Er überlegte: War diefe inbrünftige Luft an 
feiner Heimat erft jebt, ganz unvermittelt, in ihm 
erwadht?... O nein. In feinen jüngeren Jahren 
hatten ihn fchon einmal diefelben Hymnen durch» 
orgelt. Und nun fehrte er in diefe fchöne Zeit 
zurüd, feierte ein fröhlich Wiederfehn mit feiner 
Seele, da fie noch unfchuldig war... Der kleine 
Walder Nornepygge wurde vor ihm lebendig. Da 
ftand er, mit großen Augen . . . wie auf der Photo» 
graphie . .. in Mädchenfleidern noch, Das gute. 
fchöne Kind, einen Fleinen Straßenbahnwagen aus 
Blech hinter fich ziehend und angelehnt an einen. 
zadigen Fels aus Pappe, den leinwandene Efeu⸗ 
blätter bededten. Das gute fchöne Kind. Es 
zeichnete fo gern und war fo glüdlich, wenn ihm 
jemand einen Bleiftift und ein großes Stüd Papier 
mit blauen Quadraten bradıte. Es machte fehöne 
Klechtarbeiten aus dünnen bunten Streifen, auch 
Schneeballen, Papierrofen, und es verftand, einen 
gewiffen Knochen der Sand mit rofa Baumwolle 
zu überfpinnen und zu einem niedlichen Seffelchen 
für die Puppen umzuwandeln. Es hatte den Papa 
fo gern und weinte fehr, wenn man e8 wegen einer 


Unart ine Winfer! fchiefte. Jeden Abend betete 


ed zum lieben Gott: alle, die mir find verwandt, 
Herr laß ruhn in deiner Hand, alle Menfchen 
groß und Flein, follen dir befohlen fein. Manch⸗ 
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mal in der Nacht befam es plötzlich Angft vor 
Feuer oder ein Dieb fünnte fommen und ed weg⸗ 
tragen oder ein Henfer wolle e8 an den Galgen 
fnüpfen, fei aber ungefchictt und biege den Naden 
nicht zur rechten Zeit um. Das fei die ſchrecklichſte 
Zodesart, hatte ihm jemand erzählt... 

Dann ſah Walder fi) aufwachfen, immer mit 
offenem Gemüt und hellen Augen. Er erinnerte 

fi) Tächelnd an die Feidenfchaft, Die ihn eine Zeit 
lang beherrfcht hatte: Kreuzerftüde von der Eifen- 
bahn überfahren zu laffen. Biele Kameraden hatten 
diefe Leidenfchaft geteilt und da waren fie, auf 
einer Sommerfrifche, immer den Bahndamm hin- 
aufgeflettert, obwohl das verboten war, hatten den 
Kreuzer auf die Schienen gelegt, fnapp ehe der 
Zug vorbeifahren mußte. Welche Wonne dann, 
das noch heiße Geldftück wieder aufzulefen und zu 
bewundern, wie plattgedrüdt e8 war. Einer befaß 
fugar einen achtmal überfahrenen Kreuzer! Und 
einer ein Bierfreuzerftüd, breitgewalzt wie ein 
fleiner Zeller! . .. Leider gelang es nicht immer. 
Denn das Vorderrad der Lofomotive warf manch⸗ 
mal, ohne feine Schuldigfeit zu tun, den Kreuzer 
von der Schiene. Und wie viele zerbracdhen, ehe 
fie den erftrebten vollfommenen Grad der Dünn- 
heit erreicht hatten... | 

Mit Freude entfann fid) Walder feiner fchlichten 
Lebensmweife von Damals, feiner patriotifchen Dent- 
art, feiner Begeifterung für alles Deutſche. Noch 
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ohne rechtes Verftändnis hatte er ald Knabe die 
ftatiftifchen Tabellen einer Enzyflopädie durdy- 
blättert und jedesmal (aud) wenn es fich um Ber: 
bredyer oder Alkohol handelte) eine wahrhafte 
Freude gehabt, wenn Ofterreic, und Deutfchland 
mit der größten Ziffer alle andern Staaten be- 
fchämten... Und wie hatten den Heranreifenden 
die deutſchen KHeldenfagen, Wagner, Dürer ent- 
zükt!... Einmal konnte er eine ganze Nacht lang 
nicht fchlafen, da die Spracheninfel Budweis bei 
einer Gemeinderatswahl von den Ifchechen arg 
gefährdet war und das MWahlrefultat erft am nädı- 
fien Morgen befannt wurde... 

Sp endeten alle die Überlegungen, die Walder 
in der lichten Glaskuppel anftellte, mit Umarmun- 
gen feines früheren Selbft, mit Verbrüderungen 
und Bündniffen. Jetzt hatte er zurückgefunden, hatte 
die ihm angemeflene Lebensform wieder entdeckt. 
Und oftmals ftand er auf, Walder Nornepyage, 
nun eine fefte Perfönlichfeit, fchritt wie in einem 
weifen Tanz durch den Raum, hob das verflärte 
Antlit und richtete ein Danfgebet an die ferne 
Lotte. 

Im nächften Jahr wollte er ſie beſuchen, das 
ſtand feſt .. 

Wochen verbrachte er mit allerlei Geſchäften, 
die der neue Geiſt ihm auferlegte. Er wurde 
wieder ſtolz auf ſeine Geſundheit, auf ſeine Mus⸗ 
keln. Er turnte, nahm Bäder im aufgehackten Eiſe, 
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ließ fich täglich maffieren. Seine Speifen wählte 
er nicht mehr nad) Gaumenfißel, fondern nach der 
Nahrhaftigfeit. Er unternahm weite Spaziergänge, 
freuzte den fcharfen Wind, befuchte die Ortfchaften 
am Fuße des Schloßberges, beobachtete dag Volk 
und ging unerfannt weiter. 

Die braven Leute mit ihren gutmütigen plumpen 
- Manieren gefielen ihm. Er befchloß, wie fie zu 
leben, ein Bauer zu werden. Das Beifpiel Tolftoig 


entzündete ihn. Ein ländliches Wohnhaus follte 


für ihn errichtet werden; mit einer Energie, Die 
ihm felbft erftaunlich fchien, berief er Arbeiter und 
ließ trog des firengen Winters beginnen. Er felbft 
half mit, war immer voll Humor und Leutfelig- 
feit, zahlte die Leute ausgezeichnet und fo fleckte 
die Arbeit tüchtig unter derben Scherzen und fräf- 
tigen Liedern. Bald erhob fich, an den Oſtflügel 
des Palaftes anfchließend, Dicht neben dem nun 
verfperrten Papillon der Differenzierten-Loge, ein 
braunglänzender Fachwerfbau mit fchmalgefatteltem 
Dad, Beranda, Holztürmchen und rot eingebranns 
ten Sprüchen über den Bußenfcheibenfenftern. 

Seine Sehnſucht nad) Lotte wuchs von Tag 
zu Tag. Und warum fchrieb fie nit? War: 
um ließ fie nichts von fich hören? 

Sr wurde nicht müde, alle Tage und Stunden, 
- die er mit ihr verlebt hatte, im Gedächtnis auf- 
zufrifchen. Er wiederholte ſich alle ihre Worte, 
ordnete feine Begegnungen mit ihr in chronolos 
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gifcher Reihenfolge und, da er einmal Angſt be 
fam, er fünnte irgend etwas davon aus der Ers 
innerung verlieren, befchäftigte er fich einen ganzen 
Nachmittag glüdfelig mit der Anlegung eines 
Kalendariums, in das er diefe foftbaren Erleb⸗ 
niffe eintrug. Er hängte ſich mit feiner Liebe an 
jede Kleinigfeit, die mit ihr in Verbindung war, 
er liebte jest nicht mehr Lotte allein, fondern auch 
ihren Vater Aler, die Schwefter, Dironet, ihre 
Kleider, Stettin, dad Meer. Ind feine Leiden- 
fchaft, deren Angriffsfläche fidy fo vergrößerte, 
wuchs ind Maßlofe. 

Die Tage waren kurz. Schon gegen vier Uhr 
färbten fich im Welten des regengrauen Himmels 
einige Wolfenzungen rotgelb in der Beftrahlung 
der fallenden Sonne... Walder ftand an der 
Wand im dunfeln Hintergrunde feines Zimmers, 
fah die Dämmernden Teppiche gegen das Licht hin 
laufen, anfteigen, fah die Kanten der Möbel uns 
deutlich werden. Melancdholifch faute er an einer 
Semmel. Manchmal beluftigte er fid) damit, die 
Dfentüre zu öffnen und ein Stüd Papier auf Die 
toten, fchon fehwarzen Kohlen zu werfen. Eine 
Weile blieb dann alled noch ruhig, aber plötzlich 
flammte, man wußte nicht woher, eine ‚glatte Feuer; 
welle auf, verzehrte das Papier, das fidh frümmte, 
beleuchtete alles, blieb Tebendig und fanf dann fraft- 
[08 wieder in fich, fpurlos erlöfchend... . 

Dder er horchte fiundenlang auf das Brummen 
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des fiedenden Waflerd, dad man in einem Blech- 
topf auf den Ofen geftellt hatte, um die trocdene 
Luft des Zimmers zu befeuchten. Er warf beide 
Arme hoch über dem Kopf zufammen, fo daß die 
zwei Unterarme wagrecht übereinander auf feinen 
Scheitel drückten und jede Hand das Ellbogengelent 
des andern Armes umfchloß. In diefer Stellung 
recfte er feine Taille, zog den Bruftforb empor, um 
eine grundlofe Beflemmung aus feinem Unterleib 
hinaudzudehnen ... 

Gern fuchte er jeßt den weftlichen Flügel Des 
Schloſſes auf, die Gemächer feines Vaterd. Hier 
fand er manches Einrichtungeftüc, das ihn an feine 
Kindheit erinnerte. Und der Gefchmad des Ganzen 
verfeßte ihn in Fotted Stettiner Wohnung Nun 
wich er auch dein Alten nicht mehr fo ängftfich aus. 
Auch außerhalb der -Mahlzeiten führte er manches 
Geſpräch mit ihm. 

Er fragte ihn einmal: „Wie kommt ed, daß Onfel 
Alex nicht ſchreibt?“ 

„Onkel Alex? Ach, der iſt ſo ſchreibfaul. Er 
meint es nicht böſe.“ 

„Aber er könnte uns doch durch Lotte Nachricht 
geben, nicht?“ 

„Die wird jetzt viel zu tun haben. Denk dir nur, 
vierzehn Tage lang war ſie vom Geſchäft weg. Da 
mag fie eine ſchöne Unwirtſchaft angetroffen haben. 
Sie feheint ja ziemlich unentbehrlich zu fein.” 

Walder wunderte fich, was für vernünftige An 
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fichten fein Vater hatte: „Sa, du haft recht. Sie 
ift fehr tüchtig.” 

„Saft zu energifch für eine Frau. Aber es paßt 
ihr recht gut. Ein fefches Mädel ift fie, feine Frage“ 
... Als Walder einige Tage hierauf in fein Zim- 
mer trat, lag auf der filbernen Serviertafle eine An⸗ 
fichtsfarte, ein Bild des Stettiner Hafens. Unten 
auf dem weißen Streifen ftand in großen Buch 
ftaben: Viele Grüße von Haus zu Haus fendet Lotte. 
Aber oben auf dem Bilde, zwifchen den Maftbäumen, 
drängten ſich pieplige enge Zeilen, ein nachträglicher 
Einfall: Wir find glüdlic, hier angefommen und 
unberufen foweit wohlauf. Hoffentlich feid auch 
ihr bei beftem Wohlfein und behaltet ung nicht in 
gar zu ſchlimmem Angedenfen.... 

Nun, ihre Schrift ift die fchlimmfte nicht, Dachte 
Walder, um feine auffteigende Rührung zu unter⸗ 
drücken. 

Gleich darauf begann er leiſe zu weinen. 

Eine tiefe Befriedigung durchwallte ihn, ein hef- 
tige Glück. Jetzt erft fühlte er, wie fehr er die 
ganze Zeit über auf dieſe Nachricht von Lotte ge 
wartet hatte. 

- Er ging im Zimmer auf und ab, blieb beim Tiſch 
fiehn, nahm die Karte in die Band und las fie 
wieder. Er legte fie hin und verfuchte, ob er fie 
fchon auswendig herfagen fünne: von Baus zu 
Haus... unberufen foweit wohlauf... nicht in 
gar zu fchlimmen Angedenfen... In jeder Re- 
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dendart fuchte er etwas Befondered, drang in die 
Seele der Wortftellungen ein. Immer wieder nahm 
er im Geift die Zeilen durch und jedesmal ging es 
geläufiger. Schließlich fam er fo weit, daß er ſich 
den ganzen Wortlaut der Karte faft gleichzeitig 
vorftellen konnte. 

Es dunfelte ſchon. Ein mildtätiger füßer Gerud) 
ſchien das Zimmer zu erfüllen, eine Atmofphäre 
wie aus wohlgeordnetem Weſcheſchrank. Walder 
feufzte und die Tränenfpuren an feinen Wangen 
füllten fi) naß, aufd neue. Warum blieb er ein- 
fam, ewig nur auf fid) angewiefen? Er überlegte 
die leuten Wochen, die er in ununterbrochener 
Sehnfucht hingebracht hatte, und es fchien ihm jegt 
unerflärlic, wie er das habe aushalten Fünnen. 
Keine Stunde war vergangen, in der er nicht an 
Lotte gedacht hätte. So viele Stunden, und alle 
ohne Erfüllung! Dies lange langfame Streben 
mußte fchließlich das Herz dick und flarr machen 
wie Froſt, mußte geronnene Blutflumpen in Die 
Kehle fteigen laffen. Nein, länger war das nicht 
zu ertragen... 

Dann wiederholte er gedanfenvoll: Hoffentlid) 
feid aud) ihr bei beftem Wohlfein und behaltet ung 
nicht in gar zu... " 

O Lotte, könnte ic) bei dir fein, unterbrad) er fich 
laut, du würdeft mid) tröften, mid) einlullen. ch 
wünſche jetzt nichts, als ein Kind zu fein, Die 
Sehnfucht nad) dir ift noch viel zu fompliziert, Du 
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felbft, die Erfüllung, du wäreft mein Divifor, du 
fönnteft mid) einfacdy machen... Klingling! Guten 
Abend! Ah, da bift du, Walder, eben haben wir 
von dir gefprochen. Ja, id) wollte eigentlich erft 
im nächſten Jahr, im Frühling, fommen. Aber id) 
Dachte mir, Stettin im Winter, das fei aud) etwae 
Feines. Alfo habe ich gepadt. Sch habe mir Koffer- 
paden wirklich nie fo ſchön vorgeftellt. Sekt bin 
id) da. Ja jet bift du da, wir alle find hocherfreut 
und werden Dir die Sehenswürdigfeiten zeigen .. 
D Lotte, warum ereignet fich nichts dergleichen? 
Warum fete ich mid) nicht in die Eifenbahn und 
fahre zu dir? Warum tröftet mid) niemand?... 
Und ich bin fo ganz allein, über gar nichts mehr 
hocherfreut. Früher, wenn mir jemand einen Bleiftift 
brachte und ein Stüd Papier, fchlug mein Herz, mein 
findliches guted Herz. Warum bin ich dieſes Kind 
nicht mehr, Papas liebes Kind? Warum fage ic) jegt 
Bater und nicht Papa? Wie lange habe ich nicht mehr 
Papa gefagt! Und doc, das erfte Wort, dag ich aus 
Lotted Munde .vernahm, war: Papa, und e8 traf 
mid) wie ein ernfter Gruß aus verlorenen Jahren... 

Ein Diener meldete, daß der junge Herr zum 
Nachtmahl Tommen folle, 

Walder begab ſich in den Speifefalon, langfanı 
und gefaßt. 

Der Bater faß fhon bei Tiſch. Er fah leidend 
aus, den Kahrfeflel verließ er jet überhaupt nicht 
mehr. Walder fegte fi und aß ſchweigend. 
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„Schlimme Neuigkeiten.” 

„Bas denn?” Walder fah intereffiert in das alte 
Geſicht hinüber. 

„Da haft du die Zeitung, wenn du es felbft 
lefen willſt.“ | 

„Möchteft du e8 nicht lieber erzählen... . Papa?“ 

Der Alte nidte froh: „In. Spanien find Uns 
ruhen ausgebrochen. Unfer lieber Dironet hat doch 
wirflih Pech. Ale ob ihn die Revolutionen vers 
folgten! Es ftört ihm die ganze Reife und ich 
werde mid) freun, wenn er nur nicht wieder in 
unangenehme Sachen gerät”... 

Nichts, nein gar nichts Befonderes gefchah. Das 
Geſchirr wurde wieder abgetragen. Walder hörte 
alles wie durch eine dämpfende Wattefchichte, fo 
aufgeregt war er... Man hatte faft zu Ende ge«- 
fpeift, um Ddiefe Zeit pflegte Walder nach einem 
förmlichen Gute-Naht-Gruß wieder in fein Zim- 
mer zu gehen. Aber heute fchien es ihm wie ein 
unerhörted Verbrechen, was er fonft fo felbftver- 
ſtändlich getrieben hatte; alle dieſe Tieblofen pflicht- 
mäßigen Gefpräche, die falten Beziehungen, das 
Vermeiden aller Herzlichfeit. Und gar, wenn er 
an die frivolen und gehäffigen Worte über feinen 
Bater dachte, an dieſe frevelhaften Gedanken, zu 
denen er fich früher den Klubgenoſſen zuliebe ge- 
zwungen hatte, fühlte er fchaudernde Reue in ſich 
auffteigen... inigemal wollte er etwas fagen. 
Aber alles ſchien ihm nicht das Richtige. Er tippte 
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an den kleinen Löffel, der über der dDünnmwandigen 
Mofkataffe Tag, ließ ihn auf dem fcharfen Rand 
des Porzelland aufs und niederfchaufeln und bei 
jedem Drud nach unten verwarf er eine Fortfeßung, 
die er fich ausgedacht hatte. Endlich legte er den 
Löffel weg und feine Stimme, die er faum felbft 
erfannte und der er neugierig zuhörte, fagte: „Dann 
wollte ich noch fragen, wie..." Hier hielt er an, 
gefpannt, ob er den Satz vollenden würde. Aber 
noch tiefer im Innern lag etwas wie geheime 
Freude, daß er doch wohl den Sat vollenden müſſe, 
wenn er ſchon einmal angefangen habe. Und fo 


floß es nach winziger Lücke von felbft weiter „. . . es 


Dir fonft geht.” 

Der Bater erwiderte gern und ohne Erftaunen, 
fchilderte in feiner zeitraubenden Art, daß er nicht 
fehr zufrieden mit feinem Befinden ſei. O im Ge 
genteil, feit einigen Tagen würden die Schmerzen 
immer ftärfer, im Hald, in den Ellbogengelenfen, 
im Unterleib, und manchen Augenblid wären fie 
jest fchon faum mehr erträglich... Walder unter: 
brady nicht, mit feinem Winf; jeded Wort, das der 
gute Greis ſprach, trug einen heiligen Nimbue. Da 
faß fein Papa ihm gegenüber, der Vater, das Haupt 
der Familie, der Erzeuger... welch ein Gedanfe! 
... der Menſch, der mid) gezeugt hat... und er 
flagt über Schmerzen. Eine ergriffene Liebe über- 
wältigte Walder. O wenn er diefe Schmerzen doch 


hätte lindern fünnen, mit Nachtwachen, mit aufs 
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opfernder Pflege, mit Hingabe des eigenen Leibes! 
D den freundlihen Mann wieder gefund, jung 
madyen!... Beforgt blickte er über den Tifch: 
„Du follteft einen Arzt konſultieren.“ 

Der Bater grollte: „Einen Arzt? Und was bin 
id) denn ſelbſt? Wozu bin ich denn da? Doc 
nicht, um mich von fo einem neumodifchen Quad’ 
falber verpfufchen zu laſſen. Siehft du... das da 
ftudiere ich felbft, damit furiere ich mich ſelbſt.“ 

Walder lad den Titel: „Mafrobiotif?" 

„Sa nur darauf fommt e8 an, nur darauf. Auf 
die Kunft, das menfchliche Leben zu verlängern.” 

„sch glaube dir. Du weißt e8 gewiß. Aber 
vielleicht wäre ed doch gut, mit irgend jemandem 
über diefen Gegenftand zu reden.“ 

„sc habe mit Dironet oft genug darüber ge- 
redet. Er war fehr überzeugt von diefer Difziplin. 
Einmal fagte er mir fogar, man fünne bei guten An- 
lagen und richtiger Lebensweiſe fünfhundert Jahre 
und mehr alt werden und fogar jung dabei blei- 
ben..." 

„Aber die Tabellen.” 

„Süßmilch⸗Baumann meinft du. O die find hier 
in dem Buche fehr gut widerlegt. Daran glaube 
ich nicht. Ich werde noch lange nicht fterben. Ich 
werde gefund werden und wieder herumgehn füns- 
nen, glaubft du nicht?” 

„Selbftverftändlih. Das ift doch ſicher.“ Trä⸗ 
nen drängten fi) in Walders Augen und taten fehr 
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weh. Er tauchte unbemerkt den Zipfel einer Ser 
viette ind Waflerglad und fuhr ſich Tangfam über 
die Stirn, dann über die Augen. Es fchmerzte 
ihn, wenn er den alten Dann fo arglos und faft 
findifch reden hörte, fo offenfundig die Todesfurcht 
verratend wie eben ein armer alter Dann. Und 
vage Gedanken an die Zeit überfamen ihn, da 
diefer Greid weggehn würde und ihn allein laffen 
Und eigentlidy hatten fie nicht ein einziges 
Mal recht vertraulich miteinander geredet. O wars 
um habe ich e8 verfäumt, klagte Walder fidh an, 
warum habe ich ed zu diefer Fremdheit fommen 
laffen. Wie gern würde ich ihm alles fagen, es 
ift faft fo wie mit Lotte, diefelbe Sehnfucht nadı 
endlofen fchönen Gefpräcen ... 
Der Bater blätterte ruhig in feinem Buche. 
Da nahm ſich Walder zufammen: „Siehft du, 
Papa, ich denfe gerade jebt in den lebten Tagen 
oft daran... Was treibfi du eigentlich Die 
ganze Zeit über! Womit befchäftigft du dich? 
Wie verbringft du die Stunden?... Ich fehe dich 
nur fnapp während der Mahlzeiten... ." | 
„Du fannft doch immer zu mir kommen.“ 
„Nun ja, es fällt mir nur fo ein. Dironet hat 
ed mir einmal gefagt, daß du meine Biographie 
fhreibft... Ich weiß nicht... Es kann ja von 
jegt an alles anderd werden... Aber willft du 
mir nicht die Biographie zeigen, bitte, Papa? 
Bitte, verzeih mir, Papa...“ 
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In höchfter Aufregung war er dem Bater zu 
süßen gefunfen und fchluchzte laut. Mit der Hand 
ſtrich er zitternd über den Arm des Vaters, der 
ihn aufzurichten bemüht war. 

D wie angenehm war ed da, wie mweife und 
väterlich, daß der Alte Died alles ohne viel Rüh—⸗ 
rung und nicht als eine tragifche Szene auffaßte. 
Er bezog Walders heftige Bitten nur auf die Bio- 
graphie, fagte ihm ruhig, aus welchem Fach des 
großen Schranfes er fie nehmen fünne, und reichte 
ihm den Schlüffel... Wie eine Verföhnung klang 
dies, aber ganz fachlich und faum überrafcht. Ale 
ob er hundert Söhne gehabt hätte und jeder hätte 
ſich aufgelehnt und jeder wäre wieder in feinen 
Schoß ald braves Kind zurücdgefehrt. Als ob e8 
nicht fein einziger Sohn wäre, der verlorene Sohn, 
den er da aufrichtete. 

Walder holte wankend den großen Folianten. 
Und der Vater begann vorzulefen: „Mein Sohn 
Walder, mir von meiner gottfeligen Ehefrau ges 
boren am 27. Mai..." Under las bedächtig eine 
friedfertige Legende von Walderd Leben, lad die 
Namen feiner Amme und feiner Kindermädchen, 
Die Tage, an denen er Fortfchritte im Laufen ge- 
macht, feine Kleider und erften Stiefel, alle Sonn: 
tagsausflüge, die merfwürdigen Worte und Aus⸗ 
rufe des Kindes, die Schulzeit, die Lehrer, Die 
Zeugniffe, Die Reifen, alles genau bis in alle Ein» 
zelheiten. Ohne Ungeftüm mwechfelten kleine Ereig- 
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niſſe miteinander ab, eine Ordnung und ein ſanfter 
Sinn war in ihnen, den Walder nie vorher ger 
wußt hatte. Da ihm der Bater nun feine Schick 
fale vorlas, erfchienen fie ihm einfach und rein, 
von allen dDunfeln Unterfirömungen feelifcher Wirr- 
niffe befreit. Aufmerffam horchte er zu, wie alle 
Anfichtsfarten und Briefe mit dem genauen Wort: 
laut in dem Buche vermerft waren, alle Ge— 
burtstagsgefchenfe, die Studien, die inffribierten 
Gegenftände, die Freunde, HAußerungen, Lektüre, 
Zufälle. Nichte war ausgelaſſen. Die chemifche 
Entderfung erfchien, von einem Danfgebet begleitet. 
Mit Stolz wurde die Erridftung des Schloffes 
erwähnt, unfreundlicdy die Differenzierten. Ein 
Plan des Grundbefiged lag bei. Eigentlich gab 
ed nur Glück und angenehme Sachen in diefem 
Leben, ſchon wunderte fich Walder, wie er fo viel 
tragifhe Komplifationen darin hatte auftreiben 
können, und in behaglicher Redfeligfeit an dein 
Stettiner Beſuch, dem glanzvollen Ball und dem 
Putd) vorbei murmelte es ihm bis vor die Füße, 
bis zu dem Fleck, wo er gegenwärtig feine ge- 
wohnten überflüffigen Tränen vergoß. 
Der Bater flappte das Buch zu: „Und was jetzt?“ 
„Was jet?" wiederholte Walder aufgeheitert. 
„Jetzt wird ed .fo in Fröhlichfeit weitergehen.“ 
„Jetzt muß es luftig werden, viel luftiger noch.“ 
„Und mein Sohn wird fi) nad) einer Braut 
umfchauen, wird heiraten... .“ 
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„Sch fol... ich heiraten?" Walder fah ers 
ſchrocken auf, plößlich begann er laut zu lachen, 
fhlug fi) die Schenfel und lachte hell. „Natür⸗ 
ih. Wie fonnte ich nur an fo etwas Naheliegen- 
des nicht denfen!... Lotte.“ 

„Wäre mir fehr recht.“ 

„Sa, nicht wahr, du bift einverftanden. Unlängft 
erft haft du fie fo gelobt. Sie iſt ein braves, gutes 
Mädchen.“ 

„Und eine tüchtige Bausfran.” 

„Und ich liebe fie fo fehr. Wirklich, das fann 
ich Dir gar nicht erflären, wie ich ſie liebe, was 
fie für mid) bedeutet.” 

Weiſe lächelte der Vater: „Meinft du, daß du 
mir Damit etwas Neues fagft! Ich habe doch 
Augen. Wie fie hier war, habt ihr es immer 
miteinander gehalten. Wie oft hab’ ich zu Onfel 
Alex gefagt: Den? dran, was ich dir jekt fage. 
Aus den zweien wird bald ein Paar... Nun, 
hab’ ich recht gehabt? Hab’ ich's gewußt?“ 

„Und ich hab’ nichts gewußt, gar nidhte. So 
fehr war ich noch in meine Kulturfchifanen ein- 
gewidelt, daß mir dieſe einfachſte Löfung nicht 
eingefallen if. Immer nur fehnen wollte ich mich, 
einen zurüdgelafienen Hausſegen füflen, eine Pe- 
troleumlampe ftreiheln. Pfui Teufel!” 

„A la Guachen.“ 

„Sa, du haft recht gehabt, Papa. Damals und 
jest, immer... Aber jegt mache ich energifch 
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Schluß mit diefem dummen Zeug. Ich heirate 
Lotte, ich) werde ein Bürger, ein ganz gewoöhnliches 
glückfeliges Gefchöpf Gottes.“ 

„Das find gute Vorſätze. Das lobe ich.“ 

„Mehr ald VBorfäte... O wie danfe ich dir, 
daß du mich auf diefe glüdliche Idee gebracht haft. 
Zuerft mußte ich ein braves Kind werden, natür- 
ih, und meine Ungebärdigfeit lafien, um dann 
für fo fchlichte, grundehrliche Pläne empfänglich 
zu fein. Nun bin ich's, Gott fei Dank. Und nun 
bleibt es nicht bei Plänen... Morgen fchon fahre 
id nach Stettin.” 

„Morgen fchon?” 

„Barum nit? E8 ift dir doch recht fo, Papa? 
Siehft du, die guten Pläne foll man womöglich 
gleich ausführen.” 

„Da haft du wieder recht." 

„sc freue mich fo, daß wir miteinander einver- 
ftanden find. Und wie fchnell ich mid) jetzt ent 
ſchließen fann! Früher, in unferem häßlichen Klub, 
hat man nur mit großer Überwindung einen ent- 
fcheidenden Schritt tun Dürfen, als Leckerbiſſen 
mußte ihn der Gaftgeber den Gelabenen fervieren 
... Doch genug davon! Mit folhen Grundfägen 
hätte ich Iange auf das Glück warten können. Und 
jest bin id) mitten drin.“ 

„Du fprichft aufgeregt. Leg’ dich jetzt zu Bett. 
Wenn du wirklich morgen reifen willft, mußt du 
dic, ausruhen.“ 
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„Da, das ift wahr... Aber wie gerne würde 
ich fo mit dir bie zum Morgen plaudern.“ 

„Walder!" 

„Papa.“ Er beugte fih und gab ihm einen 
zärtlihen Kuß. 

„Run, ung bleiben ja noch Tage genug. Alles 
wird ſchön fein... Aber jest geh, es iſt fpät ge- 
worden.“ 

„Gute Nacht, Papa.“ 

„Gute Nacht. Schlaf geſund und ſtark“ ... 
An dieſem Abend vor dem Einſchlafen holte Wal⸗ 
der ſein altes Kindergebet aus dem Gedächtniſſe 
hervor und ſagte es andächtig auf: Müde bin ich, 
geh zur Ruh, ſchließe meine Augen zu. Alle, die mir 
find verwandt, Herr, laß ruhn in deiner Hand... 


Auf dem Bahnhof, am nächſten Morgen, traf er 
die Sohanna Tod. 

Sie erflärte ihm: „Ich fomme foeben von einer 
großen Kunftreife.” 

Walder fuchte ein paffendes Coupe und fragte 
dabei: „So? Sie waren doc früher gegen die 
Kunf. Macht Ihnen das jegt Vergnügen?“ 

„Nein, ed macht mir fein Bergnügen. Aber 
eben deshalb...” 

„Sch verftehe nicht.” 

„Muß ich Sie daran erinnern: Nichts Selbft- 
verftändliches wollen wir tun. Und fünnen Sie 
ſich etwas Unfelbjtverfiändlicheres vorftellen, ale 
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daß ich jet das Bilderfammeln eifrig wie einen 
Sport betreibe, nach ganz gleichgültigen Dingen 
mid) wie toll herumbege.... Apropos, wann hat 
unfer Klub die nächſte Sitzung?“ 

Walder verzieh ihr. Man fannte ihre enorme 
Zerftreutheit. Luftig erflomm er einen Wagen, ließ 
dann in feinem Abteil das Fenſter herab und beugte 
fi) hinaus: „Ic bin ja längft nicht mehr dabei.“ 

„Ah ja, ich befinne mid. Seit einem Monat 
etwa, nicht wahr?“ 

„Sp ungefähr.” 

„Und feit der Zeit ift auch unfer Guachen fo 
wütend, man fann faum mehr mit ihm reden. Sie 
hätten ihn nicht fo reizen follen, Herr Nornepygge. 
Ich glaube, er hat gräßliche Pläne, er fpricht nur 
noch von Rache und von Vergiften! Warum haben 
Sie ihn fo beleidigt, Herr Nornepygge?“ 

Walder lachte: „Nun eben, Damit er ſich nicht rächt. 
Er wird doch nichts fo Selbftverftändliches tun.“ 

„D er wird fidh gerade dadurch nicht abhalten 
lafien, daß man es für felbftverftändlid, halten 
fönnte. Gerade das wäre zu felbftverftändlich, 
durch Eitelfeit erflärbar. Er faßt Die Sache ge- 
wiß feiner auf..." 

„Was aber, wenn er fie dann noch feiner als in 
diefer Stufe, die Sie da befchreiben, auffaßt . . ." 

Ein Pfiff der Lokomotive. 

„Ach was, das ift eine Überlegenheitöfette. Da— 
mit imponieren Sie mir auch nicht!" fchrie Die 
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Tod mit perfefter Selbftironie und ihr abfcheu- 
lichftes Grinſen erfchien auf der dunfelfchattierten 
Oberlippe. 

Da rüdte der Zug ganz leife, fette fich fchon 
in Gang... nad) Stettin. 

Sp fuhr Walder nad) Stettin, freite um Lotte, 
befam fie zur Frau und führte fie nad) furzer Zeit 
in fein Schloß heim... 

Nun war alles in Erfüllung gegangen und alle 
waren beruhigt und gut. Es gab feine freudigen 
Ereigniſſe mehr für fie; ihre Freude war lückenlos 
ein gleichmäßiger Zuſtand. 

Das junge Ehepaar richtete fich in dem Bauern» 
haus ein. Walder wünfchte e8 und Lotte tat, wag 
er wollte... . In der Küche und in den vier Zim- 
mern, die zu beiden Seiten eines Flurganges la- 
gen, wurden einfache Möbel aufgeftellt, von bee 
liebigem Geſchmack. Auf Stil gab man nichts 
Dabei, und fo fanden ſich neben Sefleln ärgfter 
Renaiſſance aus den Achtzigerjahren Kanapees 
mit fezeffioniftifchen Auffaßfurven. „Der Geift der 
Ruhe, der drin waltet, macht das Heim aud. Mö⸗ 
bel find mir gleichgültig," fagte Walder, und er 
fegte feinen Stolz darein, fünftlerifche Wohnungs- 
einrichtungen zu verfpotten. Er füßte Lotte und 
nahm ihre Anfichten über ſchöne Dinge an, freute 
ſich mit ihr an den Hochzeitögefchenfen, die er 
früher gräßlich gefunden hätte Nun fonnte er 
ftundenlang an ihrer Seite im Salon figen, auf 
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dem imitierten Perferteppicdy einer Ottomane, im 
trüben Lichte der Bußenfcheibenfenfter, deren Mit- 
telftück das dDurchfcheinende Bild eines Landsknechtes 
oder eines Abtes mit gehobenem Maßfrug ſchmück⸗ 
te, fonnte in einem Defregger-Album blättern oder 
die verfehiedenartig zerzogenen Bafen betrachten. 
In der Fenfternifche neben der etwas verdrießlichen 
und doch fo behaglichen Pracht einer imprägnierten 
Palme hielt eine gewundene weibliche Figur aus 
unreif-grünem Gips einen Spiegel und befahl fid) 
in ihm. Die Borhänge lagen in Ketten, die als 
morgenfternartige Kugeln, mit Metallfpigen be- 
fchlagen, endigten... Im Nebenzimmer war e8 
heller. Man fpeifte dort, man unterhielt fih. Auf 
dem Ofen fnifterten gebratene Apfel und ihr mild- 
füßer Geruch durchzog den Raum wie fchattige 


Kühle eines Obfigartend. Manchmal öffnete Lotte 


die breiten Wäfchefchränfe, die ihr Stolz waren, 
und fah die glänzenden weißen Anfchichtungen der 
Zafchentücher, Hemden, Leibehen, Röcke durch. 
An jedem Fach) hing geftidt auf einem Linnen- 
ftreifen die Zeile eines Spruches. Und die glüd- 
lichen Stunden, wenn die Wäfche frifchgewafchen 
in einem Korb von der alten Frau ind Haus ge 
bracht, über Tiſch und Seffel ausgebreitet, dann 
durchgefehen, gezählt, mit den Aufzeichnungen des 
Haushaltungsbuches verglichen und eingeordnet 
wurde! Walder half gern dabei, verfanf träumend 
in einfache Betätigungen, in das Übermaß feines 
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Glücks ... Oder er hörte im Muſikzimmer zu, 
wie Lotte den Luftzug des Harmoniums nur zeit- 
weilig bemwältigte, faß ftill da, mit dem Blick auf 
die Strohmatten, in denen fchief mit einer Ede 
Photographien und Anfichtsfarten ftafen. Die 
Platte eines Trumeaus war mit fleinen Nippes 
figuren bevölfert, mit Heinzelmänndhen, die in einem 
Scubfarren aus weißem Holz filberne, innen rote 
Tingerhüte transportierten, mit Porzellanpagoden, 
tönernen Matrofen und Fifcherfrauen, Kuhgloden, 
Mufcheln, Hufeifen, Glüdsfchweindyen, Haſen⸗ 
pfoten, Behältern für Zahnftocher in Geftalt von 
venezianifchen Gondeln oder Regenfchirmen. Auf 
dem Sofa, vor dem Spiegel lagen gefticdte Ded- 
hen, ein Läufer durchquerte das grünfamtene 
Tiſchtuch, Hefte der „Muſikwoche“ in Ordnung 
zierten eine Etagere ... Im lebten Zimmer fchlie- 
fen die beiden. Der Diwan vor dem Fußende der 
Betten, die beiden hellgebeizten Schränfe mit 
eig ornamentierten Metallfchlöffern, die braunen 
Nachttifche, die etwas zu prunfvoll von Gold 
franfen gerandete große rote Dede, der Waſchtiſch 
aus Marmor liegen nur wenig Raum mehr übrig, er- 
weten den Eindrud fanfter Aneinander-Gedrängt- 
heit. Und auf dem Handtuch, das von einem gedreh- 
ten Halter faltenlos herabfiel, fpannte einblau ge- 
ftiefter Schmetterling fehr Dicke Fühler und fchraffierte 
Flügel über einem Teich, der durch einige wagrechte 
Striche zwifchen Waflerrofen angedeutet war .. 
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Oft ging Walder mit Lotte fpazieren, unauf: 
hörlich hatten fie einander Berichte zu erftatten 
und zu lachen. Er zeigte ihr alle Wege, auf denen 
er in Sehnfucht nach ihr gegangen waf, führte fie 
am Schloſſe vorbei in die unbefannte nördliche 
Landfchaft, bis zur Chauſſee, die den Parf teilte, 
zu den Schotterhaufen, deren aufgegofiene Kalf- 
zeichen jeßt freudig und nicht mehr- unverftanden 
waren. Ein leiſes Klingeln, einem Triangel ähnlich, 
erfchreckte ihn hier. Aber wie glücklich, es fam dies⸗ 
mal nicht von fich entfernenden Schlittenfchellen, 
fondern wirklich von den filbernen Anhängfeln des 
kieben Armbandeg, das Lotte trug... Walder z0g 
fie gerührt an ſich. 

Immer wieder mußte er ihre Natürlichfeit be- 
wundern, diefe harte gefunde unbefümmerte Art, 


die Dinge anzufaſſen ... Da ftand ein Pferd auf 


der Straße. Walder blieb ftehn und fagte etwas 
über das braune Tier, deffen gemuldete Rücken⸗ 
linie fi) in fehöner Biegung von dem rauchgrauen 
Himmel abhob. „Das arme Biech war halt bei 
Militär, eine Remonte,“ fagte Lotte, trat näher 
und zutraulich-bedauernd ftreichelte fie feine hell 
rofa Schnauze, „haft viel arbeiten müſſen, was? 
Ganz abgefchunden ſchauſt aus.“ 

Walder rief: „Du bift großartig, Lotte.“ 

„Bas denn?“ 

„Nie wäre es mir eingefallen, fo ein Tier an- 
zugreifen! O du lebft mit allem jo nahe, ganz 
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anders noch wie ich. Und ganz anders fiehft du Die 
Welt, viel familiärer, greifbarer. Immer noch ver: 
liere ich mid) in zwedlofe äfthetifche Bemerfungen, 
aber du biſt tätig und willft Abhilfe fchaffen.” 

„Das erfindeft du. Du madıft mich befier, als 
ich bin,” 

„Nein, du mid), du verbefferft mich tatfächlich. 
So eine fleine Bemerfung von dir und, wie du 
eine Pferdefchnauze ftreichelft: das ift mehr wert 
als alle Gefcheitheit der Welt"... 

Wenn fie dann, mit Schneefloden belaftet und 
durchfroren, auf dem Heimweg die Beranda ihres 
feinen Hauſes erblickten, freuten fie fich wie Kinder 
vor einer Puppenftube. Schweigend fahn fie ein- 
ander in die Augen, und jeder war über dag Glück 
- des andern glüdlich. Und dann, während fie näher- 
fchritten, erzählten fie luftig von ihren Freuden 
und von der Zufunft. Jetzt war ed noch Falt, die 
Züre zur Beranda mußte verfchloffen gehalten 
werden. Aber dann würde es Frühling werden, 
man würde im Freien fiten fönnen, im Grünen 
viele fchöne Abende lang... 

Indeſſen vergnügte fich Lotte damit, wie alle jungen 
Hausfrauen, fpät aufzuftehn und möglichft lange im 
Schlafrock zu bleiben. Sie wirtfchaftete im Bauerns 
haufe, fochte und nähte, oft ging fie auch ins Schloß 
hinüber, forgte dafür, daß alle Zimmer tüchtig ges 
lüftet und aufgeräumt würden, zanfte die Dienſtmäd⸗ 
chen aus und hielt alles in ftrenger Ordnung. 
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Walder ftudierte indes in feiner Bibliothef 
Nationalökonomie. Die Befchäftigung mit philo- 
fophifchen Problemen gab er ald unfruchtbar auf. 
Hatte fie ihm das Nätfel ded Determinismus ges 
löſt, hatte fie die erfehnte Freiheit gebracht? Nein, 
ein Mädchen mußte fommen, Lotte mit dem brau- 
nen Simmel im Blick, ein fchlichtes Mädchen mußte 
ihn zur großen Natur zurüdführen.... Und da er 
jest gottlob fo weit war, befchloß er, mit aller 
Macht im Leben zu verharren. Die Volkswirt⸗ 
fchaftslehre follte ihm das Verftändnig für die Vor⸗ 
gänge des Alltags geben. Und alle Angelegenheiten 
wollte er fördern, alle Menfchen glüdlich machen, 
feine Fabrifen und Bergwerfe zu Mufterbetrieben 
umgeftalten, die Arbeiter wie Zöglinge und gute 
Freunde behandeln. Er intereffierte fich für ihre 
Drganifationen, ihre Kämpfe um Lohn und höhere 
Lebenshaltung, er dachte daran, ald ein zweiter 
Dwen ein neued New⸗Lanark zu gründen, die ſtets 
drohenden Revolten der „Stadt" dadurch, daß er 
die Arbeiter zufrieden machte, zu verhindern. Die 
Tafel mit der Auffchrift „Dienftvermittlungsbureau 
für unqualifizierte Arbeit”, die er einmal in der 
Borftadt gefehn hatte, fiel ihm ein und dieſelbe Bors 
ftelung einer wehrlofen Bolfömenge, die einem 
Abgrund zugefchoben wird, wie damald. Warum 
follte das nicht befler werden! O man müßte nur 
tätig zugreifen, das Leben anrühren, wie Lotte die 
Pferdeſchnauze. Und er begann gleich mit der 
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Gründung einer Bauernfolonie, indem er große 


Streden feined Grundbefißes parzellierte und billig 
in Erbpacht vergab. 

Abends faßen fie immer mit dem Vater beifam- 
men. Man plaufchte, man fpielte Karten. Wie 
ruhig war das! Wie vereinfacht und überfichtlich 
nahm ſich im Lichtfreife der Lampe die Welt aus! 
Nur ein einziged Verhältnis: der Sinn der Fami— 
lie, das Urverhältnig der Menfchheit, hatte hier 


noch ftatt, die übrigen Beziehungen und Ber: 


worrenheiten bes Tages durfte man vergeflfen. Und 
man verlor fi, von allem andern abgefchlofien, 
in die fleinen Geräufche der Mahlzeit, in das 
Herumreichen der Teller, das Klirren der Meſſer, 
in zerftreut eingefügte Bemerkungen über das gute 
Fleiſch, in Seffelrüden, Rimonadenbraufen, Sem- 
melfnufpern. Ohne Leidenfchaft hantierte man mit 
den Servietten, veränderte die Stellung der Schüf- 
feln, indem man fie über das Tifchtuch hin dem 
oder jenem zufchob, erzählte irgend etwas, beugte 
fi) vorwärts und rückwärts. Keiner ftrengte ficdh 
an, feiner hatte Grund zu Kopfſchmerzen, da alles 
feinen gewohnten Gang einhielt. Und e8 gewährte 
fchon eine beträchtliche Abwechflung, wenn einmal 
das Salzfaß umfiel, wenn man durch grundlofes 
unaufhörliches Läuten von draußen oder einen 
fcharf-brenzligen Geruch darauf aufmerffam ges 
macht wurde, daß die Sfolierfeide der eleftrifchen 
Drähte oder die Spindel der Zimmerglode zu nahe 
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ber Rampe gefommen und in Feuer geraten fei. 
Dann fprang Lotte auf und machte alles durch einen 
Handgriff gut. 

Man fühlte fich ficher und war in aller Zufrieden- 
heit beifammen. Dad Gefpräcd ging gelaffen 
und ernft, nur hie und da flieg ein Witz daraus 
aber nie höher hervor, ald etwa die Falten, in die 
das Tiſchtuch zufammengelegt wird, feine ausge⸗ 
fpannte Fläche überragen ... Manchmal fagte der 
Bater: „Nein, wenn ich jemals noch gehofft hätte, 
fo viel Freude an meinen Kindern zu erleben! 
Nicht im Traum hab’ ich daran gedacht. Nun kann 
ich ruhig fterben, da ich dDiefes Glück gefehn habe.” 

Der Bater fprach jekt oft vom Sterben und 
folche Worte waren der einzige Mißflang, der die 
Bergnügungen am häuslichen Herd ftörte. MWalder 
zitterte vor Angft, wenn er von Tag zu Tag be- 
obadhtete, wie die Wangen des Greifes fich ein- 
fenften, die Augen verglaften, die Haut eine fleckige 
und braune Trübung zeigte. Die rätfelhafte Kranf- 
heit nahm zu, fie machte den Alten müde, feine 
Zunge gelähmt. Er flagte über wahnfinnige 
Schmerzen im Naden, in den Schulterblättern, 
über Schlaflofigfeit. Ieden Morgen erfundigte 
man fich, ob er diesmal fchon beffer gefchlafen 
habe. Immer antwortete er: „Sa, etwas beffer. 
Aber noch nicht fehr gut,” während feine roten Aus 
gen wachfende Qualen verrieten... Walder ftand 


dem allen ratlos gegenüber. 
Brod, Schloß NRornenygge 16 
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Aber Lotte war fchnell mit ihrem Entfchluß fers 
tig. Sie ließ ganz einfach einen Arzt kommen. 
Walder widerſprach zuerft, er fürchtete Protefte 
und Aufregungen ded Vaters. Schließlich gab er 
nach, Lottes rafchen Sinn für Taten bewundernd .. . 
Der Arzt erfchien auf Schloß Nornepygge. Und 
der Alte war ſchon fo in Schwäche verfunfen, daß 
er willig fich unterfuchen, alles mit fich gefchehn ließ. 

Der Arzt machte das übliche vertrauenerwef- 
fende Geficht, ftricy den fchwarzen ftarren Afiyrer- 
bart, ſprach laut, machte energifche Griffe. Zum 
Patienten fagte er: Herr Kollega. Er verlangte 
faft Iuftig, daß man ein Lavoir mit lauem Waſſer 
auf einem Seſſel and Bett rüde; um ein Hand» 
tuch entgegenzunehmen, fehritt er mächtig Durch das 
Zimmer aus. Flüchtig fah er fich einmal um, ein 
fleines Kind fuchend, um mit diefem fcherzend nad) 
Medizinerart das ernfte Geſpräch mit dem Patien 
ten zu unterbrechen, eine goldene Laune zu vers 
breiten. Es war feines da. Alfo wandte er fich 
wieder dem Alten zu, unterfuchte, perkutierte und 
außfultierte. Schließlich fich aufrichtend erflärte 
er den Fall für ernft und noch nicht ganz klar 
beftimmbar, er werde heute noch einmal kommen. 

Gegen Abend brachte er zwei Profefioren mit. 

In eleganten Anzügen umftanden fie das Bett, 
fahn durch goldgefaßte Brillen mit- gleichgültigem 
Ernft, ermüdeten Diplomaten ähnlih. Sie flü- 
fterten. Der fehwarzbärtige Arzt benahm fich fehr 
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untergeordnet, faft wie ein Diener, gab haftige 
Srflärungen ab. Dann traten die Profefloren zu 
einem Konfilium ind Nebenzimmer und nahmen 
ihn in Huld mit... 

Walder und Lotte blieben mit dem Kranfen 
allein, deſſen leiſes Keuchen fie erfchauern Tieß. 
Und feine Atemzüge, die den Gaumen ftreifend 
mit einem klagenden Ton fih hörbar machten, 
gaben dem halbdunfeln Zimmer eine grauenhafte 
leife Mufit... Lotte faß am Tifch neben der 
fchönen Petroleumlampe, müde fiel ihr Kopf in 
Die aufgeftüßten Hände. Nun wachte fie fchon Die 
dritte Nacht durch, fie opferte ſich auf. Walder 
bat fie, endlich fchlafen zu gehn, er ſprach weh⸗ 
mütig von ihren geröteten Augen. Aber fie ließ 
ſich nichts ſagen ... Stille trat ein. Walder fekte 
fih auf den Rand des Krankenbettes, indem er 
die Dede ein wenig zurüdfchob. Mit einer Schlaffs 
heit, die der Höhepunft allzu heftiger Aufregungen 
ift, fah er in das zerbrechliche Geficht des Vaters, 
und in fchmerzhaftem Bedauern beflagte er fich 
über fein Schicffal, zog e8 erboft zur Rechenfchaft 
vor irgendeiner imaginären Inſtanz. Warum ließ 
es nicht alles fo wie ed war, in geordnneter Zufrie- 
denheit, in Ruhe! Ein fo fchön eingerichteted und 
nach fo vielen Mühen eingerichtetes Leben wie das 
feine bedrohte e8 mit Änderungen, mit Eingriffen! 
Wozu? Alles war hübfch und glüdlich und familiär. 
Konnte ed nicht fo bleiben? 
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- Der Bater fchloß die Augen, hob den Bruft- 
faften, ließ ihn wieder fallen. Nun fchlief er und 
die weiße Hemdfraufe um feinen Hals fah. leben- 
diger aus ale fein Gefiht. Walder atmete bes 
fchwerlich unter Angftbeflemmungen. 

Lotte erhob ſich nach einer Weile und, obwohl 
Walder ihr ein „Pft!" zurief, wechfelte fie die 
Umfchläge. Dann half.er ihr mit, indem er Die 
eine Hand unter den Kopf des Vaters ſtützte, mit 
der andern fehmeidjlerifch feine Hände faßte. Der 
Greis behielt die Augen gefchloffen, aber eine lal- 
lende Stimme, der feinen faum mehr ähnlich, 
brachte die Worte heraus: „Ich will ja nichts gegen 
die Ärzte fagen . . ., wenn fie ſchon einmal da find. 
Aber follte einmal eines von euch beiden, was 
Gott verhüten möge... ., frank werden, dann laßt 
nur ja feinen von diefen Modernen fommen, von 
dDiefen Ignoranten.“ 

„Papa, du mußt dich fchonen.” 

„Sch muß etwas geftehn, Walder. Nur deinet- 
wegen habe ich mich immer noch in meiner Wifs 
- fenfchäft vervollkommnet ... Ich wollte im Be- 
darföfalle bereit fein... wollte das Leben meines 
einzigen Kindes nicht Ddiefen falfchen Theorien 
anvertrauen ...“ 

Lotte fuhr dazwifchen und befahl ftrengfte Ruhe. 
Das Konftlium wollte fein Ende nehmen. 

Indes war Walder von den Worten feines 
Baterd, die ihm im Munde eines Kranfen zweis 
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fach rührend erfchienen, wie niedergefchmettert. 
Ein dumpfes Schuldbewußtfein peinigte ihn, von 
fo viel %ebe im Innerſten aufgewühlt Flagte er 
fi) geheimer Lieblofigfeiten an. Wie wahnfinnige 
Bögel flatterten Ahnungen hinter feiner Stirn auf, 
warfen fich über ihn her und bedrüdten ihn mit 
der Wucht unfichtbarer Flügel. Es war ihm nun, 
ale ob alled, was er da fah, auf ihm läge und ihn 
befchwerte: dort die Lampe auf dem Tifch, die ruhig 
brannte, das Lavoir, die Ottomane, die ganze 
Stube. Und felbft die Hände des Baterd, Die 
doch unter feiner Hand lagen, fchienen gewaltige 
Schwerfräfte zu entfalten und ganz gegen den Lauf 
der Natur nad) oben zu wirken ... Da überzog ein 
zäher Schweiß feine Haut, er fonnte e8 nicht länger 
aushalten. Fieberhaft füßte er die gefurchte, qualvolle 
Stirn des Vaters, dann entlief er in denKorridor ... 

Eben famen die Ärzte, eine fchattenhafte Gruppe, 
aus dem Nebenzimmer im Dunfel auf ihn zu. 
Sie bemerften ihn nicht. Auch er konnte fie nicht 
deutlich fehen. Nur ihr Gemurmel vernahm er: 
„NRätfelhaft... unicum ... eine allgemeine tori- 
fhe Phlogofe . . ." 

Wie ein Arthieb trafen diefe Worte Walderd 
Sinn. Er taumelte an die Wand, hörte noch, wie 
die Ärzte leife auf die Türe zu traten, leife bie 
Züre öffneten... Dann dachte er einen Augen⸗ 
blit gar nichts. Alles verfchwamm in feinem Ge⸗ 
hirn, die Ideen ftülpten fich um, verliefen in ein 
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wäfferiges glitfchriges Etwas. Wie während eines 
Überfchwungs auf dem Ned war ee. 

Und plöglic, war ihm alles klar, alle Verwirrung 
verfcehwand um eine Ede... Der ganze Ge 
danfengang ftand mit einem Dale vor ihm da, wie 
eine Gebirgäfette, fürperlich und fell... Erfter 
Berg: Alfo eine Vergiftung war es, eine rätfel- 
hafte Bergiftung. Ein Unifum. Dann anfdhlie- 
Bend: die Worte der Johanna Tock unlängft auf 
dem Bahnhof. „Guachen hat gräßliche Pläne, er 
fpricht nur noch von Rache und von Vergiften.“ 
Dann weitere Gipfel, immer gleich deutlich und 
unabänderlich: das ganze Benehmen diefed Teufels 
feit dem Austritt Walders aus der Loge, fein un- 
heimliches Fernbleiben. Und endlidy alles über: 
ftrahlend in feiner Graufigfeit ein weißer Rieſen⸗ 
gletfcher: ein Gefpräcd mit Guachen vor langer 
Zeit, ald fie noch viel miteinander verfehrt hatten. 
Walder erinnerte ſich genau der näheren Um⸗ 
ftände, auf dem Wege in die „Stadt“ zur erften 
Gerichtöverhandlung.. Damald hatte er etwas 


Srauenhaftes über feinen Bater geſagt, den Wunſch 


gewagt, er möchte den unangenehmen Patron 
fhon gern loswerden. Ja zu folcdhen verbreches 
rifhen und wüften Stimmungen war er zur Zeit 
des Außerfien Klub-Stild herabgefunfen. Ihn 
fhauderte, wenn er ſich nad) diefen falt-Dunfelnden 
Sclünden umfah. Und damald hatte Guachen, 
wie zufällig, von feiner intereffanten Giftmifcherei 


246 


„ma 


gefprochen und wie er feinen Klienten ftatt durch 
Siftzufuhr unfehlbar durch Entgiften langſam hin» 
morden fönne. ine torifche Plogofe tritt ein, 
hatte er damald gefagt... 

D das Scheufal! Er wußte wohl, wie gut und 
verföhnt es jeßt zwifchen Vater und Sohn auf dem 
Schloſſe ftand. Und da ließ er feine Mine fliegen, 
rächte fih an dem Sohn, indem er den liebge- 
wonnenen Bater niedermachte. Wie raffiniert! es 
zielte nebenbei auf Walderd Gewiſſen, wollte ihn 
in unbewußte Schuld tragifch verwideln, da ja 
alled nad) feinem ehemaligen Wunfch geſchah ... 

Walder war mit diefen wallenden Überlegungen 
fchon eiligft auf dem Wege zur Billa Guachens. 
Er ftürzte den Bergabhang des Parfes hinunter, 
durchs Tor, die Villen entlang, am Theater vorbei. 
Da er beim Laufen durch den Mund atmete, fpürte 
er in der Kehle bald etwas wie eine rauhe reibende 
Metallfchichte. Der Froft machte feine gefchleu- 
derten Hände blau, die Ohren ſchwollen hart an. 
Jetzt Flingelte er am Portal. Die Glocke gab 
ein kleines knatterndes Geräufch, wie gefprungen. 
Dann öffnete fi) die Bronzetüre ded Gartens 
felbfttätig. 

Dünne ſchwarze Abendluft wehte über die Schnee- 
beete, über die Strohbündel... Im den leeren 
Gebüfchen fchnitt ein Gärtner die vertrodneten 
Zweige ab. Walder fand die fauernde Geftalt, die 
fih dunfel von dem blendenden Weiß des Bodend 
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abhob, unheimlich und das knackſende Geräufch 
der Afte zwifchen der großen Schere beengie ihn 
wie ein Angriff. Wie gelblichweiße Augen glotzten 
ihn von allen Seiten die frifchen Schnitiflächen 
AN... 

Auch die Billentüre öffnete fi) von felbft, und 
zwar genau ald Walder die lebte Treppenftufe mit 
dem Schuh berührte. 

Im Haus war e8 warn; und ftill. 

Kein Menfc ließ fich blicken, weder Herr nod) 
Diener. Walder hielt einen Yugenblid an, dann 
ftürmte er wieder vorwärtde. Ein langer Gang, 
von Kräuterduft erfüllt, fog ihn in ſich. Teppiche 
bewegten fi an den Wänden, wie in einem Luft- 
zug, und trübe Lichter hinter Opalglas fchaufelten 
in regelmäßigen Abftänden. In Nifchen funfelten 
hodende Götzen goldig auf. Plöglich machte der 
Gang ein Knie und mündete in ein ſchwarzdrapier⸗ 
tes, kreisrundes Empfangszimmer. 

Ein Lakai bat Walder, Platz zu nehmen und ein 
wenig zu warten. 

Nein, er wollte nicht warten, er wollte dem 
Lakaien feine Karte aufdrängen ... aber der war 
inzwifchen fchon in einer Berfenfung verfchwunden. 

Walder lachte bitter auf. Solche Witel Früher 
hatte ihm dieſe exotifche Art von Einfällen impo⸗ 
niert. Wie war das nur moͤglich gewefen? Kin- 
diſch und dumm erfchien es ihm jekt, eine arti- 
ftifche Spielerei neben feinem nunmehr fo ernften 
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und zielgerechten Streben... Wie eine Bifion er- 
fchien ihm yplößlich, alles überleuchtend, das Fa- 
milienzimmer zu Hauſe im doppelten Glanze dee 
Herdes und der fchönen Lampe, die zufriedenen 
Gefichter um den Tifch, Die mäßigen Reden und 
die Fleinen trauten Geräufche des Heims. Welchen 
Sinn hatte dem gegenüber diefes exaltiert vor- 
nehme und nervöfe Zimmer, in dem er fich jest 
wie in einem Traum von vergangenen Unbehag- 
lichfeiten befand, diefe mit ſchwarzen Sealffin-. 
pelzen ftatt mit Plüfch tapezierten Fauteuils, dieſe 
rhombifch gerafften Tuchflächen der Wände, von 
japanifchen KHolzfchnitten hie uud da unterbrochen 
... Nein, weg von hier, nach Haufe, fehrie es in 
ihm. Aber vorher den Bater retten. 

Er überlegte. Was wollte er eigentlich? Guachen 
niederfchießen? Er z0g feinen Revolver, rückte den 
Stift. Oder ihn aufhängen? Das fol die grau- 
famfte Todesart fein, wenn der Henker nicht fehr 
geübt ift und den Naden nicht zur rechten Zeit 
umbiegt... Pfui, weg mit diefen unnügen Rache⸗ 
plänen. Strafen wollte er doch nicht. Nur dag 
richtige Gift von ihm verlangen, erzwingen... 
Unter folchen Erwägungen war Walder an ein 
Zifchchen getreten. Nur leife ftreifte er daran, da 
fiel flirrend eine große Sevred-Bafe hinunter und 
beftreute den Boden mit Porzellanftüden . . . 
Walder mußte lächeln, troß feiner traurigen und 
großartigen Lage. Diefe zerbrechende Vaſe ftellte 
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nämlich einen der ingenisfeften Einfälle Guachens 
vor, in früheren Zeiten hatte er ihn einmal Walder 
gegenüber mit Stolz erwähnt: ed fommen Tag für 
Tag fo viele Leute zu mir, die etwas von mir 
haben wollen, Schaufpieler und Autoren, Belei⸗ 
Digte, Unzufriedene, Bittiteller, Zurückgeſetzte. Da 
bin ich auf Die Idee gekommen, in meinem Warte⸗ 
falon allerlei leicht zerbrechliche Nippes an expo⸗ 
nierte Stellen zu verteilen; mit einem eigend von 
mir erfundenen Hebelſyſtem, das ‚bei der entfern- 
teften Berührung umfippt. Voilä, die Leute kom⸗ 
men, fippen um. Gebt laffe ich fie zur Audienz 
und fie müflen mit einer Entfchuldigung anfangen. 
Ihre Wut ift gedämpft durch die Sordinen not- 
gedrungener Höflichkeitsphrafen, fie müſſen ihre 
Ungefchielichfeit und den Schaden bedauern, in 
Berlegenheit fehmilzt die Energie des ärgften Que- 
rulanten dahin. Ic, habe die beften Erfahrungen 
gemacht und kann mein Syftem allen Diplomaten, 
Theaterdireftoren, Präfidenten, Miniftern befteng 
empfehlen. Alle Forderungen macht eine zertrüm- 
merte Vaſe befcheiden, alle Bitten verfchüchtert 
und zufrieden mit halbwegs höflicher Abweifung . . . 
Das Lachen Walderd wurde heifer, wie von einer 
Bühne herab. Nein, er wollte ſich mit einer höf- 
lichen Abweifung nicht zufriedengeben. Er wollte 
das Gift haben, mit dem feines Vaterd Körper 
ſchon ganz durchfegt war. Er wollte ed, um ihm 
dann das Unentbehrliche weiter einzugeben, auf dieſe 


250 


graufame Art ihn lebend zu erhalten, feine Krämpfe 
und Anfälle zu lindern, vielleicht ihn allmählich 
mit unendlicher Sorgfalt dieſes Stoffes zu ent⸗ 
wöhnen. Das Gift mußte er haben!... Warum 
ließ man ihn eigentlich fo lange warten! Welche 
Ränke zettelte man da wieder an! Er mußte das 
Gift haben. Inzwiſchen lag vielleicht der Bater 
fhon im Sterben. O diefes qualvolle Warten! 

Die Türe, gegen die er ſich fiemmte, gab leicht 
ächzend nad. Walder rannte geradeaus vorwärts, 
daß die Zimmerwände vorbeifauften. Seltfame In- 
ftirumente ftachen mit Mefjingnadeln aus dem Dun- 
fel, in den Terrarien rafchelten Molche, ſchimm⸗ 
lige Luft wie aus Kellern wirbelte von Gerümpels- 
haufen her, über die man ſtolperte. An welfen 
Schlangenhäuten vorbei, die ftatt der Portieren 
in Türöffnungen baumelten, über Treppen, halb- 
dunfle Brüden, die einen weiten falten Saal in 
halber Höhe durchquerten, ging der Lauf. Eine 
roftbeftrahlte Fontäne flieg mit melancholifchem 
Plätfchern an dad Kreuzgewölbe der Dede. Und 
nirgends ein Menſch ... Da endlich ein Geräufch, 
jemand floh vor ihm her. Deutlich hörte man 
Tritte im nächften Zimmer, jeßt wieder im nächften. 
Walder fchrie fein „Wer da”, der Schweiß trat 
ihm aus allen Poren. Der Unbefannte rafchelte 
weiter. Durch die ganze Flucht fekte fich die Jagd 
fort. Bälge und Strohmatten fchlugen dem Ber 
folger ind Geficht, Bücherhaufen knickten um, große 
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unbeftimmbare Maffen polterten zur Seite. Plöp- 
lich war ed, ald hetten dunfle Tiere rechte und 
links zugleich mit ihm vorwärts... Jetzt war der 
Flüchtling am Ende des Stodwerfed angelangt. 
Weiter konnte er nicht. Und Walder tritt in das 
legte Zimmer: „Ift Er es?“ 

„Mein, ich, ich nur.” Das Seufzen einer un- 
vermuteten Stimme. Im einfallenden Mondlicht 
ftrahlt die dünne Geftalt des Klaviervirtuofen 
Glarian Dubravsky 3 Mallinec wie etwas Durd)- 
- fihtiges. Seine dicken Brillengläfer funfeln über 
der flawifchen aufgeftülpten Nafe. 

„Wo ift der Direktor? Du bift des Todes, wenn 
du nicht gleich die Wahrheit ſagſt.“ 

„Ad Gott, Jeſchiſch-Marja.“ Der Lange fiel in 
die Knie „der Herr Direktor is ſich gerade davon⸗ 
gefahren. Ich bin ich hier ganz alleinig dage- 
blieben.“ Der findlich rührende Zug in feinem 
Gefichte bezeugte die Wahrheit feiner Worte. 

„Davongefahren! ...“ | 

Walder brach vor Entfeßen zufammen. 

Gleich darauf faßte er fih. „Anzünden!“ befahl 
er. Er wollte ſelbſt das Gift ſuchen. Es wurde 
hell... 

Bon allen Wänden des Zimmerg herab, von 
zwanzig Regalen grinften wie lange Zahnreihn 


zahllofe Fläfchchen. Sie flanden eng aneinander 


gedrängt, in die Höhe getragen und gepreßt neben 
bauchigen Tiegeln und Kolben. Kriftallflar glänz- 
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ten die einen, andern verlieh die farbige Ylüffig- 
feit einen feurigen edelfteinartigen Schimmer in 
Blau, Rot oder Gold. Die bunten Strahlen leuch⸗ 


‚ teten und betäubten, die weißen Bliße freuzten mit 


pulvrigem Gleißen durch mattglühende Effenzen. 
Einförmig aber zeigte ſich an allen Flafchen wieder: 
fehrend das Giftzeichen, der Totenkopf und zwei 
Knochen darunter... 

Kaum feiner Sinne mächtig ftarrte Walder in 
die unheimliche Pracht. Wie follte er unter diefen 
vielen das richtige Gift finden! ... 

Ohnmächtig fchlug er auf den Boden hin. 

Dubravsfy Töfte feine geframpften Finger, fpritte 
ihm einen Siphon hinter den Kragen. Endlich 
weckte fein lautes Jammern den Bewußtlofen, der 
fofort aufftand und ſich ind Freie führen Tieß. 
So verließen beide die Billa. 

Mit zitternden Knien lenkte Walder dem Schloffe 
zu, der wütende Froftfturm fang ihm Spottlieder. 
Leife wimmernd, mit faßenartigem Tappen, ging 
Dubravsfy nebenher. Ohne einander zu hören, 
gaben ſich beide traurigen Selbftgefprächen hin, 
während troftlog graue Wolfen am Himmel ein, 
ander verfolgten und zerfeßten. | 

Walder klagte. Das Leben fchien ihm leer, 
freudlog, allem Böfen ohne Hoffnung preisge⸗ 
geben. Nun muß ber Bater ftierben! Warum? 
Warum ftarb man? Welchen Sinn hatte diefes 
graufame MWegnehmen geliebter Perfonen, dieſes 
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Auslöfchen für immer der Bergangenheit und der 
Liebe und des gemeinfamen Lebens? O weld ein 
Etend, welch ein Elend!... Knapp vor dem 


Schloß hob er den Kopf, horchte auf den andern, | 


der ihm fchon die ganze Zeit über fein Leid vor⸗ 
gejammert hatte: „Was fehlt dir denn? Warum 
weinft du?“ 

„Ad, Gottes Wille. Der Herr Direktor hat mich 
fo gefchlagen, ehe er weggefahren if. Wir haben 
ſich geftritten, wegen Üben, wie immer. Und ich 
wollte mich einüben und da hat er mir den Klavier: 
fchlüffel weggenommen ... Und da hab idy ge- 
fehrien: ich werde dad Klavier aufbrechen laſſen, 
du Schurfe, wenn du weg bift... und da zieht 
er den Tafchenmefler und zerfchneidet mir alle alle 
Saiten, alle... ." 

„Das ift alles?" Gleich hierauf taten Walder 
diefe drei Worte leid, Für den armen Menfchen 
war ja feine Kunft wirklich alled. Wie für mid) 
mein Vater, dachte er. 

In einem Augenblid fchien ihm fein Los mit 
dem des Virtuoſen einige Ahnlichkeit zu haben. 
Beiden follte ihr Liebfled genommen werden... 
D nein, nicht überall durfte Guachen fiegen, nicht 
überall dad Leben dem Böſen preisgegeben fein. 
Berlioz, du haft gelogen! Und Walder rief: „Nun 
machen Sie ſich nichtd draus, Herr Dubravsfy. 
Kommen Sie morgen früh wieder zu mir. Sch 
werde Ihnen eine Billa anmweifen und ein fchöned 
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Klavier ſollen Sie auch haben, damit Sie ſich un⸗ 
geſtört ausbilden können.“ ... 

Dieſer geringfügige Vorfall brachte Walder ein 
wenig ins Gleichgewicht. Das böſe Gefühl der 
Widerſtandsloſigkeit befänftigte ſich allmählich. O es 
gab noch Rettungen, Stützen der Güte, Abwehr⸗ 
mittel. Während er die Stufen hinaufeilte, begann 
er wieder zu hoffen, Pläne zu faſſen. Es follte 
befier und lichter auf der Welt werden, allen 
Menfchen fünnte man in manchem helfen und fie, 
wenn auch nicht glüdlich, fo Doch glücklicher machen. 
Bußfertige Gedanken fchwebten nun zu ihm herab, 
wie rofa Wolfen auf Heiligenbildern, er fah ein, 
daß er vieles zu bereun und gutzumachen habe, 
daß er aber auch vieles gutmachen könne. Alles 
würde noch eingerenft werden, Dachte er, den 
Bater würden die Profefloren gefund machen und 
in Wohltun und Beiterfeit fönnte die Familie noch 
lange beifammen bleiben. O Gott, nur dag eine 
wünfchte er: das Leben feines Vaters ... Er betete 
mit Inbrunft und eine fanfte Feftigfeit erfüllte ihn, 
wie in einer Apotheofe ſchwebte er aufmwärte. 

Er trat in das Krantenzimmer ein. Die drei 
Ärzte ftanden noch immer am Bett und murmelten. 
Al8 er eintrat, begann die Uhr zu ticken. So ftill 
wurde ed. Und ganz ruhig lag der Vater im Bett 
und er hatte eine. fpite Nafe ... und jemand trat 
auf Walder zu, fehüttelte ihm wortlos die Hand 
... und die Uhr tidte... 
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Aber das war doch nicht möglich! Das nicht! 

Und dann warf er einen fcheuen Blick auf das 
weiße Linnenzeug, aus dem ein weißer Kopf her- 
vorragfte, mager und faltig. Und wandte fidy zur 
Wand um So aufrecht ftehend ſchluchzte er, 
trocen, mit wunden Atemzügen. 

Als er ſich umdrehte, waren die Ärzte verſchwun⸗ 
den. Er war allein, allein mit der Unbarmherzig⸗ 
feit ded Todes. 

Die Uhr tickte und erweckte lautes Mitticen in 
der Wand, fo daß es fchien, ald bohre eine 
Prozeffion feltfamer Infelten ihre Gänge durchs 
Gemäuer ... 

Einige Diener traten ein, mit Palmen und 
 Blumentöpfen, die fie zu Häupten des Leichnams 
fchweigfam anordneten. 

„Vater, vergib mir meine vielen großen Sün- 
den!” Langſam faßte er Mut, dem Bette näherzus 
fchreiten. Die Bretter des Parfettd knarrten. Er 
ging vorfichtig, ald fürchte er, jemanden aufzu- 
weden. Und vor dem Bett warf er fich nieder, 
einem Gefühl der Mattigfeit nachgebend, Was 
fi mit feinem Schmerze in eigentümlicher Weiſe 
vereinigte. In müder, verbraudhter Traurigfeit 
fchluchzte er, feinen Körper erfchütterte ein Huften- 
anfall. Keine Träne fam. 

„Vater, wieviel hatte ih an dir noch guts 
zumachen. Wieviel hatteft du mir noch zu ver 
geben. Und nun bift du fortgegangen, während 
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ich nicht dabei war. Nicht deinen letzten Hauch, 
deine letzten Worte durfte ich auffangen, burfte 
nicht vor deinem lebten Blick mich in Zerfnirfchung 
wälzen. Bielleicht hätteft du mir dann vergeben, 
im Moment des Abſchieds, und die milde Träne 
in deinem Auge wäre mein Troft für alle Zeit 
meined Lebens geworden... Und nun ift alles 
vorbei. Du bift fortgegangen, ehe du meine Befle- 
rung ganz Har bemerfen fonnteft. Vielleicht hätteft 
du dann alles verziehen, alle die Jahre meiner Ent- 
fremdung, die Sahre des verlorenen Sohnes... 
In diefen bin ich fo unaugftehlich falt und un- 
findlich gewefen, meine ganze Beziehung zu dir be- 
fchränfte fi) Damals darauf, daß ich die Verpflich- 
tung fühlte, dich täglich eine Zeitlang, während 
der Mahlzeiten, zu unterhalten. Wie fonnte ich 
das ertragen! O Bater, vergib mir meine vielen 
großen Sünden... Habe ich mich je redlich be- 
müht, ein befferes VBerftändnis zwifchen uns mög⸗ 
lich zu machen. Habe ich dir je erflärt, wie ich 
von diefem und jenem, von den Prinzipien des 
Lebens denke. Bin ich nicht im Gegenteil über 
deine Irrtümer, über das, was meiner redlichen 
Anficht nach Irrtümer waren, aus Bequemlichkeit 
ſtillſchweigend hinweggegangen und... o wehe 
mir! ... weilid) glaubte, e8 lohne fich nicht, ernft- 
liche Meinungsfämpfe mit dir auszutragen. Bin 
ich nicht zurückhaltend gemwefen, von verbrecherifcher 


Vornehmheit, habe dir nicht gegen mein befleres 
Brod, Schloß Rornepygar | 17 


Wiſſen recht gegeben, habe Wände zwifchen ung 
aufgerichtet und befeftigt, zärtlihe Ausfprachen 
vermieden, indem ic) mit Vorliebe fernliegende un- 


yerfönliche Gefchichten erzählte... O ich Ber 


worfener! Ich habe verfäumt, den Bater zu er: 
ziehn, dieſe heiligfte Kindespflicht, nach meinen 
fhwachen Kräften das Licht der neuen Zeit dir 
zu zeigen, Dich wieder jung zu machen... AU 
dies ift meine Schuld, Bater, meine allergrößte 
Schuld... Und ald dann unfere VBerföhnung ein- 
trat, da mußteft du fortgehn. Ach, du bift fort, 
gegangen, vielleicht ohne eigentlich zu willen, Daß 
wir und verföhnt haben. Die lekten Wochen er- 
heben fid) in mein Gedächtnis. Du haft gar nie 
fo getan, ald ob eine große Wandlung vorgefallen 
wäre. Du haft ed wahrfcheinlich überhaupt nicht 
bemerft, daß ich Dich jeßt zulekt ganz anders liebte 
ald vordem. O wenn du nur ein einzigeömal davon 
gefprochen, mir Vorwürfe wegen des VBergangenen, 
Lob wegen ded Gegenwärtigen erteilt hätteft. Aber 
du bift fortgegangen, für immer, und es iſt Dir 
nicht klar geworden, daß ich mich fo fehr ge- 
befjert habe, daß ich fromm und gut geworden 
bin..." 

So flüfterte er, auf den Knien liegend. Aber 
immer noch war feine Läuterung in feiner Bruft. 
Unerlöft ängftlich klopfte das Herz, von Neue ge 
peinigt. | 

Schmerzlich, unbefriedigt, zerftört erhob er ſich 
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gegen Mitternacht, ale eine Dienerin eintrat. „Vo 
ift meine Frau?” fagte er. 

„Die gnä Frau hat man fortgefchickt. So gegen 
zehn Uhr, ald es dem Herrn Vater ein Weildyen 
befler ging. Sie war ja ganz übernächtig, noch 
von geftern und vorgeftern. Die Profefloren haben 
ihr zugeredet. Da if fie in die Kiepe gegangen.“ 

„Wohin?“ 

„Nun, in die Kiepe. So nennt fie ja immer 
das neue Haus aus Holz mit der Veranda.” 

„Am und macht fie dabei immer fo?" Walder 
ahmte die wegwerfende Handbewegung der Diene- 


‘rin nad). 


„sa, fo macht fie auch wohl meiftend. Sie geht 
überhaupt nicht gern in das hölzerne Haus, hat 
fie gefagt. Es ift ihr jeßt viel zu falt dort, man 
fann ed nicht erheizen." 

Walder zittert. Das Haus, dad er für fie ges 
baut hatte, gefiel ihr nicht... .. Sollte heute nacht 
al fein Glück in Trümmer gehn... 

Behutfam, ald fürchte er jemanden aufzumweden, 
fhloß er die Türe des Sterbezimmerd und ging 
die Stufen hinunter. 

Die Naht im Part war falt, ſchwarz Nur 
der Schnee der weiten Bodenflächen ſtrahlte durch 
die kahlen Zweige und Gebüſche, die wie ein dichtes 
Netzwerk über ihn hingeworfen ſchienen. Und 
warum geht denn Lotte in das Haus, das ihr ſo 
abſcheulich iſt? Warum zerftört fie es nicht, warum 
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ftecht fie e8 nicht an? Warum wohnt fie dort und 
tut fo, als ob fie fich glücklich fühle, warum muß 
ich fie jeßt in Diefer Lüge auffuchen?.... Und er 
fragte das Dienftmädchen danach: „Hat fie Dir 
das vielleicht auch geſagt?“ 

„Ja natürlih. Nur dem gnä Herrn zu Lieb 
wohnt fie dort, hat fie gefagt. Es macht Ihnen 
halt fo viel Freude und da tut fie e8 aus Liebe, 
hat fie gefagt.” 

Liebe, Liebe, Liebe, Liebe, Liebe, Liebe, Liebe ... 
Walder lief der erſtaunten Dienerin voraus, im 
Eilſchritt, und bei jedem Schritt wiederholte er 
laut das Wort, das ihn mit liebem Klang plößlich 
erhellte. Ya Liebe war ed, was feinem Bater den 
Mund verfchloffen, was ihn dazu bewogen hatte, 
fo zu tun, ald ob er die Wandlung ded Sohnes 
gar nicht merfe. Er wollte ihm quälende Erflä- 
rungen, Berlegenheiten, Scham erfparen. O bes 
merft hatte er die Wandlung, ganz gewiß, aber 
in feiner Milde vermied er jeden Vorwurf, jede 
Anfpielung, nahm alles wie etwas Selbftverftänd- 
lihed. Und in Viebe, in Wohlwollen, in flarer 
Befinnung war er fortgegangen und für ewig mit 
dem braven Finde verföhnt... 

Und Liebe führte auch Lotte in das unpraftifche 
Bauernhaus, ließ fie eine Fleine gute Heuchlerin 
werden, nadjfichtig gegen die Schrullen ihres 
Mannes... 

Da faß fie am Tifche, hinter dem Fenfter, immer 
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noch wach und fchläfrig. Sie wartete auf Walder, 
die dritte Nacht ohne Schlaf. Sie wußte noch 
nichts ... 

Da fühlte er die Läuterung in ſich. So viel 
Liebe rührte ihn, ſtromweiſe ſtürzten die lange ge: 
hemmten Tränen aus feinen Augen. Er Elinfte die 
Züre auf. Sie erhob fi), fie ging ihm entgegen, 
fie fah ihn, fie verftand alles. Und auch fie begann 
zu weinen. In ftummer Freundfchaft, weinend und 
weinend, hielten die Gatten einander umfchlungen, 
tröftenD und getröftet... . 


Siebentes Kapitel 


Die Einfhiffung nah Zythere 


Und in Liebe, in flummer Freundfchaft lebten 
fie auch alle die Wochen des Winterd mitein- 
ander... 

Es wurde lauer, und der Frühling fam. 

An den fahlen Aften bildeten fich feuchtglänzende 
braune dicke Knofpen. Befah man jegt einen Baum, 
fo war ed geradezu erfchrecfend, wie einem zuerft 
nur hier und dort eine diefer ſchwellenden Kugeln 
auffiel, wie man dann aber plöglich, wenn man 
beſſer aufpaßte, taufend ebenfolche bemerfte. Sie 
überfielen einen mit den Schreckniſſen heranrüdender 
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Armeen und man fonnte nicht verhindern, daß das 
Herz lebhafter pochte . . . Aus der Erde flachen 
feine parallel geftellte Gräfer; wie aufgegoflene 
Milchlachen von feltfamen Formen blieben an 
manchen Stellen noch Schneeflächen in den Beeten. 
Blaßgelbe Sonnenftrahlen zitterten über die Wege, 
ihr Licht fpielte über ein ganz zarted Grün, das 
von den Spigen der geplagten Knoſpen aus wär- 
menden Glanz durd) die Luft verbreitete. in 
fühler Wind ftrich die Wände entlang und ließ 
die Tenfter klirren. Man vermutete, obwohl man 
noch ein wenig fror, daß erftiddende Schwüle jeden 
Augenblid eintreten fünne, wenn diefer Wind ein 
wenig nachließe. Er wirkte wie eine Eislimonade, die 
das Blut in Wallungtreibt. Überall roches ſcharf und 
wäfferig. Der Schnee ſchmolz weg. Aber noch lange 
nachher blieb der taufrifche Geruch in der Luft... 

Eines Mittags erklärte Frau Lotte, fie müffe in 
die „Stadt“ hinunter, Frühlingseinfäufe beforgen: 
einen Sonnenfchirm, leichte Leinenkleider für fich, 
einen Strohhut für Walder. 

Da erft merkte Walder, daß eine eränberung 
vor fid) gegangen ſei. 

Wie aus einem langen Traum fuhr er auf, aug 
einem angenehmen Hindämmern, das in abendlicher 
Beleuchtung einer fhönen Lampe am wohlgededten 
Zifch ſich abgefpielt hatte, zwifchen matten Wän- 
den und ftreichelnden treuen Worten. „Du willft 
wirklich weggehn,” fagte er. 
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„Es ift notwendig. Abend bin ich ja wieder 

Da"... 
Walder feste fich auf Die Beranda und lag den 
ganzen Nachmittag: Induſtrial Democracy von 
Sidney und Beatrice Webb. Ernftlich befchäftig- 
ten ihn die organifatorifchen Fragen, er dachte an 
die idealen Fabrifen, die er anlegen wollte... . 
Dann fam wieder fo ein warmer Sonnenflecd über 
feine Wange gehufcht und er mußte innehalten. 
Irgend eine noch unbewußte Sorge brachte ihm 
dieſer Frühling, er wollte ihn auf die Probe ftellen. 
Wenn er nur wüßte, was e8 feil Wenn er nur 
wüßte, warum das alles vorgehe! Dann würde 
er ordentlich hineinpfeffern ... Mißtrauifch ftrich 
er über feine Hand und verzog den Mund. 

Wenn fie nur ſchon zurüdkäme, dachte er. 

Ald e8 zu Dunfeln begann, lad er immer un 
ruhiger. Ganze Abfäge überflog er mechanifch, 
ohne fie ind Bewußtfein aufzunehmen. Das Auge 
glitt von Wort zu Wort, während die Gedanken 
abfchweiften. Plöglich wurde er immer mit einem 
Ruck gewahr, daß er gar nicht mehr aufpaßte, und 
in ärgerlicher Gewifienhaftigfeit kehrte er um, 
wiederholte anftrengend»genau den vernadyläffigten 
Abfag, bohrte fi, ein, bis feine Aufmerkſamkeit 
nad) einiger Zeit allgemach wieder abglitt .. . . 
Diefe Zwifchenfälle verdichteten fich, rüdten enger 
aneinander. Endlich fonnte er überhaupt nicht 
mehr weiterlefen. Die vielen Einzelheiten der eng» 
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liſchen Streiks, Tohnffalen und Gewerkſchaftsein⸗ 
richtungen ermüdeten ihn, das fachliche Intereſſe 
verfhwand. Ein Gedanke fam noch in ihm auf, 
der ſich wie mit großen ſchwarzen Flügeln über 
fein Gehirn ausfpreizte: „Diefe Inftitutionen find 
wirflic großartig! Der Kampf ded Kapitald mit 
der Arbeit hat homerifche Größe!" Und feine rein- 
liche Logik verftand fofort, daß damit die Sache 
zu Ende fei. Immer wenn der Geift die Details 
verläßt und, der fühlen Wiffenfchaftlichfeit müde, 
zu allgemeinen Gefichtspunften und Gefühlen fich 
„emporhebt", bedeutet das den tiefften Stand und 
Nullpunkt des Intereffed ... Da klappte er das 
Bud) zu. | 

Wenn fie nur fchon zurückkäme, dachte er. 

Die milde Abendluft wehte in die Beranda. Sie 
brachte eine unbeftimmte doch würzige Näffe mit, 
fie fchmeichelte wie ein feidened Tuch, und hoch 
oben der große feegrüne Himmel fchien von ihr 
gereinigt. 

Walder feufzte auf. Eine namenlofe Angft vor 
all dem unbefannten Leben da draußen befiel ihn, 
während er ſich über dad Holzgeländer beugte, 
Angſt vor dem Frühling, vor der Entwidlung und 
Erweiterung der Gefühle. Er lugte nad) Lotte 
aus. Nach ihrem Dunftfreis einer Hausfrau, nad) 
ihrem braunen und dumpfen Himmel im Blid 
fehnte er fih, hinter ihren Rüden wollte er fich 
verkecken wie ein Kind bei der Mutter... Aber 
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mit jeder Minute fühlte er deutlicher den Einfluß 
diefer lockenden Beleuchtung, die von dem gefegten 
ftrahlenden Himmelsgewölbe fo ohne Arg und rein 
niederglitt, mit jedem Atemzug fog er die ver- 
räterifche Luft ein, eine Spionin von Luft, eine 
Verführung ... 

Er weckte ſich, zupfte ſich aus dieſen Träumen 
heraus: „Was iſt denn los? Nichts, gar nichts. 
Alles geht doch ſeinen Gang. Nichts Exotiſches 
iſt in dem Park zu ſehen. Ich beuge mich vor, 
nichts antwortet, nichts erſchreckt. Und ſo weit 
mein Blick langt, findet er keinen Mohrenfürſten, 
keine niegeſehene Tiergeſtalt, keinen mühlradgroßen 
Diamanten. Alles geht feinen Gang... Ja aber 
heißt mich denn irgendwer ſolche Dinge in einem 
mitteleuropäifchen Park fuchen? ft nicht fchon 
das an ſich ungewöhnlich genug, daß ich überhaupt 
auf foldhe Gedanken verfalle?“ 

Die Bäume bildeten nun vom Boden aus eine 
fompafte nächtliche Maffe, nur am Rande gegen 
den Haren Himmel löften fich zottig verfigte Afte 
los ... 

Walder ſtand erregt auf, die Wangen an den 
vortretenden Jochbeinen zitterten. Er ſperrte einen 
Kaſten aus rohen Brettern auf, entnahm ihm zwei 
ſchwere Hanteln und begann mit Heftigkeit zu 
turnen. Überſchüſſige Kräfte ſpürte er... 

Das Dienfimädchen fam vom Schlofie her und 
fragte, ob fie zu Tiſch deden folle, 
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Sie ftand unten, hob fich faum von der dunfeln- 
den Baummafle ab. Walder fah nicht viel und 
hatte (vielleicht deshalb?) das Gefühl, ebenfalls 
unfichtbar zu fein. Er flarrte fie fcharf an. 

Sie wiederholte ihre Frage, aus dem Park. 

Natürlich folle fie aufdeden, ermwiderte er, und 
ſtrengte ſich jegt nod) mehr an, ihren Davonfliehen 
den Schatten zu begreifen. Nach einer Weile kam 
fie zurüd, mit einer Yampe, dem Tifchtuch und den 
Servietten, fam die Stiegen zur Veranda herauf, 
in weiblicher : Bewegung. Ihre Schulterblätter 
fpielten vor feinen Augen, da fie ihm in ihrer 
Arbeit den Rüden wandte, die ruhelos bewegte 
Senfung zwifchen ihnen gab eine reizende Schatten 
tiefe und die volle Rundung des Beckens wurde 
durch einen Seſſel herausgepreßt, über den fie fich 
im Beugen legte. Hierhin und dorthin ftredte fie 
die Arme. Die gekreuzten Schürzenbänder auf 
ihrem Rüden bildeten einen weißen vierftrahligen 
Stern, der tanzte, anlodte, ſich drehte, jest nahe 
und ftillftand, jest mit leifem ‘Duft die Treppen 
hinab entſchwand ... 

Walder ſpürte, wie das Blut ihm den Kopf 
wärmte. Mit feinen Fingerſpitzen, ſanft andrückend, 
ſtrich er durch ſein Haar, taſtete nach den Schläfen⸗ 
adern. Je zwei Finger legte er an ihre zuckenden 
Peitſchen, die bei jedem Pulsſchlag mit ſo zartem 
ſchmerzlichem Pfeifen ihn quälten. Gepeinigt ſetzte 
er ſich hin und verſuchte, den Druck des Blutes 
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abzuleiten, indem er die Muskeln des Oberfiefere 
fhlaff machte. Mit einiger Anftrengung brachte 
er es fo weit und die Pulsſtöße fanden fit nun 
in die neue Bahn, bei jedem Durchfchießen ließen. 
fie die Oberzähne leife auf die Unterzähne klappen, 
gaben durch diefe Arbeit einen Zeil ihrer Kraft ab 
und verringerten die Spannung in den Schläfen. 
Schon fühlte er fi) ein wenig erleichtert. Mit 
offenem Munde, ganz in die inwendigen Vorgänge 
feines Körpers verfunfen, faft ohne Befinnung fah 
er in die träge Nacht hinaus... 

Alle Karben verlofchen, hie und da ſickerte Ster- 
nenlicht ... | 

Die Traurigkeit der fi) ausbreitenden Finfternis 
begann, diefe Erinnerung an den Tod und an das 
Ende aller Dinge, diefe ftille und wütende Frage: 
Haft du deinen Tag genoffen?.... Der Lärm der 
Spagen verftummte, ihre legten Schreie mifchten 
fi mit den Flagenden Tönen, die der Wind von 
den Dampfpfeifen ferner Fabrifen herantrug . . . 
In nervöfer Haft wühlte Walder fein Gedächtnie 
um. Was hatte er heute genofien? Was hatte 
er überhaupt jemals genofien? Plötzlich fchien 
ihm fein Leben, an der Weite des Frühlings und 
der feimenden Welt gemeflen, unerträglich eng. 
Sp viele Frauen gab e8, fo viele viele Frauen... 
Er zitterte fehmerzhaft. Der Gedanke würgte ihn, 
von diefer Bielfältigfeit Teidenfchaftlicher fühler 
naiver raffinierter dummer Frauenfeelen ausge⸗ 
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ſchloſſen zu fein, ausgefchloffen nicht nur für jest, 
fondern ein für allemal, für immer und ewig. Wie 
ein Unrecht empfand er ed, daß ed Glück auf der 
Erde gab, zu dem er nicht gelangen durfte. Wenn 
man tot ift, Tann man ed doch nie mehr nachholen. 
Nie mehr, welch ein beftürzender Gedanfe ... O 
der Tod, o der Frühling, o die vielen Frauen! 
Dachte er... . 

In jäher Verbindung erfchien das Bild der 
Hochzeitnacht vor feinen Augen. Wie ängftlid 
und feufch hatte er Lotte angefaßt; zum erftenmal 
in feinem Leben fchlief er mit einem Weibe und 
es widerftrebte ihm, die verehrte Freundin wie ein 
Genußmittel, wie eine Sache, die Vergnügen macht, 
zu benugen. Noch im Bette, auf ihrem Leibe, 
hatte er qualoolle Scham und Selbſtvorwürfe. Sie 
aber verübelte nichts, tat alles mit unbeirrten In⸗ 
ftinften, preßte ihn an fidh .,.. Seine Phantafie 
erhitte fich, er ging die Einzelheiten dur. Nun 
gut, das ift eine Art, zu lieben, ftellte er feft. 
Die habe ich nun erlebt und hinter mir. Wie 
viele andere mag ed geben, einen Zaubergarten 
erfindunggreicher Gärtner! Lotte tut ed wie eine 
Paftorsfrau, beinahe ald Pflicht und gottgefälliges 
Perf verrichtet fie das Fleifchliche und man fann 
nicht fagen, daß ein Kraftgefühl, etwas Metallifch- 
Glänzendes darin zu finden if. O gewiß, gewiß, 
andere glänzen, andere zieren ſich, andere beißen 
vor Wildheit! Und die Geiftigen, die wie dieſe 


268 


Beatrice Webb mit ihrem Manne Bücher fehrei- 
ben! Und die Pfiffigen, Gefhäftsmäßigen! Und 
die Kinder, die Tiere! ... Mit Augen, glühend 


‚vor Begierde, bohrte er fich in das Dunkel 


ein. 
Wieder erfchien, aus dem jest ganz fchwarzen 


Parke, dad geformte Dienftmädchen. Sie brachte 


Zeller und Efzeug Bon den Brüften zu den 
runden Hüften zitterte ihre Schürze... Walder 
beobachtete fie, innig gefiel. Dann fprang er 
auf mit dem Gedanken: Jet habe ich eigentlich 
meiner Frau die Ehe gebrochen... 

Endlih fam Lotte nad) Haufe. 

Gefchäftig breitete fie ihre Einkäufe aus den 
Schachteln. „Nicht einmal einen Kuß befomme 
ich?" rief Walder. 

Sie füßte ihn; wie eine Nebenfache tat fie 
ed ab und wandte fich gleich zu den Kleidern zu- 
rück. Das war ihm nicht recht, erregt warf er fie 
in feine Arme. Sie lachte: „Wenn ich gewußt. 
hätte, daß du mid) gar fo gern haft, hätte ich mir 
wirflih noch das rote Etamine-Koftüm gekauft.” 

„Soll das fchalfhaft fein?" Er ließ fie los und 
runzelte die Stirn. 

Beim Nachtmahl warf er ihr verftohlen gehäffige 
Blicke zu. Wie langweilig fchienen ihm ihre Reden, 
wie gepreßt und engherzig diefe ganze Stimmung 
unter der Lampe... Draußen braufte der kalt⸗ 
fchwüle Fruühlingswind die ganze Nacht, Die weiten 
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Ebenen heran, und die Bäume glänzten naß im 
Lichte ded aufgehenden Mondes. 


Mai brach an, mit ihm famen die Blüten. Die 
Obftbäume fahen wie große Sträuße rofigweißer 
Blumen aus. Um jeden Bufch wirbelten Bienen 
und färbten ihre Beine von Pollen gelb. Im 
- hellen Grün der Wiefen und der Beete gab es 
zuerft Schneeglödchen, dann Beilchen, dann Nar- 
ziffen mit roten Kernen. Maſſenweiſe wanderten 
die Farben auch in die Stadt, füllten alle Vaſen, 
beſteckten alle Knopflöcher. Jede Woche war eine 
andere Blume an der Weihe und alle Menfchen, 
die mit derfelben Blumenart gefehmüct laut die 
-fonnigen Straßen erfüllten, fchauten einander an 
und grüßten faft, wie Verwandte oder wie Mit- 
glieder eines großen Geheimbundes; des Geheim- 
bundes namens: Frühling .. 

Walder faß in der Slastuppel der Schloßrotunde, 
mit feinen Gedanten. befchäftigt. 

Mit der erwachenden Wärme hatten fich neue 
Zweifel feiner bemächtigt. Das Problem der Frei- 
heit tauchte wieder auf, wohlige Erfiarrungen löften 
fih. Machtlos fah Walder diefen Ummälzungen 
ſeines Ichs zu, er verfluchte feinen präzifen Denf- 
mechanismug, die prompte Logik, die ihm fo eilig 
die richtigen vernichtenden Refultate brachte. Ohne 
fein Zutun, beinahe gegen feinen Willen vollzogen 
ſich Schlüffe und Urteile in feinem Gehirn, die 
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wohlfonftruierte Mafchine bewegte Schwungräder, 
Hebel, Bentile, Pleuelftangen in zweckmäßiger Bes 
wegung ... 

„Bin ich frei? War ich während diefer Zeit 
meiner Ehe frei? ... Ich habe daran geglaubt, daß 
Lotte mich rettet, daß fie mich zur wahrhaftigen 
großen Natur führt. Aber diefe große Natur war 
wieder nichts anderes ald ein — Stil. Ich habe 


mid) in eine füße Myftif gehüllt, das Leben mir 


zurechtgelogen, indem ich in Deutfchtum und Ge- 
fundheit dag einzig Berechtigte erblidte. Gewiß 
ift Geſundheit ein berechtigter Stil, aber find nicht 
taufend andere Möglichkeiten für mid) daneben 
möglich? Bor denen hab’ ich mir die Augen zus 
gehalten, hinter der Lotte war ich gut verſchanzt, 
wahrhaftig. Ein fleines Sklavenglüd war’d, ein 
Winterfchlaf, Tümpel und Binnenfeen, nicht das 
hohe Meer des Daſeins ... O wie erwade ich 
jegt! Wie anders fehe ich alles! Nun will ich 
alled haben, alles, will fämpfen und Abenteuer 
beftehn, will Frauen und Schwerter, o alles, alles. 
Das ift Das einzig Wichtige . . ." 

Er warf die volföwirtfchaftlichen Bände in eine 
Ede. Was follte ihm nun fo eine Detailwifjen- 
fchaft! Zu weiteften Horizonten fehrte feine Seele 
nun heim, zu ihrem angeborenen Wirfungsfreig, 
zur Philofophie. Und eifriger als je fchrieb er an 
feinem Buch über die Freiheit. 

Diefe Größe und Ausbreitung wirkte wieder auf 
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feine Sinne zurüd. Sie fpannten ſich nach allen 
Seiten, fie verlangten und er fonnte feinen Grund 
ausfindig machen, fie zurüdzuhalten ... Nun hatte 
er den ganzen Winter über mäßig und gefund ges 
lebt, Die Bürde aufgefpeicherter Kräfte laftete ſchwer 
in ihm und feine ftarfen Sehnen lechzten nadı An⸗ 
firengungen ... 

Durd) die Haren Glaswände ftrömte Licht, unten 
die Landfchaft lag im Jubel, wie grüne Sonnen 
firahlende Laubfronen, Wiefen ohne Ende, der 
luftig gligernde Teich, der Fluß in der Ferne. 
Der dDumpfere Klang der Kududörufe aus den 
nördlichen Wäldern verlor fic) in hellem Bogels 
gezwitfcher.. . . 

Aber Walders Miene trübte fih, er fah um fich, 
er: bedachte fein Tärgliche Dafein. Wo gab es 
nod) Freuden für ihn, Erregungen?... Enttäufcht 
und mit müden Schritten ftieg er ind Schloß hinab; 
in den Zimmern wurde aufgeräumt, Lotte zanfte 
mit den Dienftmädchen. Der unabläffige Lärm 
hallte nüchtern durch die Räume, reinliche Wände 
glänzten ohne Schmud. Und diefelbe Troftlofigfeit 
draußen im Part, in den Feldern, bei den Villen; 
überall einfacher Alltag, dem Gefchmad und Ber- 
widlungen fehlten... Was nügten ihm nun feine 
Millionen, fein riefiger Befig an Grundftüden! Er 
war fern vom großen Leben, all diefen Hilfgmitteln 
zum Trotz. Und feine Sinne wuchfen, wuchfen 
und verlangten... 
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Eines Tages kam Lotte eilig in fein Zimmer: 
„Eben ift ein Saft vorgefahren.“ 

Walder fchraf auf: „Ein Saft?" ... Alfo gab 
es für ihn noch Verbindungen mit der Welt ber 
andern, war er noch nicht ganz hoffnungslos ein 
für allemal ausgeſchloſſen!.. 

„Wohin fol ich ihn führen?“ 

„Natürlich, wir haben nicht einmal ein Empfang®- 
zimmer ... Das ift das Refultat deines ewigen 
Berummirtfchaftene.“ 

„In die Rotunde vielleicht?“ 

„Meinetwegen”" ... 

Der große Ballfaal war leer, ſchräge Sonnen 
ftrahlen fielen durch die halb von Gardinen ver- 
hängten hohen Fenfter und machten wirbelnde 


Balken aus Staub fihtbar. Wie ein Pünktchen 


nahm fich in der ungeheuren Architeftur Polledi 
aus, der mit Walder eintrat: „G'ſchamſter Diener, 
Herr Nornepygge. Wie geht’s, wie ſteht's?“ Die 
Stimme verhallte in der weiten Luft... 

„Sehr verbunden. Bitte nehmen Sie Plap.” 
Balder bemühte fi verlegen, zwei Seffel hinter 
einer Säule hervorzuzerren und ihnen die grauen 
Linnenüberzüge abzureißen. „Und wie geht es 
Ihnen?” 

„Soſo, lila. Was will man haben? Dan lebt.“ 

Ehe Polledi fich feßte, zupfte er mit zwei furzen 
eleganten Rucken feine Bügelfalten an den Knien 
in die Höhe, fo daß die unteren Mündungen der 
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Hoſen fchräg emporftiegen, wie fleine Tore über 
den filbergeftreiften Strümpfen. Nach legter ameri- 
fanifher Mode fchien durch die Kleidung der 
Schwerpunkt feiner Erfcheinung nad) unten vers 
legt. Der Taillenrod, an dem nur die zwei tiefften 
Knöpfe fchloffen, fiel tief hinab, die Weſte ohne 
Klappen war weit ausgefchnitten und das rofa 
geftreifte Hemd dahinter durch Die nach unten aus⸗ 
gebreitete Selbfibinderfrawatte halbiert, Ziemlich 
tief an ihr glänzte eine Nadel mit drei gefenften 
Perlentöpfchen. Die BVertifale der Hoſen leitete 
zu den Stiefeln, die breit, flach und edig wie Sar- 
dinenbüchfen nad) unten abſchloſſen ... 

Walder ließ ſich gleichfalls nieder: „Ich habe 
fhon lange nicht das Vergnügen gehabt, Sie zu 
ſehn.“ | 

„Schreib auf: Vergnügen... Aber, im Ernft, 
machen Sie fi nichts draus. Sie haben nichts 
verloren. Ich war im Winter ſchon ganz mefchugge, 
nicht zu reden war mit mir. Bitt Sie, es ift doch 
feine Kleinigfeit, jede Nacht ein Souper oder eine 
Redoute oder ein Ball! Ungelogen hundertmal 
war ich in diefer Saifon geladen.“ . 

- Walder, frank vor Sehnfucht nad) Bergnügungen, 
beneidete ihn: „Das muß doc, fchön fein.“ 

„Schön? Ich weiß mir was Schönered.... Ich 
hab’ jegt gerade genug von der G'ſellſchaft mit 
E... Sie wiffen doch, welche deutfchen Worte 
mit £ anfangen? G'ſellſchaft, G'ſundheit, G'ſangs⸗ 
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verein, und fo weiter... Wiſſen Sie überbieg 
ſchon, was für ein Unterfchied ift zwifchen Maxi 
milian Harden und einem Klavier? Pardon, für 
Witze intereffieren Sie fi) ja nicht... Ja, alfo 
was ich eigentlicdy fagen wollte, ich fomme erſt 
heute dazu, Ihnen meinen Reconnaiffancebefucd, für 
den fchönen Ball zu machen. Sie entfchuldigen 
doch. Sch benüge den erſten freien Tag dazu.“ 

„Alfo die Satfon ift zu Ende?“ 

„Ausgerechnet geftern war fie zu Ende Wir 
wohnen jegt in unferer Billa und erholen ung von 
den Strapazen.“ | 

„Ber ift..." (Wer ift dad: wir... wollte 
Walder fragen, aber er unterbrach noch zur rechten 
Zeit diefe Unhöflichkeit.) 

Polledi verftand: „Der Marquis Victorin hat 
fi) die Billa gebaut. X propos, wiffen Sie ſchon, 
Daß er jetzt Ihr Gutsnachbar iſt?“ 

„Wieſo?“ 


„Erſtens ſagt man: woſo, nicht: wieſo. Zweitens 


iſt die Sache ſehr einfach, indem daß er ſich das 
Grundſtück neben Ihrem Park gekauft hat... Sie 
werden fragen, was mid) das angeht. Wieder fehr 


einfach, ich wohne bei ihm, er ift mein befter Freund. “ 


Walder lächelte gefällig. 


„Jetzt wiffen Sie alles,“ bemerkte Polledi ab» 


fchließend.. „Sie follten ihn überdies kennen lernen, 
meinen Freund. Ein feiner Menfc mit Atlasfutter, 
fag ich Ihnen.“ 
18* 
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- „Er gehört zum Hochadel, wenn ich nicht irre, 
zum alten und befeftigten Grundbefig.” 

„Sa, aber er beißt nicht." 

„Diefe Kavaliere follen fehr exklufiv fein.“ 

" „Herr, ich fag Ihnen, diefe Kavaliere find mir 
die liebften Leute auf der ganzen Welt. Sie wiſſen, 
ich verfehre mit allerlei Sorten von Menfchen. Aber 
zu Haufe fühle ich mich nur bei der Schlacdhta. 
Mein Name ift Polledi." Und in einer Anwand⸗ 
lung von Selbftironie, mit farifiertem Stolz, ftellte 
er fi) großartig auf, ein Bein fleif, das andere 
fchlenfernd gebogen, die rechte Hand fteif am 
Weftenaugfchnitt und den Kopf hochmütig zurüds 
geworfen, eine Satire auf ſich ſelbſt. Ploͤtzlich 
brad) er die Pofe ab, klappte wieder im Seſſel zu- 
fammen. Walder lachte: „Ich dachte immer, die 
Kavaliere verfehren nur bei Hof.“ 

„Der Hof Tann und geftohlen werden... Am 
Ende haben Sie noch nichts von der großen Ins 
trige gegen unfere Foska gehört.“ 

- „Sch weiß nichts Davon... .“ 
„Ich verfteh immerfort: ich weiß nichts Davon.“ 

„Nein, ich weiß wirklich nichts.“ 

„Sie, das ift gediegen. Sie wiſſen nichtd von 
der großen Intrige. Na Servus! ... Aber das 
ift eine lange Sache, Davon muß ich Ihnen nädh- 
ſtens erzählen. Kurz und gut, die Schlachta ftreift. 
Wir Iaffen den Hof Hof fein und baun uns unfere 
Billen rund um die „Stadt“ herum. Auf Anhöhen, 
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in einem Kreid. Sie, Herr Nornepygge, gehören 
alfo jegt auch in unfern Kreid. Man beachte dag 
Wortfpiel.” | 

„Die Zatfache wäre mir nicht unlieb, dag muß 
ich fagen... Was, Sie wollen ſchon gehn? Bleiben 
Sie doch noch ein Weilchen.” 

„Nicht zu machen, fchließt von felbfl. Aber 
nädhfteng komme ich außgiebiger, wenn’! Ihnen 
recht iſt.“ | 

„D gewiß." In Walder bligte eine Idee auf. 
„Und wenn Sie Ihren Freund, den Marquis, mit: - 
bringen fünnten . . ." 

„Sonft haben Sie feine Schmerzen?... Ent 
fehuldigen Sie meine Aufrichtigfeit, aber gar fo 
leicht ift die Sache denn doch nicht. Wie fich der 
fleine Morig dad vorftellt! So mir nichts Dir nichts 
wird der Marquis zu Ihnen kommen, ausgerechnet 
zu Ihnen...” | 

„Ich meinte nur... Sie fagten vorhin, daß er 
nicht fo exkluſiv iſt ...“ 

Polledi kniff liſtig ein Auge zu: „No liegt Ihnen 
wirklich ſo viel dran? Dann werden wir die Sache 
ſchon löffeln.“ 

„Sie mißverſtehen mich ... ich möchte nicht gern 
aufdringlich ſein.“ 

Da trat er dicht an Walder heran, tätſchelte 
ſeine Schulter: „Herr, ich verſtehe Sie ſehr gut. 
Wir werden die Sache ſchon deichſeln“ und wandte 
fi) dem Audgang zu... 
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Walder erfchraf. Irgend etwas, worüber er fich 
tim Augenblid nicht Far werden konnte, befremdete 
ihn heftig. Er wollte e8 widerrufen, den Gaft zu⸗ 
rückhalten, er holte ihn bei der Tür ein. Aber er 
fonnte ſich auf nichts befinnen. Grinfend ver: 
fchwand der Spaßmacher ... | 

Ein efelhafter Jude, dachte ihm Walder erboft 
nad. Was wollte er eigentlich hier haben? Gerade 
als ob er mich ausſpionieren follte, hat er ſich be» 
nommen. Wovon mag er überhaupt leben, der Hoch⸗ 
ftapler? Man redet fo viel von feinen unfauberen Ges 
fchäften, von feiner Keumundfabrifation.... Nun im⸗ 
merhin hat er mir einige Nachrichten von der Außen- 
welt ‚gebracht, von dem Leben, das ich möchte... 
Anm Abend war er mit Lotte grob, ließ das Eſſen 
ftehn, ging erregt im Zimmer auf und ab. Sie 
ertrug ed ohne ein Wort der Entgegnung. Endlich 
bradyte fie ihm ein Mittel gegen Kopffchmerzen. 
Er fah e8 nicht einmal an... Als fie zu Bett 
gingen, erfolgte ein jäher Umfchlag. Lotte ftand 
ruhig am Lavoir und löſte ihre braunen Haar⸗ 
fledten fingernd auf. Plöglich fiel Walder über 
fie her, wie in tierifcher Brunft feste er ihr alle 
Kleider vom Leibe. Sie widerfegte ſich ſchwach. 
Das fpornte ihn nur noch mehr. Wie fie war, 
hob er fie mit den Armen auf, warf fie ins Bett 
und wälzte ſich fofort heiß über fie hin. 


Am nächſten Morgen fam ein eleganter Brief, 
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auf rotgerandetem Papier: Marquis Victorin gibt 
ſich die Ehre, Herrn Walder Nornepygge und 
Gemahlin zu ſeiner Mittwochsgeſellſchaft einzu⸗ 
laden. Bitte die verſpaͤtete Einladung freundlichſt 
zu entſchuldigen ... 

Es war an einem Montag. 

Walder hatte mithin noch zwei Tage Zeit } zur 
Überlegung, zwei lange Tage. 

Und er tat in diefen zwei Tagen nicht anderes 
als überlegen. Sein Blut brannte ihm die Adern 
mund, fott ihn bei lebendigem Leibe. 

Unzählige Male wiederholte er fich, daß jetzt die 
Stunde der Freiheit für ihn gefchlagen habe. Er 
brauchte nur die Einladung anzunehmen, in die 
Billa zu gehn, wo man Iuftig war und bei Pofaunen- 
fchall die Kleider abwarf. Dort wurde man wahr 
haft frei und lebendig, allen Leidenfchaften braufend 
preißgegeben, in taufend Möglichkeiten verftridt. 
Alles winfte ihm nun: Frauen, Fechtkunſt, Berfe, 
Licht, eine geehrte Stellung unter den Bornehmften 
des Landes. Er fah fi) bei Jagden neben glatt 
gefleideten Damen dahinreiten, deren Nöde an den 
Flanfen fchöner Roſſe entlang wehten, oder mit 
einem foftbaren Pokal aus Rubinglas in der Hand 
den Trinffpruch eined Gelaged vor hundert abligen 
Säften fagen. Und weiter breitete ſich fein Blick 
aus. Herrliche Berbindungen wie Gürtel von Gold 
zogen ihn zu auswärtigen Ariftofratien, er reifte, 
feine weiße Yacht negte ſich in den Fluten ferner 
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fonnendurchglühter Meere. Überall empfing man 
ihn am Kat, diftinguierte Herren, Gefandtfchafts- 
attaches mit erotifchen Orden geleiteten ihn an 
einen Yürftenhof, wo jede Kleinigkeit ihm koſtbare 
und neuartige Senfationen bot, Man ehrte die 
gewichtigen Empfehlungen, die er vorwied, man 
bemühte fi) um ihn, führte die erlefenften Künftler 
des Reiches vor, die beften Tänzerinnen, nichts 
blieb ihm Geheimnid. So fuhr er durch die Welt, 
fhöpfte den leuten Tropfen aller Kulturen aus, 
er fah die Sportpläge Englands, die Theater in 
Berlin‘, die Bälle in Paris und München, die 
Komtefien Wiens, Militär an der Newa, die Volks⸗ 
fefte Chinas, die Teehäufer von Nagafafi, Indiens 
Dſchungel. Sp viel Schönheit und Kraft wuſch 
fein Herz von der Schmad, enger Jahre rein, die 
beraufchenden Stürze neuer Bilder maffierten ihn 
wie mit eifernen Händen... Und all das konnte 
ihm diefer Fleine Brief bewirfen, den er beftändig 
in der Tafche trug und der yom vielen Angreifen 
fhon ganz weich und ſchmutzig war. 

„Daft du die Einladung gelefen?" fragte er zu 
Mittag Lotte, mehr zum Zeitvertreib als ernftlich. 

„Natürlich. Und ich bin deinetwegen fehr ftolz 
auf fie.” | 

„Du meinft alfo, daß ich fie annehmen fol?" 

„Ganz gewiß. Darüber ift doc gar nicht zu 
reden... Es möchte dir auch gewiß fehr gut tun, 
wenn du dich ein wenig in Sefellfchaft zerſtreuen 
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würdeft. Der Menſch muß Doch traurig werden, 
wenn er immer fo allein if. Und mich haft du 
jegt vorläufig genug... ." 

„Aber Lotte!" Ihre Geradheit, die ihm fonft 
entzüdend vorgefommen war, verlegte ihn heute. 

„Balder. Sie rüdte enger an ihn heran und 
füßte ihn fanft. 

Er trommelte verlegen auf dem Tifchtuch, ordnete 
die Meſſer parallel. 

Sie fuhr fort: „Nicht wahr, wir werden jet 
öfter Befuch haben? Ich habe auch ſchon zwei 
Zimmer zu Salong einrichten laflen, damit e8 ung 
nicht wieder fo geht wie unlängft mit Herrn Polledt. 
Babe ich recht getan?” | 

Er Iobte fie... Dabei dachte er: Alfo das find 
die Werte, die ich aufgeben muß, dieſe Ruhe und 
Sefälligfeit. Jetzt habe ich Ordnung um mid, einen 
liebendwürdigen Haushalt, Iändliche Augen. Und, 
was foınmt, tft Unordnung, Haß, Gier. Das fehe 
ich Elar. Und dennoch erfehne ich Das, was kommt, 
fo ſehr ... 

„Endlich biſt du wieder einmal mit mir zw 
frieden.” 

„Das bin ich immer. Und ich gehordhe dir auch 
und gehe zum Marquid. Du fommft doch mit?“ 

„Nein, Walder, das darflt du nicht von mir 
verlangen. Ich paſſe nicht in dieſe Umgebung. 
Und ich würde dich nur ſtören. Es wird beffer 
fein, wenn ich hübfch zu Kaufe bleibe." 
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Walder wunberte fich, wie gleichgültig ihm ihre 
Zärtlichfeiten waren. Selbſt ihre eifrigfte Liebe 
ließ ihn kalt. 

Nachher machte er wohlgemut einen fleinen 
Spaziergang: Nein. Ich habe nichts zu bereuen. 
Diefer Oartenlauberoman hat fein Schönes gehabt, 
die Blauveildhenftimmung war fo fanft und befrie- 
digend wie ein guter Schlaf. Ich beflage ed nicht, 
daß ich den Winter ald Idylle zugebracht habe. 
Gefühl gibt es wirklich und ich ſtehe auch jest 
nicht auf dem äußerften Standpunft jener Kaffee- 
haußgliteraten, die in allem nur Betrug, Amerifa- 
nismus, Geilheit fehn. Man fann feinen Bater 
lieben, kann durdy Innigkeit über feine alters⸗ 
fhwachen Pedanterien fich hinmwegtäufchen, kann 
zur Illuſion kommen, daß er aus väterlicher Weig- 
heit über die Seelenfrife feines Sohnes ftillfehwei- 
gend hinweggeht, während er in Wirklichkeit fie 
gar nicht bemerft, nicht verfteht. Und ebenfo fann 
man mit einer Lotte ſich zufrieden geben, ein abge- 
ſchmacktes unweibliches Gefchöpf ſchwärmeriſch ans 
beten. Das iſt ſchlichte Geſinnung, Deutſchtum! 
Es gehoͤrt zu den berechtigten Tatſachen des Lebens. 
Aber es iſt nicht allein berechtigt... Nun gut, 
idy habe e8 durchgemacht, gründlich durchgemacht. 
Und Mittwoch beginnt der wahre Kurfus, die 
große Welt, die Yreiheit endlich... 

Am Mittwoch fragte Lotte, ob fie anfpannen 
lafien ſolle. 
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Er fchien fchlecht ausgefchlafen, fagte: nein, und 
warf Die Tür hinter fich zu. 

Im legten Augenblid hatte er fich Die Sache 
überlegt, aller Sicherheit und Philoſophie zum 
Trotz. Mit einemmal erſchien es ihm gar nicht ſo 
wünſchenswert, in die große Welt zu gehn, den 
bequemen Haushalt aufzugeben. Eine wütende 
Zufriedenheit mit ſeiner bürgerlichen Lebensweiſe 
hatte ihn ergriffen. Und war es denn ſo ſicher, 
daß er genußreichen Aventüren entgegenging? 
Vielleicht hatte man nur Zurückſetzungen, Etikette 
für ihn übrig... Das Geſpräch mit Polledi fiel 
ihm im entfcheidenden Augenblid ein. Diefem 
Mitteldömann feine Einführung in die Gefellfchaft 
zu verdanfen, fchien ihm fchmachvoll. Und warum 
war die Einladung verfpätet!... Und fo blieb er 
zu Haufe, wälzte fi in den Plüfchrinnen der 
Slasfuppel. 

Den ganzen Mittwoch verbrachte er in böfer 
Laune. 


Am nächften Tag bielt er ed nicht länger aus. 
In der vagen Hoffnung auf Erlebnifje Eleidete er 
fich forgfältig an und fuhr in die „Stadt“. Er 
war doch, Gott fei Danf, nicht auf die Schlad)- 
zizen angewiefen! Es mußte doch auch anders ' 
mwärtd etliched Vergnügen zu finden fein! Höhnifch 
lachte er in fih: Ift denn die Lebensluſt von diefen 
Marquifen gepachtet? ... 
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Die Borftadt war öde. In den eleganten Straßen 
führte man Kinderwagen fpazieren. Die Stunde 
nad) dem Mittageflen gehört unwiderruflich Diefen 
fofetten fahrenden Lagerftätten, die Erinnerungen 
an das Ehebett zwanglos auftauchen laflen, gehört 
den Ammen, den Säuglingen und den ſchwan⸗ 
geren Frauen. Nur wenige Männer fah man 
auf den Promenaden, in den Parkanlagen .., 
Walder fchickte fein Automobil zurüd, mifchte fich 
in das Gewühl des femininen Dunftfreifes, der ihn 
zugleich beruhigte und verwirrte. Er fog den Ge- 
ruch der Windeln ein, hörte das hilflofe fpeichelnde 
reinen, das Schreien der Kleinen, ihre unartifu- 
lierten Ausrufe, den Lärm der Klappern, nad) denen 
fie halbbefchwichtigt Die Händchen ftredften. Lächelnd 
maß er die grotedfen Umriſſe beinahe reifer Mütter, 
beachtete die borniertzärtlichen oder ärgerlichen 
Mienen der Kinderfrauen, die hinter ihrem Wägel⸗ 
hen von Zeit zu Zeit ſtehen blieben, unter das 
Schirmdach langten, indem fie mit eifrigem Neden 
fih über den Handgriff vorbeugten. Und während 
die Sonne auf all die blonden Loden und auf 
die faum behaarten Köpfchen der Kinder, auf die 
fchlafenden und auf die muntern, niederfchien, über 
rofa Schleifen, weiße Polfter und Spigenhäubchen 
“in angenehmer Brutwärme, verlor fi) Walder in 
diefes Bild wie in eine großartige Viſion des 
menfchlichen Fortpflanzungsgefchäftes ... 

Es fchlug vier Uhr. Müde ließ er fich in einen 
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Rohrſeſſel fallen, der, wie ihm erft fpäter einfiel, 
nebft vielen andern auf der Straße zu einem 
: Kaffeehaus gehörte. Daher beftellte er ein Eis, 
Man brachte e8 ihm, fehichtete Zeitungen und in 
einförmigen Schußdedeln Zeitfchriften neben ihm 
auf. Er fah einige durch; die Witze ftimmten ihn 
melandholifh. Dann blätterte er in „Art et deco- 
ration“; nad) dem dritten Bilde hatte er Kopf: 
fihmerzen... Angeefelt ftarrte er geradeaus. Einige 
Bekannte, die in der Nähe auftauchten, beunruhigten 
ihn, er fürchtete, fie fünnten ſich zu ihm fegen. 
Jedes Wort wäre ihm heute befchwerlich gewor⸗ 
den. Er dankte ihnen daher nur fühl und fah gleich 
wieder weg. Als fie fi) aber an einem andern 
Tiſch mit lautem Geplauder niederließen, beftel 
ihn das Gefühl der Verlaffenheit. Ohne daß er 
fich eigentlich Tangweilte, denn ihm gingen zahlloſe 
Kleinigfeiten und ganz fernliegende Dinge durch 
den Sinn... hatte er eine entfeglidy leere Stim- 
mung im Kopf und er fagte fich mehreremal, daß 
er noch nie im Leben fo troſtlos und elend gewefen 
fei wie jetzt. 

Gleich darauf bemerkte er eine Danehm Neben 
tifch, Die gerade zahlte. Ihr Hut und ihr Pepitafleid 
fhienen ihm auffallend. Er zahlte alfo gleichfalls 
und ging ihr nad). Sie fehritt den Eorfo entlang, 
raffte den Rod, befah Auslagen. Da er über ihre 
Abfihten im Zweifel war, wagte er nicht, fie. an- 
zufprechen. Eigentlich gefiel fie ihm auch nicht. 
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Trotzdem folgte er ihr, und als fie in ein Seitens 
gäßchen einbog, näherte er fi. In diefem Augen 
blick fam ihm ein Offizier zuvor... 


Auch ein Abenteuer! murmelte Walder und | 


heuchelte fi) in die Iuftige Auffafjung eines Un⸗ 
beteiligten... Es dunfelte fchon. Über einen weiten 
Pag an der Grenze der inneren Stadt eilten in 
langem Zug die Ladenmädchen heim. Sie gingen 
in Öruppen, untergefaßt, zu zwein, zu drein, auch 
mehr, ihr luſtiges Plappern erflang, von Lachfalven 
hier und dort übertönt, die hübfchen Hüte nickten 
über zierliche Geftalten, die Haare glänzten, die 
Handtaſchen pendelten. Immer wieder fah man 
ein fchöned Geſicht... Aber Walder hatte den 
Sinn für Einzelheiten verloren. Diefe dunkle Ans 
häufung von Frauen, die in Geftalt eines riefen 
haften Keild vom Kreuzungdpunft mehrerer Straßen 
aus an ihn heranwuchs, vor der Kirche, an die er 
ſich lehnte, wie zu einer Spike ſich vereinigte und 
ohne Ende vorüberfloß, ſchien ihm feindfelig und 
wie etwas Unfaßbares, das man in ziellofer Sehn- 
fucht immer begehren mußte. Er kam ſich ver- 
fchmäht ukdmißachtet vor, in feinen innigften Be⸗ 
dürfnifien gefränft. Und eine maßlofe Begierde, 
für die er feinen Ausdrud fand, überfiel ihn mit 
dem trippelnden Geräufch der taufend Stödelfchuhe, 
mit dem Knittern der Rockfalten. In der Dämme⸗ 
rung bewegte ſich weißlicher Nebel, ein flauer Wind 
blied naßwarm ... Walder fühlte fidy frank, er 
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hatte mit einer Anwandlung lähmender Schwäche 
zu fämpfen. 

Endlid, nahm er ein Automobil zur Heimfahrt. 
Bor der Stadt aber, draußen auf freiem Felde, 
fühlte er plöglich finnlofe Wut. Geber fräftig 
blühende Strauch, jede gefunde Grasfläche, jeder 
aufrechte Baum reizte ihn, machte ihn neidifch. Er 
war auf das bemußtlofe Glück der Würmer, auf 
das Zwitfchern der Vögel eiferfühtig... Mitten 
auf der Landftraße ließ er halten, flieg aus und 
fiellte fi) mit ausgebreiteten Armen, im Pathos 
des Schmerzes, vor einen breiten Kaftanienbaum, 
der machtvoll feine weißen Blütenfegel wie ftarfe 
Phallen in die Luft reckte. Walder warf ſich er- 
regt an den Stamm, ftreichelte die Rinde und ſank 
Hagend an die Wurzeln: O Leben... . erhöre 
mid... gib mir Leben!... 

3u Haufe lief ihm Lotte atemlos an die Türe 
entgegen: „Du haft wieder Beſuch. Polledi und 
zwei vornehme Herren. Sie warten ſchon lange.“ 

Walder öffnete den Salon. | 

Poledi erhob fid) aus einem Fauteuil, fam gleich 
auf ihn zu und begrüßte ihn ftatt des üblichen 
„Wie geht's“ mit den Morten: „Dante. Und 
Ahnen?” 

Bon dem abendlichen Hintergrund einer Portiere 
löfte ſich jest eine enge Figur los, ein fchmaler 
afhblonder Kopf. Marquis Bictorin ftellte. fich 
vor: „Aber ich fürchte, Daß ich heute durch meinen 
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unerwarteten Beſuch eine zweite Unhöflichfeit bes 
gehe, obgleich id) gerabe durch ihn bie erfte gut⸗ 
machen möchte... 

„D bitte,“ fagte Walder, dem nichts Beſſeres 
einfiel. Er war von all dem aufs äußerfte über 
raſcht. 

„Es iſt nämlich meine Pflicht, mich bei Ihnen 
wegen der verfpäteten Einladung zu entfchuldigen. 
Es war nicht meine Schuld, der Plan zu unferm 
fleinen Fefte wurde erft am Sonntag gefaßt. Wir 
mußten alfo von den üblichen Friften abfehen. 
Dafür haben Sie und aber durch Ihr geftriges 
Fernbleiben hart genug geſtraft ...“ 

„O es war durchaus keine Abſicht dabei. Eine 
leichte Angina ...“ 

„Kusgerechnet Angina," unterbrach der Clown 
Polledi die ruhige Abwidlung der Höflichfeite- 
phrafen. 

„Ste beruhigen mic) wirflid, Herr Nornepygge. 
Und um und vollfommen zu tröften, brauchen Sie 
nur einer zweiten Einladung Folge zu leiften, die 
Ihnen mein Freund, der Marquis Raillird, perfün- 
lich überbringt." Erft hier machte er den zweiten 
Herrn bekannt, gleichfam aus dem Gefpräch her> 
aus, zwanglos im Laufe des Nedend, und darin 
lag im Gegenfaß zu der angfivollen Haft, mit der 
geſellſchaftlich ungefchickte Leute vorfiellen, eine 
Ihöne Eleganz. 

Marquis Raillird fah Walder fcharf an: „Mein 
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Freund hat mir die vielen Worte erfpart. Ich 
fann nur wiederholen, daß Sie und allen eine 
große Freude machen, wenn Sie mit Ihrer Frau 
Gemahlin am nächften Mittwoch in meine Billa 
fommen ...“ Er fuchte mit den Blicfen. Aber Lotte 
war verfhrwunden. 

Indeſſen hatte Walder feine Ruhe erobert: ‚6 
Danfe fehr. Es wird mir ein Vergnügen fein. 
Rauchen die Herren?" 

Man nahm noch für eine Weile Plag, trant 
Lucca und unterhielt fi). Polledi erzählte Witze, 
die von Juden, Leutmants, Eifenbahnfupees und 
Richtern handelten. Am herzlichiten lachte der 
Marquis Bictorin, er freute fich kindiſch über jede 
Pointe. Marquis Raillird verhielt fich ernft, lächelte 
nur manchmal bösartig aus. feinem dunklen Ge- 
ficht, während Walder aufgeregt Beifall rief. 

„Allo Sie fommen gewiß?" 

„Ganz gewiß.” 

Poledi runzelte plöglich feine Stirn in zahliofe 
forgenvolle Falten, fchob den Zwider an die Nafen- 
wurzel: „Mithin dürfte der Konfurd vermieden 
fein, fchäs ich." Er machte den Börfeaner Red: 
leiner nach, fchritt mit gefchäftigem Ernſt durch 
das Zimmer. Bictorin ftupfte ihn. Raillird ficherte. 
Walder verſtand nichts von all dem. 

Dann verabfchiedete man ſich. Walder geleitete 
die drei bid zur Rampe, wo fie in ihren Wagen 
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Nun allein ſtreckte er fich empor, eine erlöfende 
Zufriedenheit mit. fich felbft überfam ihn, während 
er-den Duft der erften Heumahd einfog. Und Die 
Dunfelheit der Nacht, die Geheimniffe der Schat- 
ten im Raub, der Jasmin und leifed Plätfchern 
vom Schloßteich her: alles erfchien ihm mit einem- 
mal Kundgebung einer befreundeten Gottheit. Er 
fühlte fich der Natur gewachfen, ftark, verbündet 
mit taufend Kräften und Fähigkeiten, die wie Ah⸗ 
nungen in feiner Seele aufftiegen. Die wohlige 
Stimmung fteigerte fich, fein Blut raufchte, Die 
Muskeln frachten vor Luft und einen Augenblid 
lang glaubte er, beraufcht zu fein. Es ift doch 
füß zu leben, dachte er... 

Dann fchritt er dem Bauernhaufe zu. Er über: 
legte: Und Lotte? Was mache ich mit ihr? ... 
Heute ift fie unliebfam aufgefallen, weil fie davons 
gelaufen ift. Und wenn fie geblieben wäre, hätte 
fie ebenfo unliebfam geftört ... Sie paßt mit ihrer 
Schürze wirklich nicht in diefed Milieu, das hat 
fie ganz richtig ſelbſt geſagt . .. A was! laffen wir 
fie fallen. Schluß damit. Einmal muß die Ges 
fhichte einen Schluß haben... 


Am nädften Mittwochabend brachte ihn feine 
Equipage zum Schloß Raillird. 

Die tadellofe Kleidung erfüllte ihn mit ange- 
nehmer Sicherheit, er fpürte die ftraffen Berfchnü- 
rungen feiner Schuhe wie etwas Energie⸗Ein⸗ 
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flößendes, und der Topas, der an langer Nadel 
aus feiner mattblauen Krawatte hervormirbelte, 
übte wie bei Abergläubifchen, denen er ald Sym⸗ 
bol des Troftes gilt, eine ftärfende Wirkung :auf 
ihn. In den heftigen und auffrifchenden Duft des 
Bayrums, den feine Haare um ihn verbreiteten, 
drang fanft der Heugeruch von den Wiefen her. 
. Behaglich zog er die Tigerdede über feine 
Knie, lehnte den Kopf fo weit zurüd, daß er mehr 
lag ale faß, und, den weiten Himmel eines Früh- 
Iingsabends vor feinem trunfnen Blick, ließ er ſich 
von den regelmäßigen Erfchütterungen des Wagens, 
von dem Borbeihufchen der Alleebäume einmwiegen. 
Ein bärtiger Portier in filbernem Treſſenrock 
trat an den Wagenſchlag. 
Leicht ſprang Walder aus und eilte in den Gar— 
ten, deſſen Portal zwei Diener öffneten. 
Die Luft war von dem Waſſerdunſt vieler Fon⸗ 
tänen angenehm gekühlt. Walder ſah ſich erfreut 
. Das Rondell, in dem er ſtand, führte zu 
glattgeſchorenen grünen Wänden hoher Taxus⸗ 
hecken, die rote Sandwege begleiteten. Um eiſernes 
Gitterwerk rankte ſich wilder Wein, wirrte über 
Marmorbänke nieder, die in mildem alterndem Grau 
leuchtend ihre undeutlichen Reliefs zerſplittern 
ließen. Immer wieder leiteten dieſe Wege wie 
Strahlen eines Sternes zu einem kleinen kreis⸗ 
runden Plätzchen, das ein Baſſin trug oder einen 
Gott aus Bronze, den dicke Putten beſpritzten. 
19* 
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Ein Triton goß unermüdlich aus feiner Mufchel 
zwei Waflerftrahlen. Hier und dort war eine Nifche 
in die Wacholderhede ausgefchnitten und eine 
fteinerne Nymphe war hierher, gehüpft, fofett und 
ängftlich aud dem unfichern Berfted nad) dem Pan 
Iugend, der von der andern Seite des Hecken⸗ 
ganges her die verfolgenden Arme nad) ihr reckte. 
Den nahen Eingang zu einer Grotte bemwachte ein 
Amor, den Finger liftig zur Lippe gehoben und 
den fchon überflüffigen Bogen nur lofe in der 
andern Hand... Walder ließ fich von diefen drei 
Statuen wie von einem Symbol bezaubern. Ihm 
gefiel da8 Dunfel in den Wegen, denen Bedachungen 
fünftlich geordneter Afte das Ausfehn von Röhren 
gaben, und wenn er in fie eintrat, ergößte er ſich 


Daran, wie daS jenfeitige Ende des Blättertunnels | 


zuerft ganz Flein erfchien und dann im Weiter: 
fchreiten fich vergrößerte. Er fam an Drangerien, 
an großen Pelargonienbeeten vorbei, er Durchfchritt 
eine im zierlichften Gefchmad nachgebildete Ruine 
mit gebrochenen und zu Boden geroliten antifen 
Säulen, mit römifchen Kaiferbüften auf Altären 
und mit Trümmerftüden über den weichen Raſen 
hin. Ein Lakai wies ihn nach links. Da erblickte 
er hinter der Biegung den weiten Sartenplan und 
Dahinter auf einer Anhöhe die Schloßfaflade. Eine 
breite Treppe, in Abfägen von zehn zu zehn Stufen 
durdy Plattformen gegliedert, ftügte den Bau, trug 
ihn über die Kronen der fchönen Ahornbäume hin⸗ 
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aus, die der Ebene den Rahmen gaben. Und das 
Rauſchen der Wafferfünfte, die Altanen, die Pa- 
villons zu allen Seiten erweckten deutlic, Erinne- 
rungen an die Zeit Watteaus, an genußfüchtige 
und leichtfertige Lebensart... 

Bon den Tennisplägen her, die hinter den Bäus 
men lagen, nahten Herren und Damen. Marquis 
Bictorin erfannte ihn zuerfi: „Ab, unfer Norne- 


pygge, endlich.“ 


Walder wurde untergefaßt und durchs Gedränge 
gefchoben. Flüchtig erfannte er Polledi. . Dann 
ftelte man ihn der Dame ded Hauſes vor. 

Sie trug ein Tafferfleiv von Champagnerfarbe, 
defien ediger Augfchnitt ihre weiße feingeäbderte 
Haut freigab. Die funftvolle Coiffüre war durch 
Bändchen und Fleine Blumen emporgehoben, fo 


daß auch der Naden entblößt blieb. Und der 


prickelnde Duft des kleinen Gefichtcheng, die feinen 
Schultern, dag Spiel des zartrunden Armes, der 
aus dem halblangen Ärmel fam, die gepflegten 
Bewegungen der Hände machten Balder beftürzt, 
während die Marquife freundlich ihm zuflüfterte: 
„Es ift mir angenehm, einen fo bedeutenden Kunft- 
fenner unter meinen Gäften zu begrüßen.” 

Walder erftaunte: „Sie verfennen mich, gnä- 
digfte Frau.” 

„D nein, Wir haben fehon gehört.“ Sie ſetzte 
ſich auf eine Raſenbank. Einige Herren, die ſich 
Walder vorſtellten und undeutlich auf ihn ein⸗ 
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fprachen, bildeten einen Halbkreis, den wie ein 
Uhrzeiger der ſchöne Blick aus den blauen Augen 
der Marquife durchlief. Walder bewunderte Diefe 
reizvollen Augen, denen die hellblonden Wimpern 
etwas wie ein entzündetes Ausfehn gaben... 

Ein blaffer Herr, weiße Haare über der hohen 
Stirn, mit ſchwarzem Schnurrbart und mit etwas 
Rotem im Knopfloch, machte fi ald Marquis 
Amelizi befannt, brachte das Gefpräd auf das 
Theater und auf intime Gefchichten von Schaus 
fpielern, wobei er fich) befondergd an Walder wandte: 
„Sie ald Kunftfenner . . ." YWalder notierte fich, 
daß man unter Kunft folhe Dinge zu verftehen 
fchien. 
Ein fleiner dicker Herr, Marquid Koli, wider: 
ſprach. 

Er zog Reiſen dem Theater vor. 

Amelizi ereiferte ſich: „Ich liebe das Rampen⸗ 
licht, die Kuliſſen ...“ 

„Und das Licht der Sterne hinter den Kuliſſen, 
nicht wahr," fcherzte ein Zenniöfpieler, den Die 
Marquife mit fchalkhaftem Lächeln zurüdwies ... 
Walder glaubte ſich für einen Augenblid in einen 
Salon unter Louis XIV. zurücdverfegt, in eine 
Gefellfchaft, die Damen mit feinftem Taft Ienften. 
Und doch fah er Menfchen der Gegenwart um fid). 
Das ergab eine eigenartige Mifchung. Die unver; 
Iorene Tradition des Rokoko ſickerte durch die Mo- 
derne, mit ihrem füßen Aroma luftiger Bornehmbeit 
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witterte fie um die Marmorgötter und Menfchen 
diefed franzöfifchen Parfes ... 

„Da habe ich unlängft den Kontavsfi gefehn,” 
fuhr Amelizi fort. „Er fpielte den Karl Moor 
und den Franz Moor zugleich, an einem Abend, 
Eine Riefenleiftung. Und diefed Organ! Ein Hüne 
von ©eftalt, der Kontavski, und wie er ald Kean 
bort, das ift faum glaublich . . ." 

Walder fonnte feine Befremdung nicht über» 
winden, die große Zahl neuer Verhältniffe, Pers 
fonen, Anfichten, in die er auf einmal Einblid ge 
wann, verwirrte ihn und er war aufrichtig froh, 
ald Polledi, der einzige, mit dem er ſchon etwas 
mehr gefprochen hatte, ihn an der Hand nahm und 
in einen Seitenweg mit ſich fortzog ... 

„Nun alfo, wie gefällt ed dem Herrn bei ung? 
Sind Sie zufrieden?" 

Walder nickte, ziemlich geiftesabmwefend. 

„Hab? ich zu viel verfprochen, was? Werden 
Sie auf Ihre Spefen fommen?" 

In das Plätfchern eined Waſſerfalls drang 
Polledis Gelächter ein. Jetzt erft fah Walder auf: 
„Bas wollen Sie damit fagen?“ 

„Bas ich fagen will? Ich bin gerne bereit, Sie 
weiterhin beftend zu bedienen. Wenden Sie fid) 
nur bertrauensvoll an mich. Ich werde Ihnen zu 
jedem gewünfchten Avancement in der Geſellſchaft 
behilflich fein.“ 

„Sch verftehe Sie nicht. Sie tun ja gerade ſo, 
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ald ob Sie mein Imprefario wären... nein, ſolch 
ein aufdringlicher Menſch.“ 

„Aufdringlich? Schreib auf: aufdringlih ... . 
A propos, wer hat fich eigentlich aufgedraͤngt?“ 

Walder fühlte fich getroffen. Da fie jest hin- 
reihend weit von den übrigen entfernt waren, 
nahm er Pofto und fehrie: „Sie Idiot!“ 

Polledi ging ruhig in gleichem Schritt weiter: 
„Sch verfteh immerfort: Idiot.“ 

Walder, verblüfft, entfchloß fi, ihm zu fols 
gen. 

Poledi: „Das machen Sie wirklich fehr gut. 
Aber wie ich Sonntag vor acht Tagen bei Ihnen 
war, da haben Sie andere Saiten aufgezogen. 
Immer nur: Herr Polledi und: mein lieber Herr 
Polledi und: Tiebfter Herr Polledi, wollen Sie nicht 
noch Platz behalten. Und wer hat mich himmel- 
hoch gebeten, ich fol ihn nur ja in die Gefellfchaft 
einführen... ." 

„Das ift eine Lüge.” 

„Sie fpielen das wirklich ausgezeichnet, Herr 
Nornepygge. Sie wollen einfach nicht zahlen. Ich 
fenn dos. Ich betreibe doch das Gefchäft fchon 
zehn Jahre, zu Gutem. Seit zehn Jahren, Herr, 
verfchleiße ich die Fama, dankt meinen prima 

Konnexionen, verbreite Gerüchte auf Wunfch, ver- 
ſchaffe meinen Klienten guten oder fchlechten Ruf, 
wie man’d haben will. Ich fabriziere jeden ver- 
langten Leumund. Mein Name ift Polledi. Und 
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mit folchen Leuten wie Sie, Herr, werde ich ſchon 
noch fertig. Verſtehn Sie?" 

„Natürlich verftehe ich das, Sie Gauner.” 

„Berr, meinen Sie dad im Ernſt?“ Polledi trat 
drohend einen Schritt näher. 

„Ja,“ fchrie Walder pathetifch, zu jeder Satis⸗ 
faktion bereit. 

Sanft entgegnete Polledi: „Na dann iſt wieder 
gut. Aber ſpaßen laß ich nicht mit mir... In⸗ 
deffen geftatte ich mir, Ihnen diefe Rechnung über 
zehntaufend Franf zu präfentieren.” 

Walder griff ſprachlos nad, dem kleinen Papier, 
dad Polledi zurüdzog: „Pardon, erft zahlen. Die 
Faktura ift faldiert." 

„Sch zahle gar nichts. Ach werde Sie ohrs- 
feigen.” 

„Was kauf ich mir dafür? Zahlen Sie lieber. J 

„Sie werden ſich mit mir duellieren.“ 

„Oder was beißt mich.“ 

„Ich zeige Sie wegen Erpreſſung an, ch werde 
Ihnen Ihre Geſchäfte ſchon legen.“ 

„Tun Sie das! Damit werden Sie auch nicht 
ſehr berühmt werden... Aber ich bitte Sie, regen 


- Sie fi) doch nicht fo auf. Das hat gar feinen 


Zwed. Heutzutage ift man nicht mehr fo impulfiv. 
Jugendlicher Enthufiasmus? Ich verzichte. Über: 


legen Sie fich lieber, ob ich Ihnen nicht wirflich 


einen wertvollen Dienft erwiefen habe. Ich habe 
Sie ald einen Mann audgegeben, der an auswaͤr⸗ 
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tigen Höfen eine große Rolle gefpielt hat. Ich 
habe von Ihrem Reichtum gefchwärmt ...“ 

„Das hätte man ohne Sie auch geglaubt.“ 

„Das hätte fein Menſch geglaubt nach der Art, 
wie Sie bisher gelebt haben. Sie haben ſich be- 
nommen wie ein Schnorrer, nicht wie ein Millio- 
när, in Ihrer Holzbude. Herr, ich, ich- habe Sie 
zum Millionär gemacht. Ich habe für Sie gear- 
beitet. Und auf einmal find Sie freigebig, ritter- 
lich, gelehrt, geiftreich, Kunftfenner, ein junger 
Mann comme il faut. Mein Liebchen, was willft 
du noch mehr? Ich glaube, das Gefchäft war ku⸗ 
lant.“ 

„Aber gefährlich ift ed." Walder befreundete 
ſich langſam mit dem Gedanken. „Wenn Sie etwas 
ausplaufchen ...“ 

„Wie ich ſchon gebaut bin! Ich werde doch 
nicht mein eigenes Geſchäft verderben.“ 

„Oder wenn man ed fonft irgendwie erfährt...“ 

„Wie fommt das zu dem? Die Sache ift doch 
fehr einfach. Entweder Sie zahlen, Herr, oder Sie 
zahlen nicht. Im erftien Fall ift Diefretion nicht 
nur Ehrenfache, fondern fogar ein gutes Gefchäft. 
Im zweiten Fall laffen Sie nur mich dafür forgen, 
daß alle Welt erfährt, wie man Präfident wird. 
Dann find Sie der Geladte." 

Faſt intereffiert betrachtete Walder den wider: 
lichen Menfchen, der gierige Blicfe aus den halb 
zugefniffenen Augen fchoß. Alfo fo fehn die Para- 
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fiten diefer Geſellſchaft aus, dachte er; fie hat ee 
ja immer geliebt, ald Kontraft zu ihrer unbewußten 
Schönheit irgend etwas Häßliches in ihrem Bezirk 
zu haben. Im Rokoko waren es budlige Zwerge, 
Narren, Affen. Hier hat man fich diefen Juden 
angefchafft, ein Geficht, verfchandelt von fchlechten 
Redensarten, Habfuht und Pfiffigfeit... Wirk 
ih, er paßt hierher, er wirft ausgezeichnet ale 
Folie, ald Erinnerung an eine weniger gepflegte 
Welt. Und wie intelligent er if. Sicher fünnte 
er und alle befchwindeln, wenn er wollte. Ich kann 
ihn ſchon ganz gut leiden. Er ift notwendig, wie 
alles in der Welt... 

„Alfo was bin ich Ihnen ſchuldig?“ 

„Zehntaufend Frank, für gelieferte taufend Paar 
Filzſchuhe und drei Driginalgemälde altitalieni- 
{her Meiſter.“ 

„Das ift fehr wohlfeil gefauft.“ Und fie mad)- 
ten das Gefchäftliche glatt ab. Dann entfchul- 
dDigte ſich Walder wegen feiner Grobheit: „Sind 
Sie mir böfe?" 

„Nicht zuden! Aber fehn Sie, haben Sie das 
nötig gehabt, diefe Aufregung? Ich ſag's ja 
immer: nur fein Braufepulver. Und nun leben 
Sie fo wohl ald auch.“ 

„Sie gehn fchon? Sie find mir ja nod) den Ber 
richt über die Hofintrige mit der Fosca fehuldig, 
von der Sie bei Ihrem Befuche erzahlten. Ich 
weiß noch gar nichts.“ 
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„Seien Sie froh, Herr. Aber gut, wenn’s Ihnen 
Spaß macht, follen Sie's erfahren." Mit einem- 
mal war Polledi wieder der liebenswürdige Ge⸗ 
fellfchafter, nahm Walder unterm Arm. Wie zwei 
artige Freunde fchritten fie über die Kieswege, 
während in Durchblicken der Hede immer wieder 
der ferne Mittelplag ded Parkes mit den Spring- 
brunnen, der Schloßtreppe und den Gruppen ber 
Spaziergänger fich zeigte. „Alfo was Sie da fehn, 
lieber Freund und Kupferftecher, ift unfere gefamte 
Seudalität, der alte und befeftigte Grundbefig. 
Das wiffen Sie fhon? Gut. Alfo weiter. Diefe 
gefamte Schlachta lebt feit vielen Wochen im Exil. 
Wie gebüldet ich mich ausdrüde, man beachte. 
Wir find ind Exil gegangen.” 

„Und freiwillig?" 

„Wie fi) das der kleine Morig vorſtellt. Na⸗ 
türlich find wir gegangen worden. Die Hof: 
famarilla hat und geftürzt. Wie fie das gemacht 
hat? Sehr einfach. Da gibt es in der „Stadt“ 
eine gewiſſe Fosca, angeblich, die fchönfte Frau der 
Welt. No das ift Gefchmadsfache, nebenbei be- 
merft. Mir gefällt fie zufällig nicht. Mir gefällt 
überhaupt nur die Marquife Fioridiligi. Aber das 
ift wieder eine Sache für fih... Kurz und gut, 
der Kaifer hat die Fosca gefehn, hat fih in fie 
verliebt, hat fie befucht, manchmal und oft. Und 
wer fich Darüber am meiften gefreut hat, das waren 
wir. Die Fosca gehört nämlich auch zum alten Adel.” 
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„Und da hat fie für ihn intrigiert.” 

„No hat fie? Natürlich hat fie. Und der Kaifer 
hat getan, was fie ſich in ihren fchönen Kopf ge 
fegt hat. Alle Sinefuren haben wir gefapert, die 
fetteften Ämter, Gefege gemacht, wie ed und gepaßt 
hat, und Geld gefchnitten, ich fag Ihnen pyramidal. 
Es war eine fchöne Zeit." Plöglich fang Polledi 
einen Sag: „Zu jener Zeit wie liebt ich dich, mein 
Leben”, und die Nechte emporgefchwungen, gleich 
darauf fuhr er im Reden fort. „Wir haben die 
erfte Geige gefpielt, befler gefagt: die Viola, 
d’amour, ich fag Ihnen, feelenvoll.” 

„Das ift aber ſtandalös.“ 

„Schreib auf: ffandalös! Solche Anfichten wer; 
ben Sie fidh bei und noch abgewöhnen, Herr. 
Aber hören Sie die Fortfegung in der nächften 
Nummer. Eined fchönen Taged fommt der junge 
Mann, der Kaifer, wieder zur Fosca. Sie hat 
gerade ihren launifchen Tag, vielleicht ift fie mit 
dem linfen Fuß zuerft aufgeflanden. Was tut 
Gott? Zufällig ift der Kaifer gerade auch mit 
dem linfen Fuß zuerft aufgeftanden. Alfo fie emp- 
fängt ihn fühl, Der Kaifer wieder läßt fich nicht 
häfeln, fagt ihr: Mein Sräulein, Sie werden mir 
etwas zu üppig Das find G'ſchichten, was? 
Mefchugge ift Trumpf. Natürlich, nichts Gewiſſes 
weiß man nicht. Nur daß der junge Mann zum 
Schluß hinaugfliegt und ein paar Tage lang nicht 
zu ihr geht. Zuerft fommt fich die Fosca furdht- 
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bar erwachfen vor, vor Stolz bläft fie von fich, 
püh. Sie wird ihm nicht nachlaufen! Wie er aber 
nad) einer Woche immer noch nicht fommt, und 
nad) der zweiten auch nicht, wird ihr die Sache 
doch verdächtig. Alfo läßt fie Erfundigungen ein 
ziehn. A propos, wer hat die Erfundigungen ein- 
gezogen? Natürlich Polledi. Deshalb kenn ich 
auch die ganze Sache bid aufs WTüpferl. Nun 
gut, ich geh ind Schloß. Mach auf, ift zu. Die 
Aktien ftehn ſchlecht. Nämlich die Hofpartei hat 
inzwifchen für Majeftät eine Mohrin aufgegabelt.“ 

„Eine Mohrin?“ 

„sch fag Ihnen, der junge Mann ift Durch und 
durch perverd. Überhaupt ein gelungenes Tier... 
Das Weitere fönnen Sie fich an den fünf Fingern 
abzählen. Die Exrmätreffe Fosca zieht fi ine 
Privatleben zurüd. Und wir find petfchiert, unfere 
erfte Violine hat fi) in eine ad-libitum-Bratfche 
verwandelt und die fann uns bei Gelegenheit auch 
noch fonfisziert werden. Jetzt regiert die Hofpartei, 
die Mohrin tut eben ihre Schuldigfeit. Man be- 
achte das Zitat. Und wir find aufs Land gezogen, 
bauen Billen, amüfieren uns und bereiten eine 
fleine Revolution vor. Unfere Marime heißt jegt: 
abwarten und Tee trinfen.” 

„Iſt die Fosca heute da?" 

„sch weiß nicht, ich hab fie noch nicht gefehn. Auf 
diemachen Siefichübrigens feine Hoffnungen. Sie ift 
in feften Händen. Der Abenteurer hat fie momentan.” 
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„Ber ift das: der Abenteurer?“ 

„Unfer Nauj natürlich, der die Revolution macht. 
Und vorgemerft find auch fchon ein paar.“ 

„Bitte mäßigen Sie fi!" Walder wußte eigents 
lich nicht, wem er grollte. 

Polledi aber ließ fich nicht abhalten: „Was ift 
Shen? Am Ende haben Sie das Moralifche? Sie, 
Damit werden Sie bei und nicht berühmt werden. 
Glauben Sie vielleicht, Sie find in das Land der 
Tugend gekommen? Nach Arkadien? Wie wir ſchon 
gebaut find! Ich fag Ihnen, das Leben ift eine 
Hühnerleiter. Bon oben bid unten mit Dreck bes 
fehmiert . . ." Ein langgezogener weicher Hornton 
unterbrach) ihn. „Kommen Sie jegt zum Landungs⸗ 
platz. Man beginnt die Barfarole.” 

Nach einer kleinen Biegung ftanden fie bei der 
übrigen Gefellfehaft, im Hügelgelände neben dem 
nebelatmenden Fluffe. | 

In der Dämmerung regten fidy verliebte Paare 
auf dem Grün, junge, zierliche Menfchen. Die 
Damen trugen Gemwänder in Farben, zart wie 
Puderftaub, und die fchlanfen Jacken, die weits 
faltigen Röde glißerten von Seide. Unter kunſt⸗ 
voll aufgeftecten Frifuren lächelten die runden Ge⸗ 
fihtchen, die naiv und zugleich verderbt ausfahn, 
weite Defolletes verlodten und fühle Hände, die 
gleichgültig einen Fächer zu drehn wußten, wehrten 
ab. Mit erhigten Wangen drängten die Kavaliere, 
flüfterten heimliche und aufgeregte Worte, umfingen 
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und füßten beim Blindefuhfpiel. Ihre feidenen 
Kniehofen ließen Bänder flattern und ftraff preßten 
fi) die. Wadenmusfeln in die Strümpfe. Sie 
hielten lange Hirtenftäbe in den Händen, fie lafen 
Berfe vor, fie arrangierten eine Quadrille oder in 
der Laube ein italienifches Poffenfpiel, bei dem 
der Doktor von Bologna Colombinette beachte, 
der Efel yahte und der arme Policinelle, namens 
Gilles, weite weißwollene Hoſen und am Ellbogen 
breiter werdende Ärmel hatte... . Alle feherzten und 
fchienen in angenehmer Laune, feine ernfthafte 
Miene zeigte fi) und felbft die Sinnlichkeit hatte 
hier das Anfehn eines Spieled. Es ging ein Hauch 
findlicher Unfchuld über alle Bewegungen, der 
unbefangen machte und, ohne abzufühlen, fühlend 
erfrifchte. Das Gewühl von gefehmadvoller Bunt- 
‚heit verlor fi in Gruppen über den Rafen hin, 
in den Schatten breiter Bäume, vor denen Die 
rofenbefrängte Herme einer wohlfrifierten marmor- 
nen Aphrodite gleihfam Wache hielt, und wie 
anädige Wache! | 

Am Ufer verfuchte vor einigen Zuhörern der 
Marquis Amelizi eine politifche Rede, in der von 
„Kamarilla” und „himmelfchreiender Bosheit“ viel 
die Rede war, Er ähnelte mit feinen weißen Haaren 
über der geiftreichen Stirn, zu denen der ſchwarze 
Schnurrbart und die rote. Knopflochrofe den wohl- 
befannten Kontraft ergab, einem jener alten wohl- 
erhaltenen Lebemänner, Die man an der Niviera 
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oder im Bois de Boulogne einjam begegnet und 
fofort für geübt in allen Liebesfachen und eben in 
einem interefianten Abenteuer begriffen hält... 

Polledi gab weitere Aufflärungen. „Wiffen Sie, 
Daß feine Frau Schaufpielerin war, Soubrette,. 
glänzend als fchöne Helena oder gar als Mamfell 
Nitouche. Er hat fie von der Bühne weg gehei- 
ratet. Aber fie kann's nicht laffen. Ihre Liebhaber 
fagen, daß fie jest mit ihnen Theater fpielt.“ 

„Pfui Teufel.” 

„Noch komplizierter fol ein VBerhältnid mit der 
Marquife Koli fein. So lange ihr Mann auf. 
Reiſen ift, bleibt fie ihm gewiffenhaft treu. Und 
wenn er da ift, betrügt jie ihn ebenfo gewifjenhaft. 
Das nenne ich Seelengröße.” 

„Sch nenne dad Gemeinheit." Walder fchnappte 
nad) Luft. „Ja, gibt ed denn hier überhaupt feine 
anftändige Ehe? Wozu haben wir eigentlich die 
Monogamie eingeführt?“ 

„Da fragen Sie mich? Fragen Sie den lieben 
Gott! ... Überdies fenne ich trog allem zwei glück⸗ 
liche Ehen bei und. Erftens die Grollheind. Da 
hat nämlich die Frau die Hoſen an und nennt 
ſich ſogar, ohne jede weitere Beranlaflung, noch mit 
ihrem Mädchennamen Grollhein-Biani. Und denfen. 
Sie nur, ihr Dann befommt fogar Briefe, adreffiert 
an Marquis Grollhein-Biani. Sehn Sie, Die möchte 
nur eventuell aus Herrjchjucht untreu werden... 


Meinen Sie überdies, Die andern tun’d etwa aus 
Brod, Schloß Nornenyzge 20 
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Liebe? Gar fa Spur. Die eine will Theater ſpie⸗ 
len, die andere macht's aus Seelengröße, die dritte, 
Marquiſe Raillird zum Beifpiel, nur aus Neus 
gierde, weil fie von jedem Klatfch etwas abhaben 
muß..." 

Walder wurde ungeduldig. „Und die andere 
glüdliche Ehe. . 

„Ad, das ift die der Marquife Fioridiligi. Die 
iſt vielleicht deshalb treu, ... weil ich fie liebe.“ 
Hier durchbrach zum erftenmal und fehr unerwars 
tet ein tiefed Gefühl die fchnarrenden Redens⸗ 
arten des Hanswurſtes und fein glattrafiertes Ge- 
ficht verzerrte ſich peinlich, während er ſich erhob 
und zur Seite trat... 

Walder faß allein und fremd. Aus der gefühl: 
vollen Stille feines Winters gehoben, fühlte er fich 
hier wie betäubt von der Mannigfaltigfeit der 
Herzen, ratlod dieſer Fülle Fleiner Beziehungen 
gegenüber. Was dort am Saume des Gehölzes 
ſich vergnügte, fchien ihm maßlos zerfahren, glän- 
zend, unüberfehbar. Wie viele von diefen Püpp- 
chen⸗Frauen müßte man an die. Bruft dDrüden, um 
fich zu wärmen. Es dünfte ihm notwendig nad 
allen Seiten, fo weit die Arme langten, auszu⸗ 
greifen und gleich haufenmweife fie zufammenzu« 
raffen, diefe zwitfchernden Vögelchen. Und früher 
hatte ihm eine einzige genug fein fönnen! Einerlei. 
Jetzt ftand bevor, fi) etwas beweglicher zu machen, 
niemals bequem in die Polfter eines Ehebetted zu 
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finfen, nein, von einer zur andern zu jagen, ein 
Fanatifer des Genuffed zu werden. Abwechflung! 
Bilder! feurige Oberfläche! Und alle diefe Frauen 
ftanden bevor, die Herrfchfucht, Die Seelengröße, 
die Kaprize, die Schaufpielerin, die Neugierige, 
die Treue... Walder ging das Regifter mit den 
Anmerkungen Polledid durch und, obwohl er die, 
Damen noch nicht einmal perfönlich fannte, war 
ihm nichts ficherer, ald daß er fie alle der Reihe 
nach befommen würde. An den Weg dachte er 


gar nicht, da er das Ziel fo deutlich fah... So 


vereinigte fi) in feinem aufgeregten Kopf das 
Gefühl einer fichern, genußreichen Zufunft feltfam 
genug mit der befremdeten Stimmung eined noch 
nicht völlig in die Gefellfchaft Eingeführten. 
Wieder erfcholl nun ein langer Hornton, rum 
dete fich deutlich und Doch dumpf, lag faft zum 
Greifen wie eine Mufchel in der Luft und ver 
hallte endlich im Schwingen... Alle erhoben ſich 
vom Rafen. Die Herren nahmen ihre Hirtenftäbe 
zur Band, festen die breitfrempigen Hüte auf und 
orbneten um ihre Handgelenfe forgfältig die wei—⸗ 
ten Spigenärmel. Mancher faßte feine Dame bei 
beiden Händen und, während er bemüht war, ihr 
beim Aufftehn zu helfen, fah es faft aus, ald tanz 
ten fie ein graziöfes Menuett miteinander. Andere 
Paare. blieben unfchlüffig noch figen, mit erhobe- 
nem Zeigefinger flüfterte der Kavalier weiter, Die 
Geliebte neigte den Kopf. Ein Hündchen bellte 
20* 
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Iuftig. Man ſcherzte. Man bot galant der Dame 
den Arm, um fie and Ufer zu geleiten. Gie ſah 
fih nach einer Freundin um, nad) dem Rivalen 
vieleicht. Ein Buch blieb im Gras liegen. Und 
lächelnd legte die Aphrodite ihr frifiertes Stein- 
haupt in die Blumengirlanden zurüd... Da er 
fchienen Amoretten, ganz kleine Kindlein mit Flü- 
geln. Sie mahnten zum Aufbruch, zogen die Ka- 
valiere bei den Stäben weiter, zupften die Frauen 


an den Kleidern. An Rofenfetten leiteten fie. 


Mufchelbarfen, die wie Himmelbetten ausfahn, ans 
Geftade. Die fräftigen Fährleute, nadt und braun, 
ftügten fi) auf ihre Ruder. Die goldenen Ber: 
zierungen glänzten. Und mit Fadeln tanzten die 
Englein über den Fluß, hafchten einander, ver- 
ſchwanden im Nebel, der über dem Waſſer fchleierte, 
erfchienen wieder und lodten und wiefen auf Die 
Inſel Zythere hinüber, die in Duftigen Wolfen mit 
ihren Bergen und Häfen ferne auftauchte ... 
Walder fah mit leuchtenden Augen zu, wie die 
Geſellſchaft ſich einfchiffte. Ihn freute dieſe Schöns 
heit. Schließlich trat er in eine Barfe ein, an 
deren Borberbord ein filberner Schwan die Flügel 
audbreitete. Unter dem roten Baldachin faßen 
Marquis Victorin und Raillird, die ihn begrüß- 
ten, indem fie ein Geſpräch unterbrachen. Eine 
Weile fchwiegen alle, während die Ruderer das 
Boot abftießen und glatt durchs Waller laufen 
ließen. Das Ufer veränderte fi. Jetzt war es 
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in Efeuranfen gehüllt, jest fam ein Pinienhain 
in fchwarzgrüner Maſſe zur Küfte, jest ließ man 
Borgebirge mit Säulenhallen hinter ſich, die Mar: 
mortreppen in Windungen herab and Wafler 
ſchickten . .. Auf vielen Schifflein zündete man 
fchon die Lampions an, die in farbigen Reihen 
das Zeltdach fäumten. Eine Laute zirpte, jemand 
begann ein Liebeslied. Kühler Wind Tief über die 
Fläche. Und in anmutiger Verwirrung freuzten 
die Gondeln, überholten einander, blieben zurüd, 
verloren fich in den Binfen verfchwiegener Buchten; 
während die erften Sterne flimmernd durch den 
tiefblauen Abendphimmel traten... Nun erft, in 
Diefer frifchen Waflerluft und fern von Polledis 
entftellender Sprechweife, glaubte Walder den 
Sinn des neuen Febend zu verftehn, eine unbes 
fümmerte Sehnſucht nad) angenehmen Stunden 
überfam ihn ... 

Marquis Victorin brach die Stille: „Unſer 
Freund Nornepygge wird nichts verraten. Wir 
können ruhig weiterreden.“ 

Raillird ſah Walder feſt und ohne zu blinzeln 
an. Den Blick immer auf ihn gerichtet, ſprach er 
zu Victorin: „Meinſt du? Alſo gut.“ 

.„Es handelt ſich um die Fosca,“ wandte ſich 
Victorin eifrig an Walder. 

Walder rückte näher heran, fo daß das Boot 
ein wenig ſchwankte: „Ich weiß Ihr Vertrauen 
zu ſchätzen.“ 
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„Und dann find Sie fchließlich noch der einzige, 
der ung helfen kann,“ meinte Raillird mit leichter 
Ironie. „Alle andern find ja wie Bictorin in die 
Fosca verliebt. Kennen Sie die Fosca?“ 

„sch habe fie nie geſehn.“ 

„Sehr gut. Dann find Sie unfer Mann.“ 

„D fie ift ſchön,“ rief Victorin und ftrich erregt 
über fein glattgeteilted Blondhaar, aus dem nur 
am. Scheitel ein von der Bürfte nicht niederges 
drücdter Büfchel emporftand, „fchön wie eine lichte 
Fee, wie ein Märchen, wie ein Ideal!" 

Raillird lachte: „Du bift ein guter Junge, Vie⸗ 
torin. Haft noch Ideale. Doch nun, verliebter 
Zroubadour, erkläre lieber, warum die Holdeſte 
heute abermals dem Feſte ferngeblieben ift. Hat fie 
fich vielleicht wieder mit dem Kaifer verfühnt?“ 

„Spotte nicht," fuhr Bictorin auf, „du fiehft 
doch, wie ich vor Empörung außer mir bin. Ich 
zittere am ganzen Leibe. Das ift es ja eben: wars 
um fommt fie nicht mehr, warum zieht fie fich zus 
rück? Mein Verdacht wird zur Gewißheit, fie ver; 
Ihmäht mich, fie zieht einen andern ung allen vor. 
D wie unglüdlich ich bin.” Die Tränen traten 
in feine Augen. 

Das Ufer dehnte fich jegt niedriger und freier. 
Statt ded Parfes erfchienen Wiefen im Dunfel, 
Felder, an deren Rand Pappelreihen und fnorrige 
fleine Weiden liefen. Der Damm war hier nicht 
mehr fo ordentlich gehalten wie im Schloßrevier, 
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an vielen Stellen hatte der Fluß die Böſchung 
unterwühlt und nadte Wurzeln, wilde Rafenftüce 
wälzten fich im Waſſer. Der Mond ließ alles un- 
Deutlich, Die Gegend war öde, nur wütended Hunde: 
bellen und die Muſik eined Dorfwirtähaufes brachte 
der Wind von ferne her... Einfam fuhr die 
Barke der drei. Die übrigen hatten an der Grenze 
des Schloßparfes gewendet. 

Man fprad) jept lauter. 

„Und diefer andere?” fragte teilnehmend Wals 
der. 

Bictorin fuhr fort, fchreiend: „Geſtern nad» 
mittag ließ ich mich bei der Fosca melden. Sie fei 
nicht zu Kaufe, wurde mir gefagt. Da wartete 
ich vor dem Burgtor. ch wollte fie unbedingt 
fprechen. Aber fie fam nicht, fie war gar nicht 
draußen gewefen. In ihrem ®emacdh bereitete fie 
fich, während ich wohlmeinend auf der Landftraße 
ihr entgegenzitterte, für den andern, für ihn, den 
Abenteurer Nauj.. ." 

„Den Namen habe ich erwartet,” unterbrach 
Raillird. 

„Segen Abend kam er zum Schloß. Er fah 
mich nicht, ritt vorbei. Ihm öffnete fich die Zug- 
brüde. Ich wartete Die ganze Nacht, heute vors 
mittag, erft Mittag ritt ich hierher... .” 

„Bann fchläfft du eigentlich, Marquis?" 

Victorin hörte ihn nicht: „Mein Entfchluß ift 
gefaßt. Er muß fierben. Er fält von dieſem 
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meinem Degen... Und ihr, Freunde, wollt ihr 
mir helfen?" 

Er firedte beide Hände weit nach ihnen aus 
und fein fonft fo gutmütiges Geſicht zudte vor 
Reidenfchaft. 

Walder ſchlug fofort ein. Das ift fehön, dachte 
er, das find ritterliche Spiele. 

Aber jest wurde Raillird ernft: „Wirklich, dag 
willft du tun? In jedem andern all hätte ich 
dir ohne Widerrede recht gegeben. Aber Nauj, 
bedenfe, die Seele unferer Revolution! Sch halte 
ihn für unerſetzlich.“ 

„Ein Demagog ift er." 

„Sa aber einer von den ganz Großen. Sag 
felbft, würde ein anderer und aus unferem Leicht: 
finn gerüttelt haben! Ohne ihn hätten wir ung 
die Konfiskationen ruhig gefallen lafien. Nur auf 
fein Drängen haben wir den Hof verlafien und 
unfere Burgen rund um die „Stadt“ gebaut. Er 
organifiert die ganze Erhebung, er arbeitet uner- 
müdlih ... Ih Tann ihn nicht befonderd gut 
leiden. Aber feine wirren unerfättlichen Reden 
begeiftern mich, fogar mich.” 

„Sr muß fterben,“ murmelte Bictorin dumpf. 

Walder hatte bisher geglaubt, daß foldye Dinge 
wie Verſchwörungen, Degen, Blut, berüdend fchöne 
Mätrefien nur in alten Opernterten vorfänen. 
Und nun war er trunfen, wie in Phantafien eigener 
Erfindung fchwebend, deren Gefahren ihm nur 
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fpielerifch und traumhaft erfchienen. Die ganze 
Landfchaft, der Mond in den Wolfen, die ein 
famen Gehöfte hatten in feinen Augen nicht den 
Ernft des Wirflihen und eine Weile fühlte er 
fich verfucht, die fahle Inſel, an der fie jet vorbei. 
fuhren, ald mißlungenes Detail einer Theaterdefo- 
ration zu tadeln. Die Erinnerung, daß er in tat- 
ſächliche Erlebnifie verftridt war, fam dann immer 
wie etwas fehr Ehrended in feinen Sinn, wedte 
ihn aus Träumen und ließ ihn laut auflachen. 

Raillird fämpfte weiter: „Und du felbft warft 
doch für diefen Nauj. Du haft ihn geradezu franf- 
haft verehrt." 

Pictorin wimmerte: „Die Fosca .. ." 

„Das ändert fich fchnell bei dir, mein Freund. 
Heute bift du in die Fosca vernarrt. Morgen 
wirft du genug von ihr haben und zur Abmechf- 
fung wieder einmal fromm fein. Dann werde id 
dich von den Särgen deiner Ahnengruft ablöfen 
fönnen, zu denen du deine Zerfnirfchung trägft." 

„Sch werde fie ewig lieben. Du fennft mid 
nicht.” 

„D ich fenne dich eben zu gut. Nach allen 
deinen Berliebtheiten habe ich Deine Reue erlebt..." 

Bictorin war gereizt: „In deinen Augen fieht 
alles hinfällig und troftlog aus.” 

„Se nun, bei mir fieht Die ganze Welt eben wie 
das Irrenhaus aus, das fie iſt,“ entgegnete Raillird 
fühl... 
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Walder fah in Abgründe. Aus feinen Träumen 
jäh geweckt glaubte er plöglich, die Kehrfeite dieſes 
farbigen Lebens vor ſich zu haben, Efel und Sfepfig, 
die giftigen Bulfane auf der Inſel Zythere. Und 
ihm fiel ein, in wie vielfachen Beleuchtungen ihm 
fhon an dem einen Tag dad adlige Leben er- 
fhienen war: ald Handwurftiade, wenn ed Polledi 
darftellte, ald Rokoko, wenn man ihm in einiger 
Entfernung zufah, in feiner Tragik, wenn man es 
lebte... Um fo befier, fagte er fidh, da bin ich 
ja in die dichteften Rätſel hineingeraten. So wollte 
ich e8 haben. Das paßt zu meiner Seele, die fich 
nach dem Mannigfaltigften ſehnt ... 

„Bann fol ed gefchehn?” eiferte Victorin. 

„Wenn du nicht mittuft, führe ich ed mit Wal⸗ 
der allein aus.“ 

Walder ftimmte Iuftig zu. Erſt nachher fiel ihm 
ein, daß es fi) um den Tod eines leibhaftigen 
Menfchen handle. Aber auch dann ftimmte ed ihn 
nicht gerührt, nur angeregter. 

„Allein? Unmöglich. Nauj haut dich zufammen 
wie nichts.“ Raillirds MWiderftand ließ nad. Es 
zeigte fich, daß er mehr aus Intereſſe am Zweifel 
als an Nauj widerfprocdhen hatte. 

„Was rätft du alſo?“ 

„Nun, wenn es fchon fein muß, nehmen wir 
zwanzig Bemwaffnete mit und überfallen das Schloß 
der Fosca, wenn er bei ihr ift.“ 

„Zwanzig. Iſt das nicht feig?“ 
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„Nauj gilt für zwanzig. Ich würde fogar dreißig 
vorfchlagen.” 

„Einer muß das Schloß von der Flußſeite aus 
überwachen.” 

„Das übernehme ich," mifchte ſich Walder ein. 

„Angenommen. Und wir zwei dringen ein, ing 
Schlafgemach. Denf nur, Bictorin, ind Schlaf, 
gemach. Das wird eine wundervolle Situation, 
was? Während fie fi) paaren ...“ 

„Rede nicht fo zyniſch!“ 

„Morde nicht fo fentimental!” 

„Pſt!“ Bictorin ließ die Barfe anhalten. „Ich 
erfenne die Gegend. Wir find ihrem Schloß ganz 
nahe. Dort geradeaus muß e8 liegen.“ Er ftredte 
die Hand aus. „Dort. Sieht man e8 nicht?" 

Die Geräufche der Ruder und des gludfenden 
Kield hörten auf. Es war jet ganz ftill. 

Walders Einbildungskraft folgte der ausgeftred- 
ten Hand ded Marquid. Plöglich löſte ſich ihm 
aus der Finfternis die fchwärzere Maſſe des feind- 
lichen Schloffes mit feinen Warttürmen und Ra- 
fenwällen, mit feinem Parf und dem foftbaren 
Mobiliar der Zimmer, mit den verwirrenden Rei⸗ 
zen der Herrin, die er nie gefehn hatte. ext fah 
er fie, wie fie an eine Zinne trat und, indem fie 
fih feitlich vorbeugte, den harten Stein in ihre 
Achfelhöhle preßte, er fah ihren fehlanfen und doch 
gefüllten Wuchs, das verführerifche Leuchten der 
Augen und der Ohrgehänge, dad Zittern ber 
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Mundwinkel, und in dem Wunfche, diefed Bild 
recht flar zu haben, fragte er ganz unvermittelt: 
„Und die Farbe ihres Haares?“ 

„Rot,“ antivorteten die beiden Marquis zus 
gleih. Die Frage war ihnen nicht ‚unvermittelt 
gefommen. Sie hatten an dasfelbe gedacht wie 
er. 


regungslofe Nacht ... 

Dann kehrte die Barke um. Alle ſchwiegen, er: 
hist von ihren Borftellungen und Plänen. 

Es ging firomabwärtsd und in fleiner Zeit hatte 
man wieder fcherzhafte Sondeln, frohe Zurufe um 
fih. Das Wafler war bunt beftreut, die Ruder 
tauchten in ſchwankende Haufen von Papierſtück⸗ 
hen. Man bewarf einander mit Blumen und 
Konfetti, hier und da fließen zwei Boote aufein- 
ander. Lichter flojien nieder, pfeifend drehten fich 
lange Rafeten hoch empor und fielen langfam ale 
blanfe Sterne. 

„Und wann?“ fuhr Bictorin auf, ald das Boot 
fhon landete. 

„Am nächften Mittwoch ift wieder Gartenfeft, 
beim Marquis Amelizi. Da find wir vor den 
andern ſicher.“ 

„Sehr fchön.“ 

Sie fliegen aus, 

„Alſo Mittwoch." Lächeln, Händedrüde wie 
bei Verabredung eines Ausfluge. 
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Wie Anfchleicher Tugten die drei feharf in die 
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Auf der Landungsbrücke geſellten ſie ſich unter 
die Gäfte... In langen Bändern durchzogen 
Glühbirnen die Alleen, die Fontainen zifchten, 
ferne Mufif begrüßte die Boote, die ans Ufer 
ftießen. Ihnen entftiegen die galanten Paare, mit 
allen Zeichen befriedigter Ermüdung auf den klei⸗ 
nen heißen Gefichtern, und in leichtfinnigen Geſten 
verrieten fie fröhlich, was jeder ohnedies wußte. 
Walder fpürte den fchlüpfrigen Boden der Luft 
auch unter feinen Füßen. 

Die Marquife Raillird trat auf ihn zu. Gie 
ergriff feine Hand, ihr Köpfchen zitterte: „Ich habe 
Sie in meiner Gondel erwartet, Herr Balder.“ 

Walder ftammelte etwas von Berzeihung. In⸗ 
zwifchen überlegte er Polledis Charafteriftif: Aha, 
die Neugierige fommt zuerft.. 

Er fühlte ihren begehrlichen Blick auf ſich ger 
richtet, während ihre Hand immer noch die feine 
wärnite. 

Ein Laubengang nahm fie auf. 

Sie war fchön. Das Mondlicht fiel von ihrem 
Nacken wie von einem Spiegel und gab ihrem blaß- 
blonden Saar eine nahezu weiße Färbung. Prideln- 
der Duft ging von ihr aus, und Walder fühlte, wie 
ihn Wünſche vom Scheitel bis zur Sohle durdys 
wallten. Im Reden wandte er nad) jedem Sa 
fein Geficht ihr zu, um die Grübchen in ihren 
Wangen und die hellen Wimpern zu bewundern, 
die wie eine leichte Entzündung ihre Augenlider 
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ränderten. Er fprach fchneller als fonft, führte 
elaftifche Bewegungen aus, bligte ein langes Ger 
witter in feinen dunfeln Blicken gegen fie. 

Die Bäume hoben fid, für Momente fcharf aus 
dem bengalifch entflammten Himmel, 

„Ach, ſo zu leuchten!” fagte Walder. „Nur Liebe 
leuchtet fo." 

„Und die Kunft!“ 

Walder mußte fich erinnern: Ad fo! — Ja 
die Kunft. 

„Es ift jegt eine fenfationelle Ausftellung fran⸗ 
zöfifher Maler in der ‚Stadt‘ eröffnet worden. 
Sie find doch Sachverftändiger . . ." 

„Ausgezeichnet. Ich werde Sie führen.“ 

Sie lächelte ein wenig. 

Ihm war feinen Moment unklar, daß fie ihm 
alled gewähren wolle. Aber das Tempo fchien 
ihm doch etwas zu fchnell und er wurde ver 
legen ... 

Sie verabredeten einen Tag und ſprachen dann 
von anderen Dingen... 

Als fein Wagen im Morgengrauen die Rampe 
zum Schloß Nornepygge hinanfuhr, dachte Walder 
zufrieden an die nächlten Tage. 
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Achtes Kapitel 


Don Juan 
Die Kunftausftellung verlief ergebnigloe. 


Auf dem Heimwege überlegte Walder, was für 


ein Ergebnid er eigentlich erwartet hatte. Es fiel 


ihm nichts ein. Mit Ausnahme defjen, daß ihm 


eigentlich ſchon vorher etwas hätte einfallen follen 
und daß ed jegt für jeden Fall zu fpät fei. 
Nein, fo geht ed nicht weiter, fagte er fich, ic, 
nehme die Sache zu leicht. Ich muß tätiger fein, 
muß fie beftürmen. Es iſt ja far, daß fie fidh 
erobern laffen wird. Aber fie will eine Belagerung 
vorher. Bor altem eind: feine Übereilung, Wal: 
der! Sorgfältige langfame mühfelige Anſtrengun⸗ 
gen lieber! Das will fie erleben. Es ift nun ein- 
mal fo, daß die Frauen ihren Wert nad) den Be⸗ 
mühungen beurteilen, die wir machen, um fie zu 
befigen. Mag es fein! ... Ich dachte allerdings, 
daß ich fie fo nebenbei. und ohne befondere Emo⸗ 
tion befommen würde. Aber fie rechnet offenbar 


doc; auf individuelle Keidenfchaft. Wie fieht ed 


damit? Laß fehen. Ich liebe fie, aber diefe Liebe 
ift glüdlicherweife vom Banalen ziemlich weit ent- 
fernt. Sch habe nämlich bei aller Leidenfchaft im- 


mer dad fichere Gefühl, daß ich fie nur für eine . 


Zeit liebe. Auch andere Berhältnifie dauern nicht 
ewig, das ift wahr. Aber beide Zeile meinen wenig- 
fteng vorher, ein Berhältnis von Dauer einzu- 
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gehn, und das jtellt fich erft nachträglich ale Illu⸗ 
fion heraus. Ach habe feine Illuſion. Und daß 
ich meine Liebe fo richtig im voraus analyfiere, 
wird ihr eben die individuelle Befonderheit geben, 
"die jede Frau bei ihrem Verehrer zu finden wünfcht 
... Nun gut, fehen wir vor allem, was für Die 
nächfte Zukunft zu machen if. Sie hat mich für 
morgen in ihre Opernloge geladen, Ihr Gatte 
wird natürlich nicht dabei fein. 

Am nächſten Tag fam er in die Loge. Ihr Gatte 
war dabei. Natürlich muß er dabei fein, Dachte 
Walder, er fann fie mir doch nicht ohne weiteres 
außliefern ... Und während ded Stüded befann 
er fidy immer wieder auf die merkwürdige Art fei- 
ner Liebe zu ihr, die er ihr gelegentlich ‚geftehn 
wollte. 

Nach der Oper entfchuldigte fi) Marquis Nails 
lird mit einer Verabredung. Scharf und ohne zu 
blinzeln fah er aus feinem dunklen Geſicht Walder 
an, während er ihn erfuchte, feine Frau nach Haufe 
zu begleiten. 

Die Marquife flieg in den Wagen ein, jeßte 
fich und warf eine Dede, die fie an ihrer Seite 
fand, auf den gegenüberliegenden Sig. Walder 
ſchloß daraus ganz richtig, daß er auf der Banf 
neben ihr Plag nehmen follte. Ehe dad Coupe 
vom Lafaien zugefchlagen wurde, machte fie noch 
ihren Seidenrod zurecht. 

Sept allein im Dunfel mit der Geliebten, währ 
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rend der Wagen glatt in Bewegung kam, fühlte 
Walder namenlofe Angft vor der Entfcheidung. 
Sp nah bei diefer fchönen Frau, in fo unwahr⸗ 
fcheinlich. feinem Raum und ganz ungeftört ... 
er war unmutig, Daß fich Dies nicht einige Wochen 
fpäter ereignete. Jetzt im Anfang der Eroberung 
dünfte es ihm eher fchädlich, die Gefahr einer 
UÜbereilung wurde ihm drohend bewußt. 

Hie und da fielen noch Laternenftrahlen herein, 
dann fam die Nacht der Felder. 

„Wie waren Sie mit der Aufführung zufrieden, 
Marquiſe?“ 

„Der Tenor, ein feſcher Mann ...“ 

Er hörte vor Aufregung gar nicht zu. Von 
ſeinem Sitz aus lehnte er ſich weit vornüber, legte 
auf fein Knie die übereinander gebauten Fäuſte 
und auf diefe fein Kinn, fo daß er die Frau faft 
im Rüden hatte. 

- Er zitterte heftig und einen Augenblid lang 
glaubte er, das Klappern der Fenfter in den Schars 
nieren fei das Werf feined Schüttelfroftes . 

Um feine Berwirrung nicht fehn zu laſſen, beugte 
er fi) noch weiter vor. Sie mochte e8 für Ber 
zmeiflung halten! .... Eine Paufe ihres Plappernd 
benügend flüfterte er in diefer Stellung, ohne fie 
anzufehn: „Snädige Frau, ich Hiebe Sie" Er 
glaubte, damit beginnen zu müſſen. 

Sie lachte: „So ... wie fehr denn?“ 


Ah, fie beginnt fich für ihren Wert u intereffie 
Brod, Schlo6 Nornepygge 
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ren, fagte er fich, nur langſam, fchrittweife voran und 
mit recht viel Apparat. An der Haft würde fie den 
Neuling merfen... Und fo begann er eine gründliche 
Erläuterung feiner Liebe, fchloß mit der Berficherung 
feiner... Untreue, wie er es fi) vorgenommen hatte. 

Wußte fie diefe Originalität zu würdigen? .... 
Er hörte fie feufzen und der Wagen rollte. Er 
wandte fid) nicht um, nichtd gefchah. 

Plöglich vernahm er, daß fie ſich heftiger rührte. 
Das Kleid rauſchte. Und gleich darauf fpürte er, 
daß fih ihr No, an den fein Knie grenzte, ans 
füllte, daß fie ihm näher rüdte und Wärme voll 
Duft heranbrachte. Ganz deutlich fpürte er den 
fleifchigen Drud ihres Arms gegen feinen Arm, fie 
lehnte dicht an feiner Seite und flüfterte: „Mein 
Mann ift mir untreu, ich weiß ed. Er gibt den 
Damen von der Bühne Soupers, in Gefellfchaft 
des Marquis Amelizi, und gibt ihnen auch das 
andere, wad er mir gegen jeded Recht vorenthält. 
D ich Unglüdlihe! Glauben Sie vielleicht, daß 
mir unbefannt ift, wo er die heutige Nacht vers 
bringt? Alles weiß ich. Aber ich verachte ihn ...“ 
Lautes Schluchzen wühlte fih in ihre Stimme 
ein, fo daß Walder aus feiner vornübergeneigten 
Stellung erfchroden auffuhr. Da warf fie fich ſchon 
an feine Bruft, Dicht vor feinem Geficht fchnob 
ihr heißer zudender Atem, untermifcht mit dem 
Dunft der Tränen und der naffen Wangen. Und 
ihre Finger preßten fidy feucht und gefrallt in feine 
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Hand, die er in auffleigendem Wohlgefühl wie 
um eine foftbare Beute zudrüdte ... 

Da fam ihm, ehe der Raufc der Sinne über- 
mächtig wurde, rettend der Gedanfe: Sie will mid 
nur prüfen. Aufgepaßt. Nur nicht übereilen! Wenn 
ich jegt fühner werde, ftößt fie mid) vielleicht zurüd 
und ic fomme nie zum Ziel. Was hat fie denn 
geredet? Über Untreue ihres Gatten beflagt fie 
fih, nachdem ich felbft ihr Untreue zugefichert habe. 
Aha, eine Fallel Sie will mich prüfen ... Und 
nun faßte er fanft ihre Taille, als wolle er fie 
umarmen, 309 ihr Geficht, in dem er plöglicdh einen 


lauernden Zug zu bemerfen glaubte, von feinem. 


zurüc und drüdte fie auf ihren Plag. 

Sie fah ihm verwundert zu. 

Nun wurde e8 im Wagen ftill. 

Ich habe mich überwunden, dachte Walder und, 
als fein Puld wieder etwas ruhiger ging, glaubte 
er, der Augenblid für den Beginn eined neuen 
Gefpräces fei gefommen ... Aber die Marquife 
fah ihn nicht mehr an und ermwiderte fein Wort. 
Der Wagen rollte, Walder fannte ſich in feinen 
eigenen Gedanken nicht mehr aus. Sollte er da 
am Ende gar eine Dummheit gemacht haben? War 
ed möglich, eine Dame der Gefellfchaft fchon bei 
der dritten Begegnung abzufüffen? ... Er über: 
legte, aber fchließlich fam er Doch wieder auf feine 
Theorie zurüd, die ihm Zurücdhalten und Vorbe⸗ 
reitungen von langer Hand auferlegte. 
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Knapp vor dem Ausfteigen fagte die Marquife: 
„Wollen Sie morgen abend bei mir foupieren? 
Mein Mann ift nicht zu Haufe.” | 

Sie verfhwand und ließ ihn in gänzlicher Rat⸗ 
Iofigfeit ... 

Den ganzen nächſten Tag verbrachte er damit, 
einen genauen Plan für den Abend zu entwerfen. 
D fie follte mit ihm zufrieden fein, nicht? Banales 
und Überhaftetes mehr in feinem Benehmen finden! 
Er legte ſich neue Feinheiten zurecht, erfand Kom⸗ 
plifationen. So gerüftet betrat er ihr Boudoir. 


E83 war ganz in Drange und Hellgelb gehalten. 
Meffingftäbe teilten die blonde Seide der Wand, 
Goldgeſchirr bededte das gelbe Tiſchtuch. Ein 
Diener in dotterfarbiger Livree hüllte Walder in 
einen Burnus von derfelben Farbe, andere bradh- 
ten Mayonnaifen, Cremetorten, Omeletten. Die 
Tenfter waren aus hellbraunem und odergelbem 
Glas. Ein Papagei fchaufelte diefelben Nuancen 
mit einem Stich ind Grünliche in feinem Metall- 
ring. Und felbft das Parfüm im Zimmer fchien 
in die einheitliche Harmonie mitzufchwingen .. 
Da trat die Marquife ein. Die Augen fchmerzten, 


wenn man hinblidte So grell und unangenehm 


fontraftierte ihr fnallviolettes Koftüm mit der Um⸗ 

gebung, deren fanfted Zufammenftimmen wie Durchs 

löchert von diefem beweglichen Fleck ausfah. 
Nach dem Efjen entjchuldigte fie fih für einen 
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Augenblid und erfchien dann in einem leichten 
weißlichen Empirefleivchen. Es war eine Bes 
freiung, gleichfam ein Aufatmen der Augen. Sept 
endlich löfte fich nach) langer Spannung die Diſſo⸗ 
nanz in einen wohligen Farbenafford und Walder 
fühlte, wie ald Reaftion auf das quälerifche Bild 
finnliche Luft ihn durchdrang. Immer wieder wur- 
den feine Blicke unwillkürlich auf die Tiebliche Farbe 
des Kleided gezogen, mußten es liebfofen und, der 
ſchönen Geftalt folgend, jede Falte, jeden anliegen, 
den Baufch, jeden Schatten betrachten... . 

Da hielt er fi) nicht länger. Befinnungslog 
ftürzte er auf fie zu, umfaßte fie und bohrte feine 
Lippen in die ihren, die fie feucht und faugend 
hinhielt. Seine Zunge fam hervor, drang wütend 
wie ein Tier in ihren Mund, fpülte über ihre feften 
Zähne und foftete von ihrem Speichel, der dünn, 
und füß war. Inzwifchen ftrichen feine Hände über 
ihren Rüden auf und ab, fühlten ihre Schulters , 
blätter und die durchgedrückte Rinne dazwifchen. 
Sie feufzte und zog ihn auf ein Sofa, mit ges 
fchloffenen Augen, deren Lider zitterten. Da fah 
auch er nichtd mehr. Ihre Leiber Flebten aneinans 
der, mit feinem Bruftfaften drängte er ihre Brüfte 
faft an ihren Hals empor. Aber immer nod) vers 
fhmachtete Walder in der innigften Berührung. 
Sein Rüden fror nach ihr, ein entfeglich leeres 
Gefühl ſchwamm im Tinten Arm, der fie nicht ums 
faflen fonnte. O ganz von ihrem Fleifch umgeben 
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fein, zu allen Seiten feiner Haut die ihre fühlen 

. oder wenn ſchon nicht den ganzen Körper 
wenigftens einen Zeil vollftändig in ihr haben. 
SIrrfinnig vergrub er eine Hand unter ihrer Achfel 
... Mein, dad war e8 nicht ... Die Natur vers 
langte etwas anderes, ganz deutlich Das Leute der 
Liebe ... 

Gedanken beftürmten ihn plöglih. Sollte er es 
wagen? War die Prüfungszeit fchon vorüber? 

Er hob ein wenig den Kopf, hörte fie röchelnd 
Atem holen, in Abfäten ... 

Soll idy ed wagen? wirre Klänge fprangen in 
feinem Kopf umher, Erinnerungen an feinen feften 
Borfaß, ſich heute noch nicht hinreißen zu laflen, 
nicht durch Übereilung alles zu verderben. Eine 
Außerfte Aufregung fpannte fein Gehirn, fo daß 
er wie geiftesabwefend vor ſich hinftarrte, immer 
auf den Papagei, der gleichgültig feinen Metall 
‚ ring fchaufelte ... 

Es dauerte eine Weile. 

Mit einemmal glitt die Frau unter ihm davon. 
In fchneller Bewegung richtete fie fich auf, fchüt- 
telte fich ein wenig, lief quer über den Teppich 
zu dem Papagei hinüber und ftreichelte ihn, wobei 
fie Walder den Rüden kehrte. Walder erhob fich 
ebenfalls, langfamer jedoch, fchaute ihr verblüfft 
nad). Seine Blicke gingen weithin, als ob fie ſchon 
in einer großen Entfernung wäre, Sie machte uns 
deutliche Geften, fo ungefähr, ald reiche fie dem 
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Bogel Zuder und fagte dabei einigemal, zuerft mit 
heiferer Stimme, dann eigentümlich Far: Arıy, 
mein Arry. Plöglich drüdte fie eine Türklinfe 
nieder, Walder fah noch einmal den entblößten 
rofigen Naden, ... dann war fie, ohne fi) ums 
zudrehn, hinausgeeilt. 

Er blieb auf einem Fleck ſtehn, richtete nur ſeine 
Kleider ein wenig. Er dachte überhaupt nichts 
mehr. 

So vergingen etwa zehn Minuten. Es klopfte. 
„Herein.“ Eine Kammerjungfer erſchien: „Die 
gnädige Frau läßt ſich entſchuldigen. Sie kann 
Ihnen leider nicht länger Geſellſchaft leiſten.“ ... 
Kein Wort mehr. Keine weitere Einladung. Nicht 
einmal ein Grund der Entſchuldigung. Es war 
alſo zu Ende, endgültig abgeſchloſſen ... Walder 
riß den gelben Burnus vom Leib, der ihn plotz⸗ 
lich wie eine lächerliche Masferade anmutete, grüßte 
und verließ das rätfelhafte Boudoir ... 

Rätfelhaft blieb ihm die ganze Szene. Sollte 
ich immer noch zu fchnell vorgegangen fein, Dachte 
er, immer noch zu banal? 

So irrte er durch die Frühlingsnacht, die ihn 
warm anbliee. An feinen wallenden Nervenenden 
fühlte er nur noch fehnfüchtig ſchwach Die wohligen 
Anſchwellungen des Frauenleibeg, die ihm vor einer 
Biertelftunde fo gegenwärtig gewefen waren. In 
der Handfläche, die er an die Augen führte, roch 
er ihren Körperduft. Da zudte er zufammen ... 
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Durch die Felder rollte der Wind die niedrigen 
grünen Getreidehalme zu weichen Wellen bid an 
den Horizont. Obftgärten ftanden in Blüte, brei⸗ 
teten weiße Flügel über die Stafetenzäune. Wal 
der lief und Tief bid zum Morgengraun. Dann 
wurde der Wind fröftelnd, der gelbe Mond ftellte 
fi) in den falten erblaffenden Himmel... Die 
Hähne krähten, eine Glocke läutete fern ... 
Walder fagte zu fich felbft: Das ift ein trauriges 
Spazierengehn. So wie vorige Woche in der 
„Stadt“, unter den Säuglingen und den Laden; 
mädchen. Ich bin gar nicht weitergefommen . . . 


Zum Glück ließen die nächſten Tage wenig Zeit 
für feinen Gram übrig. 

Zäglich famen die Marquis Victorin und Rail 
lird ind Schloß Nornepygge, um den Mordanfchlag 
gegen den Abenteurer Nauj zu befprechen. 

Die Reden nahmen faft immer denfelben Vers 
lauf. 

Die beiden Adligen begannen mit der Schilde» 
rung des Unglüds, das ihre Partei verfolgte, ers 
zählten neue Schandtaten der Hoffamarilla und 
ded Kaiſers, den fie lenkte, beflagten die frifchen 
Kalle von Amtdenthebungen, Urteilen, Güterfon- 
fiöfationen, durch die man ihren Stand zur Eins 
flußlofigfeit trieb, Bom Strahl der faiferlichen Uns 
gnade getroffen führten diefe Teichtfinnigen Edel- 
leute ein verfchüchterted und unzufriedenes Leben 
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... Mit einem fühnen Schwung wälzten fie dann 
ale Schuld auf Nauj. Walder bewunderte ihre 
monftröfe Unlogif und, wie fchon vor fo vielen 
Leuten in feinem Leben, fühlte er wieder einmal 
die praftifchen Vorteile der durch Triebe verdunfels 
ten Bernunft gegenüber feiner reinlicheren. Er 
fonnte nämlich den Berichten der Adligen nur 
Rühmenswertes über Nauj entnehmen. Sie felbft 
gaben an, daß er allein die Sezefftion des Adele 
aus der „Stadt“, den Bau des Villenkranzes, Die 
regelmäßigen Mittwochsgefellfchaften durchgeſetzt, 
daß feine ftrahlende Beredfamfeit Die alten Rivali⸗ 
täten der Gefchlechter befeitigt und aus dem flatter⸗ 
haften Material eine fefte Organifation gefchaffen 
habe, daß er Herz und Kopf der Infurreftion fei. 
Aber dann fam Bictorin mit "feiner Verliebtheit: 
„Er muß fterben.” Und Raillird erfand virtuos 
Begründungen: „Ia, er leiftet nichts mehr, feit er 
mit der Fosca lebt. Man fieht ihn nicht, die Pläne 
bleiben liegen, niemand fennt fid) aud. Wenn er 
tot ift, werden wir felbftändig weiter arbeiten, jegt 
verläßt fich jeder auf ihn. Überdies fann ich ihn 
nicht außftehn. Und wer weiß, vielleicht ift er ein 
Spion der Regierung, ein agent provocateur. 


Sedenfalld® werden wir ihn töten.” ... Da ums 


armte ihn Bictorin gerührt und Walder, dem ed 
um das adlige Abenteuer zu tun war, ftimmte zu, 
ohne jedoch das MWiderfpruchspolle der Sache zu 
vergeflen. 
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Sp näherte fih der Tag des Unternehmens, 
Mittwoch. Bictorin wurde immer unruhiger, Rails 
lird immer ruhiger, Walder freute fi) geradezu. 
Er probierte ein engliſches Boot aus, fehnte fich 
nach Stromfchnellen, vorgelegten Ketten, Wirbeln, 
PRingfämpfen im Wafler ... 

Mittwochabend trafen die Genofien mit bes 
waffneten Dienern auf Schloß Raillird ein, das 
dem Schloß der Fosca am nächſten lag. An den 
Marquis Amelizi ſchickte man eine Entfchuldigung. 
Walder ftieg in fein Boot, deſſen lichtgelbe Plans 
fenwölbung anmutig fchaufelte, rief den Edlen die 
legten Glückwünſche zu, dann ruderte er in langen 
Stößen flußaufwärtd, während zu gleicher Zeit Die 
Kolonne der Fußgänger auf der Landftraße fi) in 
Bewegung feute. " 

Ohne Unfall erreichte er den feindlichen Parf. 
Nun mußte er vorfichtiger, leife rudern und ſich 
möglichft weit vom Kai halten. Den Revolver 
legte er neben ſich auf den Rollſitz. Langſam, 
ſtockend fam er vorwärts, nahm jegt die legte Bie⸗ 

gung des Fluſſes und hatte das einflödige Schloß 
wor Augen... Die beiden Flügel begannen hart 
am. Kai, die Mitte ded Gebäudes z0g fi in 
feichtem Halboval zurüd, einem dunklen Hain von 
Tannenbäumen Raum gebend, den ein goldened 
Kiefengitter vom Kai abfperrte. Unwillfürlidy 
folgte das Auge der Fenfterreihe, im Bogen gegen 
die geheimnisvolle Mitte eingleitend, wo Die Bäume 
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halb die Fenſter verdedten. Hier fonnte, ohne 
daß ein Menſch es ahnte, ein Liebeöpaar ungeftörte 
Nächte verbringen; hier fonnte das herbe Leib der 
Zodeswunde feine Herrfchaft auffchlagen ... 

Das Schloß blieb unbeleuchtet, unbewegt. Wal⸗ 
Der dachte: die Liebe fchläft fchon. Der Tod ift 
noch nicht erwacht ... 

Langſam ruderte er and Schloßufer. Der Fluß 
war ruhig. Alle Sterne lagen auf Wolfen. Nichte 
hinderte... Am Kai fand er einen Ring, an 
den er dad Boot legte. Dann zog er die Ruder 
ohne Lärm ein, ftieg aus, mit angehaltenem Atem, 
warf ſich auf die Erde und pirfchte fi) and Gitter. 
Die große Goldtüre war nur angelehnt, der 
Schlüſſel ftaf von innen. Behutfam ftemmte er 
fich an, öffnete und trat über den fchmerzlich knir⸗ 
fchenden Sand ein. Er blieb ftehn, fah zu den 
Fenftern hinüber. Dann flieg er wieder in fein 


Boot, fegte fi) hin und träumte, den Bli auf 


die Kenfterreihe des Schloffes. Und ed war ihm, 
als hätte er fich fein ganzes Leben lang bis heute 
danach gefehnt, in ſolch einer erwartungsvollen 
Situation figen und träumen zu dürfen... .. Dad 
Schloß blieb dunfel und ruhig. 

- Da... nicht allmählich anwachſend wurde ed 
lebendig, nicht vom leifen Pfiff zum Toben ftieg 
der Lärm des Meuchelmorded an... nein, mit 
einem Zuck zerbrad, ein greller Auffchrei die Lauts 
Iofigfeit der Nacht, zugleich flafchte lichthell ein 
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Kenfter des linken Flügels auf, und zugleich flirrten 
Die Degen, nallten Piſtolenſchüſſe. Der grelle 
Auffchrei fegte nicht ab. Ein einziger langer 
Ton ſchwebte er hoch über den andern Geräufchen, 
ſtets in gleicher Stärfe, wie eine fefte, ausgeſtreckte 
Hand über unruhig gebeugten Köpfen... Jetzt 
wurde das nächte Fenfter hell, während das vors 
hin helle erlofch, jetzt das nächſte, übernädhfte. 
Man konnte eine Flucht vermuten, nachſetzende 
Kadelträger. Schneller und fchneller folgte ein 
Fenfter dem andern, an der Biegung der Schloß» 
wand eingleitend; jest erreichte die Bewegung Die 
Mitte des Ovals, der wandernde Lichtftrahl kam 
durch das Neg der Tannenzweige, hufchte, näherte 
fi) dem rechten Flügel. Zitternder Lärm wan⸗ 
derte mit, Schreien, Fußtritte, brechende Türen, 
Kugelpfeifen... Da hatten Lärm und Licht das 
legte Zimmer erreicht... . das Fenfter an der Abs 
fhlußwand des Flügels öffnete ſich, ein fchwerer 
Körper erfchien darin und... fprang in gewal⸗ 
tigem Sage auf den Kai hinunter. Ein wenig 
knickte er ein, richtete fi) aber im nächften Augen» 
bi hoch auf und fchaute um fi, furz. Er er⸗ 
blidte das Boot, fam and Ufer, polterte, ehe Wals 
der fich befinnen fonnte, herein, löſte die Kette 
aus dem Ring. Sofort ergriff die Strömung das 
Boot und trieb ed flußabwärts ... dorthin zurück, 
woher ed gefommen war... 

Erft jegt brach der grelle Auffchrei im Schloffe 
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ab, der über all dem gefchwebt hatte, ... ber 
Schrei der Fosca. 

Im Boote aber gab ed ein Wiederfehn. 

Der Abenteurer Nauj, dem Walder gegen feinen 
Willen das Leben gerettet hatte, war... Walders 
Schwager Dironet. | 


Das Boot trieb firomabwärts. 

„Sie haben... du haft mich gerettet, Walder 
... Ich hätte nicht mehr lange fechten fünnen ... 
vierzig Mann auf einen, diefe Feiglinge . . ." Sept 
erft ließ er den langen Degen fallen, den er bie 
her frampfhaft in der Sand gehalten hatte... 
Dann legte er feinen fchönen braunen Kopf ein 
wenig auf die Seite, nachbenflih: „Nun bin ich 
alfo wieder einmal dem Tode nahe, fehr nahe ge- 
wefen.... Liebfter Walder, nein, wie foll ich dir 
nur danfen! ...“ 

Walder redete wie im Traum: „D wenn ich Dir 
wirklich nüglich war... ." 

Er wußte nichtd weiter zu fagen. Er fah den 
dunklen Kopf vor fich, Die bebenden Nafenflügel, 
Die genußfüchtig halbgeöffneten breiten Lippen, 
aus denen ein noch unregelmäßiger Atem Tam... 
und jeßt innig die Stimme: „Ach wie fchön ift es 
doch zu leben.” ... Eine unfäglicye Rührung über 
mannte Walder bei diefem naiven Audruf eines 
energifchen Kindes. Zugleich fam ihm die Er- 
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innerung an den Tag des mißglüdten Putches, 
an dem Dironet einen ähnlichen Eindrudf auf ihn 
gemacht hatte. Und da fand er die Fortfegung 
des Satzes: „... fo tft dad nur eine kleine Ver⸗ 
geltung für damals, ald du mich vor dem Juſtiz⸗ 
palaft au8 dem wütenden Mob riffeft.” 

Nauj⸗Oironet ftand auf, Seine Augen, in deren 
Schwarz man ein tiefed Bordeaurrot vermutete 
wie bei ganz dunklen Rubinen, ftrahlten leiden» 
fhaftlich und warm: „Wir wollen Freunde fein, 
Walder, nicht wahr?“ 

Walder reichte Die Hand, ... mit fchlechtem 
Gewiſſen. 

„Jetzt aber rudern, daß wir dieſen Schurken 
entkommen!“ Walder gehorchte, Nauj⸗Oironet 
packte das Steuer und vorwärts ging's mit der 
Strömung. Wenn Walder mit dem Ruderblatt 
über das Waſſer zurückſchleifte, konnte er den un⸗ 
verhofften Freund betrachten. Etwas ermattet ſah 
er aus, aber immer noch rieſenkräftig mit ſeinen 
breiten Schultern. Man mußte ihn bewundern und 
liebgewinnen, dieſe zimtroten Wangen im ſchwar⸗ 
zen Bartrahmen, die weiße unbefleckte Stirne, 
unter der die dichten beweglichen Augenbrauen zu⸗ 
ſammentrafen und als kleine Seidenfranſe noch den 
Naſenrücken ein Stückchen weich begleiteten. Seinen 
Befehlen konnte man ſich nicht widerſetzen .. 

„Ich dachte, du ſeiſt in Spanien auf der Hoch⸗ 
zeitsreiſe.“ 
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„Da bin ich ſchon längſt zurück. Dort war nicht 
viel zu machen ... Jetzt aber rudern.“ 

Er wußte wohl, daß noch eine Gefahr zu ver⸗ 
meiden war, das Schloß Raillird. Solange das 
nicht paſſiert war, konnte man nicht ruhig ſein ... 
Nun famen ſchon die alten Büume in Sicht, die 
Marmorhallen auf den Hügeln. Walder ruderte 


-fchneller. Aber nicht ſchnell genug für Nauj, der 


beflemmt and Ufer fpähte und fchließlich Walder 
bat, ihn and Ruder zu laffen. Die Fahrt vers 
langfamte fich, während Walder die Ruder ein, 
legte, zugleich mit Nauj aufftand, die Hände gegen 
den Sig geftemmt, und fich vorfichtig beim Schaus 
feln des Bootes an ihm vorbei duckte. Endlich 
waren die Pläte gewechfelt und Nauj zog nun, 
daß die Bänfe zitterten; trog feiner Ermüdung 
förderte er die Barfe beffer als der fchlanfe Wal 
der... Set fuhren fie in den Park ein, die weite 
Ebene trat hinter die weit audgreifenden Baums 
gruppen. Undeutlich erfannte Balder die Lans 
dungsftelle mit den heute leblos geordneten Gon⸗ 
deln, den Schauplag des vorwöchentlichen Feſtes, 
die gefchnittenen Wege und Alleen von finfterftem 
Grün, die fi) vorbeidrehten wie Nadfpeichen und 
für einen Moment die ferne Öffnung gegen den 
Mittelpunft zu aufbligen ließen. Hier und dort 
lagen Springbrunnenbaffing, untätig, ohne Strah⸗ 
len wie blinde Augen. Das Schloß erfchien, die 
Gefahr hatte den Höhepunft erreicht. Aber fein 
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Menſch ließ ſich blicken und nach wenigen Minuten 
verließ dad Boot den Parf. Die weite Ebene 
trat wieder vor, bald begann dad unermeßliche 
Gebiet des Schlofjes Nornepygge . .. Sie waren 
in Sicherheit. 

Dironet merfte 88, er zog die Ruder ein und 
ließ das Boot der Strömung. Dann überfiel ihn 
von neuem die Freude der Rettung, heftiger noch 
als vorhin. Ein rollender, jauchzender Laut flieg 
aus feinen Lippen, verftärkte fich, warf Zriller- 
fetten in die Luft, mündete in eine Mifchung von 
Gebrül und erfchätterndem, hymniſchem Lachen. 
Walder hörte in Ergriffenheit den großen Mann 
ihm gegenüber fein Loblied auf das Leben an- 
fiimmen. So hatte er ihn noch nie gefehn, fo 
herrlich und menfchlich zugleich, nicht damals vor 
dem Theater, als er ſich mit Guachen bduellieren 
wollte, nicht in der Nacht der Orgie auf Schloß 
Nornepygge, nicht am Tage ded Straßenfampfes. 
In immer wilderen Raufch lachte fich der Rieſe, 
er war ganz und gar tönendes Inftrument, Pos 
faune des Dafeins, Efftafe. Seine Zudungen, 
die ftürmifchen Arme, das bligende Weiß der Zähne, 
die engen Hüften, die ſich aufrichteten: alles feg- 
nete und pries den ftarfen Lauf der Welt, dad 
Glück des Atemholens ... Plöglich warf er ſich 
Walder zu Füßen, umarmte ihn überfchweng- 
lich, z0g feinen Kopf zu fi) herab und füßte ihn 
heiß... 
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Allgemach wurde es ftiler und das heftige 
Scaufeln des Bootes befänftigte fih. Aber immer 
noch blieb fo viel Wunderbared und feltfame Stim⸗ 
mung zwifchen den beiden, daß fie, dad Ereignis⸗ 
reiche ihrer Lage einfaugend und ohne Maß für 
die Alltäglichfeit, ihren Blick für gewaltige Dinge 
offen behielten... . 

Noch im Nachzittern feiner glühenden Erregung 
begann NaujsDironet feine Antwort auf Walders 


‚Frage, die er vorhin nur furz abgefertigt hatte: 


„Sa, ich habe mein Spanien wiedergefehn. Ich 
fam nach Salamanca, wo ich vor etwa dreihuns 
dert Jahren Jus ftudiert habe. Ach Gott, mas 
für wunderbare Raufhändel fonnte man damals 
anftiften, wie luftig haben wir revoltiert und Die 
dicken Mönche entzweigehadt! Jetzt fieht es dort 
ander® aus. Die Studenten find fleißig gewor⸗ 
den, ftatt Blut läuft ihnen Druderfchwärze durch 
die Adern. In allen Gaſſen fieht man nur Bür- 
ger, Gelehrte und Maultiertreiber. Und fo ftocdt 
ed im ganzen Spanien, ein matted Volk, dag 
fchläft und fchwigt und nur zum Fandango auf- 
wacht. Da konnte ich mit meinen Revolutions⸗ 
plänen nicht viel anfangen.” ... 

„Du hatteft fchon wieder NRevolutionspläne?" 

„Smmer, immer. Aber nad einem Bomben- 
Attentat und einer phlegmatifchen Emeute in Bars 
celona . 


„Ja davon haben wir in der Zeitung geleten. “ 
Brod, Schloß Prornevosae 
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„.. . und fchließlich noch nach dem Karabiner- 
Attentat in Portugal erlofch das Strohfeuer. So 
bin ich wieder hierher zurüdigefehrt. Denn wahr 
haftig, diefe ‚Stadt‘ ift doch der einzige Pla 
unfrer fchalen Gegenwart, wo ed noch tüchtig fiedet. 
Hier ift mein Plaß, ich fühle ed... Das niedrige 
Volk grollt ſchon lange gegen die Ausbeuter, dem 
intelligenten Mittelftand hat diefer infame Prozeß 
Guachen die Schäden unferer Regierung gezeigt, 
fürzlich wurde auch der Hochadel in die Oppofition 
getrieben. Test muß ed mir gelingen..." 

„Wie, du willft noch einmal...” 

„Noch einmal und noch hundertmal! Noch jahr- 
hunderte lang werde ich die Menfchheit aus dem 
Schlafe fiacheln. Ic, will Taten fehn, Empös 
rungen, Feuer, Tyrannen auf dem Schafott, Lärm 
ohne Ende..." 

„Aha, alfo dir ift ed nur ums Rumoren zu tun. 
Jetzt habe ich dich. Ich wollte es dir fchon oft 
fagen. Was für innere Zwede hat eigentlich fo 
eine Bewegung? Du rufft Proleten, Bürger und 


Feudale zugleich in den Kampf. Bei diefem Kampf 


fann ed nur um den Kampf zu tun fein. Denn 
welches Ziel hätten diefe drei Parteien gemeinfam? 
Wir haben fchon einmal darüber gefprochen, bei 
der Orgie. Erinnerft du dich? Damals fagte ich: 
Bewegung ift unmöglich, wenn man Flar überlegt. 
Nun, hatte ich nicht recht? Ift dein Schüren und 
Wühlen nicht ſinnlos?“ 
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„Sinnlos? O du Kleinmütiger.” Oironets Baris 
ton ſchwoll zum Donner. „Ed gilt der Freiheit 
der Freiheit. Ich will die Freiheit aller Men- 
hen!" ... 

Walder ſchrak zuſammen. Nun ſcholl ihm wie⸗ 
der einmal dieſes rätfelhafte dunkle Wort „Frei— 
heit“ entgegen, dieſes Verhängnis feines Lebens, 
hier auf dem einſamen Flufle, in fternenlofer 
Nacht, auf treibender Barfe... 

„Die Freiheit. Auch du fuchft Die Freiheit. 
Oironet?“ 

„Seit ich lebe und mit allen Fibern meiner 
Seele.“ 

„Ebenſo geht es mir. Ich ſuche die Freiheit, 


J ich will frei fein, ich hüte mic, deshalb vor allen 


Stilen und Befchränfungen. Ich war Student, 
Kaufmann, Künftler, Differenzierter, Deutfcher Ehe⸗ 
mann ihretwegen und habe fie nicht gefunden. 
Fegt glaube ich fie zu faflen, indem ich dem gan⸗ 
zen Leben und allen Abenteuern mich hingebe. 
Auch fchreibe ich ein philofophifchese Buch über 
dDiefes Thema...” 

„Ad Unfinn, Philofophie," ſchrie Dironet, „ich 
fuche Freiheit in Taten und Leidenfchatten. Und 
ich bin frei, ich bin eg, ich fuche nicht mehr." 

Walder dachte: Ja wer das fünnte!. Nur bemußt- 
108 dreinfchlagen, von aller Logik unbeirrt. O du 
dunkler Niefe, mir gegenüber auf der Ruderbant, 
in Dir habe ich heute mein genaued Gegenſtück ge 

| 22% 
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funden, auf dem einfamen Fluffe, in treibender 
Barfe. Du haft die Freiheit in dir, weil du nach 
Impulſen handelft, einfach wie ein Kind und ohne 
darüber nachzudenfen. Bei mir ift alled Kon⸗ 
trolle, Gehirn; gibt ed auch noch für mid) eine 
Freiheit? ... Und eine myftifche Stimme im Gluck 
fen des Kiels fagte, Walder hörte fie Deutlich und 
von jest an ohne Unterlaß: Er ift dad, was du 
nicht bift. Du bift das, was er nicht iſt. Er ift 
dag, was du nicht bift.... Und immer fo fort 
... Die Sterne lagen auf Wolfen. Am Ufer ftan- 
den blühende Obftbäume wie mit weißen Flügeln, 
bereit, jeden Augenbli fit) aufzufchwingen ... 
Sp fahren wir durch die Nacht, fann Walder, auf 
einfamer Barfe, jeder der ftärffte Gegenpol des 
andern, er der Wille, ich der Intelleft, er bewußt 
Iofe Tat, ich tatenlofed Berwußtfein. Zufammen 
würden wir einander zur Bollfommenheit ergänzen. 
Aber heute fauft ein flagender Wind dünn durch 
die Nacht, wie eine Ahnung von den unerdenf- 
lichften Geheimnifien Gottes. So fahren wir auf 
dem Boot dahin, Hand und Gehirn des Dafeing, 
Spyitole und Diaftole ded WeltallsHerzend ... 
Inzwifchen feste Nauj in feiner Erzählung fort: 
„... In Toledo meinte ich auf dem Grabe meines 
Freundes Gabriel Tellez, den man ald den Dich» 
ter Zirfo da Molina fennt. Dann befuchte ich 
aud) noch Sevilla, meine Heimatftadt. Hier ges 
dachte ich der frohen Jünglingejahre. Wie viele 
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Schenken erfannte ich wieder, in denen ich mit 
Tellez gefeflen war, und alle die Käufer, in denen 
wir unfere taufendunddrei Liebchen befucht hatten. 
Schade, daß er tot ift, fo ein Menfch! Und dreis 
hundert Jahre fchon tot! ...“ 

„Wer biſt du, Ungeheuer?“ Walder brach in 
wahnwitziges Schreien aus und ſprang auf. Das 
Boot ſchaukelte wild ... 

Auch Nauj⸗Oironet geriet nun in neue Aufre⸗ 
gung, feine Stimme zitterte in milderen Lagen: 
„Aber Walder. Erfchri nur nicht. Sete did) 
Doch wieder hin und fei gut. Ja ja, tu's mir zus 
liebe. Siehft du, etwas Ungeheures bin ich fchon. 
Aber doc, fein Ungeheuer, nein, fein Ungeheuer. 
Schau mid an, die feften Hände, den breiten 
Nacken, ſchau mid) an, mein Freund Walder. Du 
zitterft ja. Aber ed ift Doch nichts daran, nicht 
fo großartig viel daran, faffe dich. Eine einfache 
Zatfache nur: mein Leib ift wohlgefügt und lebt 
nun ſchon dreihundert Jahre. Erfchric Doch nicht, 
Balder, halte mich nicht für verrückt. Alles, was 
ich rede, ift die volle Wahrheit, bei unferer lieben 
Frau von Atocha beſchwöre ih es. Du follft die 
volle Wahrheit über mich erfahren, mein Freund, 
das forgfältig gehütete Myfterium meines Lebens, 
nur du follft es wiffen. Weil du mid, gerettet 
haft und weil wir in diefer feltfamen Stunde beis 
fammen find, auf treibender Barfe. Aber fieh mich 
nur nicht fo entfegt an..." 
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„Nein, ich bin ja ſchon ganz ruhig. Alfo fage 
mir nur: wer bift du, wer bift du?“ 
- „Du hätteft es längft an meinen zwei Namen 
erraten fünnen. Sie fpielen mit meinem wahren 
Namen: Don Juan Tenorio ... Das bin ich.“ 

„Träume ih? Ich träume..." Walder fagte 
nun fchon ganz laut, was er bisher nur gedacht 
hatte. Ihm war, ald hypnotifiere ihn die an- 
dauernde Stimme des Kield, die ihr „Er ift dag, 
was du nicht bift.. . ." mit einfchläfernden Rhyth⸗ 
men gludfte... | 

Nauj⸗Oironet ergriff feine Hände: „Nein, lieber 
Walder, nein, mein Freund, du träumft jegt nicht. 
Es ift alles wahr, was ich dir fage. Aber Elingt 
ed denn wirflich fo unglaublich? Ich bin ja nicht 
ewig, nein, ewig bin ich nicht. Sieh) nur, ich werde 
alt, ich habe meine Jahre. Zuerft war ich ein Kind, 
ein Süngling wie du, jebt bin ich ein Mann und 
ganz gewiß werde ich, vielleicht nach abermals 
dreihundert Jahren, fterben. Nur dauert jedes 
einzelne Lebensalter bei mir länger ala bei andern 
Menfhen. Schau, ich bin fein Yabelmefen, bes 
fige nicht übernatürliche Kräfte, nur verftärfte 
natürliche. Nur Menſch nenne ich mich, aber mehr 
Menſch und ftärfer Menfch ale die Millionen, Die 
neben mir vergehn. Und zeigen fich nicht oft ge- 
nug Menfchen, die alle andern an Wuchs über- 
ragen; warum foll ed nicht auch Rieſen der Lebens: 
dauer geben? Iſt es fo unwahrfcheinlich, was in 
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der Bibel von Methufalem gefchrieben ſteht? ... 
Beruhige dich, mein Freund. Denke an die Don⸗ 
AuansAufführung in der Oper, die wir mitein- 
ander gehört haben. Damals war id) dir fo dank⸗ 
bar, ald du gegen den blöden Onfel Alex auf 
ftandeft, dem meine Beftrafung zum Schluß fo 
viel Freude machte, und ihm fagteft, du hingegen 
wäreft froh, wenn Don Juan allen Philiftern zum 
Trotz heil davon gefommen wäre und feine Toll 
heiten in alle Ewigfeit fortfegte... Nun, fiehft 
du, dein Wunſch ift in Erfüllung gegangen. Don 
Juan fteht gefund vor dir. So freue dich Doch, 
MWalder... Wohin fohauft du? Hörſt du mir 
zu?“ 

„Ich höre.” Aber Walderd Gedanken irrten ab, 
zergliederten Vergangenes, das ihm plöglich Tlar 
wurde. So vieles ftand unerwartet in einem neuen 
Licht: eben diefe ganze Don-Iuan- Aufführung und 
Dironets Benehmen damals, fein ritterliched Haus 
foftüm mit fteifer Kraufe und gepufften Ärmeln, 
feine merfwürdige Zuftimmung zum Makrobiotik⸗ 
Studium des alten Nornepygge, feine oft uner- 
HMärlichen Reden, feine Art, von Jahrhunderten 
wie von Jahren zu reden, die Walder früher ald 
bedeutungslofe Übertreibung hingenommen hatte... 
„Sa ich bin Don Juan, den man fo viel befungen 
und gedichtet hat, die Zuchtrute der Frauen,” rief 
er luſtig. „Zirfo da Molina hat’d angefangen, er 
brachte unfere Streiche in fein fchönes Stück Burs 
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lador de Sevilla y convidado de piefra und brachte 
auch meinen Diener Satalinon hinein und Gonzalo 
de Ulloa, den Großfomtur des Calatravaordens, 
und feine Tochter Donna Anna, die Herzogin Iſa⸗ 
bella, Tisbea mit der Angelrute, Aminta von 
Dos⸗Hermanas ...“ 

„Haben die alle gelebt?“ 

„Natürlich. Er hat ſie ja ſelbſt mit mir geſehn, 
der gute Tirſo, und oft genug hat er mich, wie 
heute du, aus dem Schlimmſten gerettet. Schließ⸗ 
lich hat er zum allgemeinen Vergnügen Verſe dar⸗ 
aus gemacht. Und gleich ſind die Nachahmer ge⸗ 
kommen: Villiers, Dorimon, Zamora, Gazzaniga, 
Joſe Zorilla, und ſogar der große Calderon mußte 
feine „nifa de Gomez Arias“ ſchreiben. In Frank⸗ 
reich haben ſich Moliere und dann Corneille auf 
den dankbaren Stoff geftürzt. Wenn die Herren 
wüßten, daß ich, den fie für eine Legende halten, 
neben ihnen bei den Premieren fige und zifche, 
wenn mir etwas mißfällt! Doch ich will fie nicht 
fhelten. Sie dichten mir meift nur füße rühm⸗ 
lihe Sachen an, deren ich mich nicht zu fchämen 
brauche... Und dann fam der liebe Abbe Das 
ponte, dem Mozart diefe überirdifch ſchöne Mufik 
phantafierte. O die liebe ich! Da erfenne ich mid) 
felbft am beften, in diefen lichten Klangwellen, in 
La ci darem la mano und Finch'han dal vino und 
vieni alla fineftra und viva la libertä, ja vor allem 
in dieſem legten Stüd, dem Toaſt auf die Freiheit. 
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Mozärt, der hat mich am beften verftanden.... 
Aber, wie gefagt, ich freue mich auch über Die 
andern, über Lenau, Byron, Lifzt, Richard Strauß, 
Schmitz. Nur daß mir beifpieldweife diefer Strauß 
einen Schluß vol Mollafforden und Lebensekel 
gibt, das verdrießt mid. Es fällt mir nämlich 
gar nicht ein, Efel vor dem Leben zu haben. Im 
Gegenteil, ich lebe, ich bin frifch, alles macht mir 
Vergnügen. O ich fünnte vor Freude die Luft 
und das Waſſer füflen... .” 

Der Kiel fagte zu Walder: Er ift dad, was du 
nicht biſt. Du bift das, was er nicht ift... Da 
fam ihm zum erftenmal der Einfall, daß er, der 
MWiderpart eined ſolchen Monftrumd von Lebens⸗ 
fülle und Elementarfraft wohl aud) etwas Unge⸗ 
wöhnliches, ja Monftröfes darftellen müfle und 
er ſprach leiſe: „Lieber Don Juan Tenorio, ich 
glaube dir alles. Gewiß ift alled fo, wie du es 
ſagſt. Das fühle ih. Denn aud in meinem 
Herzen ereignen fich übermenfchliche Dinge, Sint⸗ 
fluten, Weltuntergänge. Niemand würde fie vers 
ftehen, wenn ich fie erzählte, und fo behalte ich fie 
lieber für mich ...“ 

„Nein, erzähle fie mir doch.” Oironet beugte 
ſich liebevoll zu ihm. „Ich habe dir vertraut, jet 
mußt du mir vertraun.” 

„Es geht wirklich nicht. Die Sachen find zu 
fompliziert... Kannft du Dir zum Beifpiel vor 
ftellen, daß ein Menfch alles auf der Welt für 
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notwendig hält, und infolgedefien für heilig, uns 
antaftbar, gleichberechtigt, daß er auch ſich felbft 
für gleichberechtigt hält und alles, was er tut, für 
notwendig, daß ihm deshalb alles gleich nah und 
gleich fern, erlaubt und doch unmöglidy iſt. Zu 
nichts fühlt er ſich ausschließlich hingezogen, alle 
Pollen, alle Stile liegen ihm, er hat gar feinen 
inftinftiven Antrieb, o Gott, und jeden Augenblid 
bemerft er den Drud der Unfreiheit auf ſich ...“ 

„Und diefer Menſch bift du, Walder?“ 

„Sa, fo ungefähr, das bin ich, der ewig Unfreie, 
wie du der ewig Freie bif. Du fühlft dich frei, 
daher bift du eg.“ 

„Sp fühle dich doc, auch frei!” 

„Wenn ich es fünnte. Ich wollte mir das Herz 
aus dem Leibe brechen und ed dem geben, der mich 
zur Freiheit brachte. Aber ich fehe klar, meine 
Logik ift zu reinlich, zu wenig durdy Begierden 
verdunfelt, ich habe feine Myftif wie alle ans 
dern ...“ 

„Dho, habe ich etwa Myſtik? Was mwillft du 
damit fagen?“ 

Walder, mit trübfeliger Ironie, lächelte: „Nein, 
meinetwegen, du haft feine Myftif... Ich wußte 
es ja, wir werden einander nie verftehn, wir Gegen 
pole... Reden wir lieber von andern Dingen. 
„Wie erging es dir, nachdem du in Sevilla dem 
fteinernen Gaft entgangen warft?" 

„Dann habe ich mich nach Frankreich gewendet, 
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mo damald der Adel unruhig wurde. Als Prinz 
Condé fammelte ich die Frondeurs, fämpfte bei 
Etampes und im Faubourg St. Antoine. Bon da 
ging ich nach England, war Robert Catesby und 
faßte den Plan zur Pulververſchwörung, hieß 
Alexander Lesley und führte die aufftändifchen 
Schotten gegen Karl I., leitete als Phelim O'Neil 
die Empörung Irlands, faß im Parlament und focht 
unter den Roundheade Cromwells. In Ungarn 
habe ich die Kuruczen aufgewiegelt und unter dem 
Namen Emmerich Tököly die weftlichen Bergftädte 
erobert. Ald John Graham von Elaverhoufe, Mar: 
quis von Dundee, fah ich wieder die friegsluftigen 
Cland der Hochſchotten um mich geſchart, mit 
ihren gewürfelten Plaids, den langen Schwertern, 
die fie Glaymore nannten, und dem blutigen Eiben- 
freuz ftatt einer Fahne. Ich befehligte Die Strelizen 
gegen Peter den Großen, die Württemberger gegen 
den Juden Süß, die Amerifaner gegen General 
Howe, die Hindus gegen Robert Clive Man 
nannte mich Heider Ali, da befegte ich Myſore 
und fchlug die Engländer bei Madrad. Dann 
unterzeichnete ich mein Buch „Freies Frankreich“ 
mit dem Namen Camille Desmoulind und führte 
das Bolf am 14. Suli vom Palaid Royal zur 
Baftile. In England brachte ich ald Feargus 
D’Connor für die Petition der Chartiften eine, 
Million und zweimalhunderttaufend Unterfchriften 
zufammen, ließ die Fabrifen demolieren und ftürmte 
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Birmingham in der Nacht des 15. Juli 1839. 
1848 war ich wieder in Parid, hieß Ledru⸗ 
Rollin ...“ 

Walder dachte an die Staatsprüfung und ver⸗ 
ſtand jetzt, warum Oironet damals ſo in Erregung 
geraten war. 

„Immer kämpfte ich gegen die Deſpoten, ich 
Juan Tenorio, für die heilige Sache der Freiheit. 
Meine Namen wechſelten, ich war Ciro Menotti 
in Modena, war der Attentäter Fieſchi, war Abd 
el Kader, Sohn Mahidinnd. In Petersburg kannte 
man mid) ald den Priefter Gapon. Lange lebte 
ich unter den Anarchiften der Schweiz, zulest fah 
ich mid) bei den Hereros um, auf den Philippinen, 
in Maroffo ...“ 

Plötzlich ftuste Walder und lachte kurz auf. 

„Was ift dir?” fragte Oironet. 

„Nichte. Nur kommt ed mir fo komiſch vor, 
die Namen, die ich nicht aus Gefchichtsbüchern 
fondern aus Zeitungen fenne, mit deiner mytholos 
gifchen Perfönlichfeit verfnüpft zu fehn." Und in 
ber Tat erfchien ihm die Erzählung Oironets, je 
mehr fie fich der Gegenwart näherte, defto uns 
wahrfcheinlicher. Allmählich glitt er aus der hoch» 
geipannten Stimmung, bald fonnte er es faum 
mehr begreifen, wie er ſich in folche Symbole und 
Märchen hatte fortreißen laſſen. Die fuggeftive 
Sprechweiſe ded Rieſen und die außerordentliche 
Situation mochten daran fchuld gemwefen fein. 
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Aber jegt verflog der Raufch, mit nüchternen Sin- 
nen ftellte Walder feft, daß Dironet ein Irrſin⸗ 
niger oder ein maßlofer Nenommift fein müſſe. 
Und in demfelben Augenbli verlor er felbft in 
feinen Augen diefe Größe und tragifche Welts 
frembdheit, die er fi) vorher als Gegenftüd Don 
Juans zurechtgelegt hatte. Dichte Borhänge raufdy 
ten über dem beendeten Geſpräch zufammen. Der 
Kiel ftellte fein bedeutungsvolled Gluckſen ein. 
Der Alltag begann wieder... 

Und Walder, jest wieder getroft, fragte in dem 
gefellfchaftlihen Ton einer Pifanterie: „Aber das 
von fagft du mir nichte, was du bei der Fosca 
erlebt haft. Die Marquis haben dich um deine 
Schäferftunden beneidet.” 

„Diele Cretins,“ fuhr NaujsDironet log, „dieſe 
furzfichtigen Laffen. Da überfallen fie mich. Hätten 
fie nur eine Ahnung gehabt, was ich mit der Fosca 
will. Das ift nämlich auch fo eine Revolutions⸗ 
fache. 7 - 

„Revolutionsfache?“ 

„Sa, jest ja. Anfangs war es freilich eine Liebes- 
fache. Denn die Fosca ift ein prachtvolles Weib, 
audy war ed ein fchönes Gefühl für mich, Nach⸗ 
folger eines Kaiferd zu fein. Aber endlich fam 
doch die Langeweile. Und da entftand mir Die Idee, 
die Fosca für die Sache der Freiheit zu benügen. 
Viva la libertä! Sie fol durd, ihre Liebesgunft 
die fäumigen Kavaliere in den Pulverdampf treiben, 
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nach meinen Anweifungen. Heute hat fie ed nach 
vielen Bitten verfprochen; mir zuliebe, wie fie 
hinzufegte, nicht der Freiheit zuliebe wird fie eg tun.“ 

„Sie wird es tun,” meinte Walder, „ganz ges 
wi. Du haft ja fo viel Macht über die Frauen. 
Darum beneide ich dich, fiehft du. Ich brauche 
nur daran zu denfen, wie ſich auf unferem Ball deine 
Frau, weil du ed wünfchteft, beinahe proftituiert 
hätte... Da fällt mir ein, mo ift fie eigentlich 
jest, Irmgard?" 

„sc habe fie in der ‚Stadt‘ bei einer Redaktion 
gut untergebradht.” 

„Und inzwifchen haft du deine Abenteuer, du 
Glackicher. “ 

Walder dachte an feine mißglüdten Verſuche 
bei der Marquiſe Raillird. Niedergeſchlagen be⸗ 
richtete er von ihnen, während dad Boot im däm⸗ 
mernden Tag weitertrieb, und er fchloß: „Jeden 
falls habe ich mich trog aller Zurüdhaltung doch 
übereilt, bin ihr zu banal gewefen, obwohl ich 
mir alle möglichen Feinheiten auferlegte.” 

„Amer Freund,” rief Nauj, „du haft fie mit 
deinen Vorbereitungen von langer Hand, mit deinen 
Feinheiten gelangweilt. Du warſt eben nicht ſchnell, 
nicht aufdringlich genug. Merfe dir eind: gegen 
Frauen kann man nie banal genug fein. An deiner 
Wichtigtuerei hat fi) deine Keufchheit verraten, 
lieber Walder, und das ift Doch fo einfach: mit 
einem Neuling wollte ſich die Marquife troß aller 
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Neugierde nicht fompromittieren. Das fehien ihr 
denn doc, zu gefährlich. Und ic) fehe wirklich, feinen 
andern Ausweg für dich, ale daß du zuvor irgend» 
ein ganz gemwöhnliched Verhältnis durchmachſt. 
Nichts fürchten die Frauen fo fehr wie den Un 


erfahrenen, der durch eine Ungefchidlichfeit ihren 


funftvoll fonfervierten Ruf zerftören könnte. Alfo 
zuerft liebe eine einfacher Zugängliche.. Dann lafle 
die Millionen deines Vaters fpielen ...“ 

„Es find meine eigenen. Papa ift tot.“ 

„Um fo beffer,” jubelte Nauj, ohne auch nur 

für einen Moment in Sentimentalität abzuſchwen⸗ 
fen. „Dann bift du ja das fchäßbarfte Mitglied der 
Geſellſchaft. Du wirft doc, die Revolutionskaſſa 
unterftügen, nicht wahr? Bravo, braviffimo, jest 
fürchten wir den Redleiner mit feinen ewigen 
Hypotheken nicht mehr. Jetzt fommt erft der rechte 
Schwung in die Sache. Hurra, die ‚Stadt‘ ift 
fhon fo gut wie unfer, und der Kaifer fann ind 
Mohrenland ziehn, wenn er will... ." 
Walder war vor Berwunderung wie verfteinert. 
Daß er mit feinen Millionen den Aufftand organis 
fieren fünne, war ihm noch gar nicht eingefallen 
und auch die ſchwachen beraufchten Köpfe der Adli- 
gen hatten nicht daran gedacht. Sein Geld und 
die Unzufriedenheit der Schlachta waren wie Zint 
und - Kohle lange Zeit beifammen gelegen. Aber 
die Säure Dironet mußte dazu fommen, um Gals 
vanismus zu erzeugen... . 
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Nauj brodelte in Zufunftsplänen. Er wollte 
Armeen fchaffen, eine Republik gründen und 
Walder zum erften Konful ausrufen. Alle Mens 
fhen follten frei und glüdlih fein... Seine 
Worte Fangen wie Befehle, ihm zu glauben, und 
mit einer Handbewegung ließ er ein helled Morgen⸗ 
rot am Horizont aufleuchten, dad prädtig war 
und beinahe feufch ausſah ... Walder fühlte eine 
Erleichterung im Herzen, für die er feinen Grund 
wußte. Einerlei, alles erfchien ihm. jegt möglich, 
an feines neuen Freundes Seite dünfte ihm das 
Leben leicht und offen. Wie in Begeifterung fog er 
den weißlichen Nebel ein, der von den Blumen 
ded Ufers heranftrich, und ihm war, als winften 
mit blanten Armen viele Frauen aus den Gebüfchen 
ihm zu. Nun alfo war endlicdy das große: freie 
Leben angebrochen. Was er bisher mit den Feu⸗ 
dalen durchgemacht hatte, Tieß er faum ald bes 
langlofes Präludium gelten. 

Die langfame Fahrt dauerte an. Bon Zeit zu 
Zeit griff Nauj wieder nach dem Ruder, arbeitete 
eine Weile und überließ dad Boot dann der 
Strömung. Der Tag begann im Often, blaßblaue 
Streifen zogen wie Ströme dDurd dad Gewölk. 
Friſcher Tauwind ftrich an die Nafe, ließ fich tief 
einziehn.... Schließlich fuhr das Boot in den 
Park Nornepygge ein, verließ den Fluß durch einen 


fünftlich gemauerten Kanal und kam im Schloß« 


teich zur Ruhe. Das ungewohnte Geräufch weckte 
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die Schwäne, fie ſchwammen aus ihren Holzhütten 
an die Landungsftelle, mit fteilen Hälſen und 
til... 

Naui griff nad) feinem Degen, der an der Bord» 
wand lehnte. Eine Blutlache hatte fich, wie Regen, 
waffer an der Spike eines Schirmg, ‚unten auf 
den gelben Planfen angefammelt und flach grell 
ab. Walder erfchraf: „Was ift das? Du haft 
gefämpft?" 

„Nun ja, der Raillird hat's abbekommen. Der 
wird wohl nicht mehr aufſtehn ... Alſo adieu, 
ich hole dich morgen ab.“ Er ſprang heiter ans 
Land, mit eleganter Verbeugung wandte er ſich. 

Doch nach einigen Schritten drehte er ſich um. 
In ſeinem Blick lag viel Liebe und Sorgfalt für 
den Freund, zugleich auch Angſt, ob ihn die letzten 
Worte nicht ein wenig aus der angenehmen Faf- 
fung gebracht hätten. Er blieb ftehn, kam lächelnd 
wieder zurüd und trat mit gewinnender Miene 
zu Walder, der dad. Boot an die Kette legte, wußte 
jedoch nichts zu fagen, denn ed war ja fchon 
Abfchied genommen. Walder fah ihn verlegen 
und freundlich an, fehüttelte ihm mehrmals die 
hingebotene Hand. Da rief Nauj... und das 
Lächeln feines ſchönen Gefichted wurde übermütig: 
„Du, eined habe ich zu meiner Biographie nod) 
nachzutragen. Trotz meiner dreihundert Jahre und 
troß Salamanca und aller möglichen Fakultäten 


und der verfuchten Staatsprüfung heuer... . zum 
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Brod, Schloß Nornepygge 
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Doktor jurid habe ich ee noch | immer. nicht ges 
bracht.“ 

Walder lachte hell auf. 

Zufrieden, mit luſtigen Augen entfernte ſich der 
Rieſe in die Dämmerung des Parkes. 


Nun begann Walders glorreiche Zeit. 

Nauj kam täglich zu ihm und führte ihn in die 
weitverziweigte Organifation der VBerfchwörung ein. 
Die Arbeiterpartei der „Stadt“ war rüdhaltlos 
gewonnen, in der Redaktion des „Fortfchritt“ 
brauchte man feine Oppofition und feine Salltüren 
mehr zu fürchten. Zwei Dritteile des Militäre 
hatten einen fühnen Proteft gegen das herrfchende 
Syſtem unterzeichnet, den Nauj in die Kafernen 
lanciert hatte, und waren fomit ohne Gnade den 
- Rebellen audgeliefert, da man fie jeden Augenblid 
denunzieren fonnte. Entlohnte Kornwucherer tries 
ben die Preife in die Höhe, um die Wut Des 
Volkes aufs Höchfte zu hegen. Die Polizei wurde 
vom Rat Bytten, den man beftochen hatte, aus⸗ 
geliefert... Der Detektiv des Kaiferd, Jean d'Ormi, 
war abgefallen und brachte Informationen. Für 
die finanzielle Verwaltung hatte man eine hervors 
ragende Kraft: Redleiner. Die Apachenbanden 
Rocketbys ftanden im Solde Naujd. „Das ift 
noch lange nicht alles,“ jauchzte Nauj. „Unfere 
Kriegsmafchinen werden alled bisher Dagewefene 
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übertreffen. Fünfzig Ingenieure arbeiten unter 
Leitung ded genialen Erfinderd Guachen ...“ 
„Was! Der Schurfe? Wo ift er! Wo finde 
ich den?“ 
„Du wunderſt dich wohl, daß ich mich mit Dem 
einlaffe® Ich verabfcheue ihn wie meinen Tod, 


das ift wahr. Jetzt aber benüge ic, ihn für unfere 


Pläne. So muß man feine Feinde beſiegen, lieber 
Walder.“ 

„Wo finde ich ihn? Ich dachte, er ſei über alle 
Berge. O wenn ich ihn jegt fände! Ich habe 
ihm etwas zu fagen, ich muß...” 

„Aber was hat er dir denn getan? Du über: 
treibft wirklich.“ 

Walder wollte hinausſ chrein, daß Guachen ſeinen 
Vater vergiftet habe, daß er ihn dafür erwürgen 
müffe... Aber während er unfchlüffig war, ob 
er gegen Naujs übermächtigen Willen ſich auf: 
lehnen folle oder nicht, bemerfte er zu feinem Ent» 
fegen, wie der Schmerz um den toten Vater und 
dad NRachebedürfnig in ihm ſchon längft verfiegt 
und von andern Intereflen abgelöft waren, wie 
er mehr in Erinnerung früherer Gefühle als in 
wirflihem Gefühl feine wilden Fragen vorhin 
ausgefioßen hatte... Beſchämt drehte er fidh: 
„Mein, es ift nichts... es ift nichts mehr.” 

„Guachen wird ung fehr viel nügen,” fuhr Oiro⸗ 
net fort. „Er armiert gepanzerte Rennautomobile 
mit Mafchinengewehren. Er erfindet das lenfbare 
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Luftfchiff für und... Du wirft doch nicht gegen 
ihn haben?" 

„Nichts, gar nichts," refignierte Walder müde... 
Und im flillen bewunderte er die titanifche Un- 
logik des Abenteurerd, die fi) im Namen der 
Sreiheit, zum Wohle der Menfchheit mit der Sa⸗ 
tansſeele Guachen, dem es doch nur um Martern, 
merfwürdige Todeswerkzeuge, Zerftörung dabei zu 
tun war, verbündete. Immer von neuem feßte ed 
ihn in Erftaunen, wie Nauj offenfundige Wider: 
fprüche verdaute und für feine Zwecke überfah, er 
mußte fich Died nicht anders als aus feiner ges 
fteigerten Lebendfraft zu erflären. Diefer Nauj 
zwang durch alle möglichen Liſten die Kavaliere 
zum Kampf; Das nannte er dann „für die Sache 
der Freiheit wirfen”. Er arbeitete mit Beftechungen, 
Denunziationen, Wuchereien, fcheute vor feinem 
Mittel zurüd; trogdem fagte er einmal zu Walder, 
und zwar gewiß in dieſem Augenblid ehrlich übers 
zeugt von feinem Idealismus: „Ich hätte Dich 
ſchon längft einmal befucht und für unfere Partei 
überredet. Aber es ift mir lieber, daß ich zufällig 
in deinen Kahn gefprungen bin. Nichts fällt mir 
fo widerlich wie dad Überreden. Wer nicht freie 
willig unferer Sahne folgt, auf den verzichte ich 
gern...” 

Die Arbeitsfraft des Rieſen war ein Wunder. 
Früh um fünf Uhr ftand er auf, bereitete ſich für 


die Konferenzen vor, machte einen Spazierritt. 


356 


Wenn er zum Frühftück heimfehrte, warteten ſchon 
die Ingenieure mit ihren Plänen, Redleiner mit 
einer Emiffion neuer Pfandbriefe, Lieferanten, 
Sendboten, Agenten, Abordnungen der Iofalen 
Komiteed, Briefe, Rechnungen, Befchwerden. Er 
erledigte alles allein. Gegen Mittag verließ er 
fein Bureau, fah im „Fortfchritt" nach dem Rich» 
tigen, fchrieb Brandartifel, inftruierte die Wander; 
rebner. Im Parlament erfuhr er Neuigfeiten von 
befreundeten Abgeordneten, in fein Reſtaurant 
führte er d' Ormi oder Rat Bytten zu einer Be- 
ratung. Immer hatte er zahllofe Nendezuous- mit 
Parteimännern an verfchiedenen Punften der 
„Stadt“, in Abftänden von einer Piertelftunde. 
Oft holte er Walder ab. Nachmittags verwans 
delte er fich in einen General. Dann fuhr er von 
Billa zu Billa, ließ die Adligen ihre Hörigen 
vorführen, exrerzierte fie militärifch ein und nahm 
die Parade ab. In jeder Billa wurde fo eine 
Armee gebildet und am Tage der Entfcheidung 
follten auf ein gegebened Nafetenzeichen alle 
Armeen gegen die „Stadt“ vorrüden, fonzentrifch 
vom Billenfranze aus. Am Abend gab es einen 
Kriegsrat oder ein Feft, geheime Berfammlungen 
in der „Stadt" bei herabgelaffenen Rouleaus, 
Duelle, Mordanfäle. Und nicht zufrieden mit 
diefem regelmäßigen Berlauf der Tage warf ſich 
Nauj auf außerordentliche Unternehmungen, hatte 
faft täglich irgendeinen neuen Einfall von unges 
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heurer Spannweite, erledigte nebenbei Raufhändel, 
und kleine Alfovenabenteuer, reifte in die Provinz, 
zettelte frifche Verbindungen an... Was fümmert 
ed ihn, ob es überhaupt fo etwad wie Freiheit 
gab! Er lebte, er tat fih um, er wirbelte mit 
tanzenden Haaren dahin. 

Einmal fagte er zu Walder: „Komm mit mir.“ 

„Wohin geht ed denn?“ fragte Balder, ı als fie 
ſchon im Wagen faßen. 

„zum Marquis Bictorin.” 

„Zu deinem ärgften Feind? Oder habt ihr euch 
fchon verſöhnt?“ 

„Noch nicht. Aber ed muß fein. Im Intereſſe 
der Freiheit. Und diesmal binde ich ihn ganz feft, 
ich überlafje ihm die Fosca.“ 

„Alfo fie ift fchon einverftanden?” 

„Sie muß. Ich befehle es ihr.” 

Ein ſchönes Ding diefe Freiheit, Dachte Walder. 
Aber er fagte nichtd mehr... 

Im Billengarten faß der Marquis Victorin mit 
Polledi in einem Altan, der den Kopf eines langen, 
fonnigen, von fnatternden Blumenfarben begleis 
teten Weges bildete. Während Naujund Walder 
langfam heranfchritten, einander die Roſenſtöcke 
zeigten und die Infeln der Trauerweiden fehr uns 
befangen anfahn, war der Marquis erfchredt auf- 
gefprungen und ftarrte den unerwarteten Befuchern 
feltfam verftörten Auges entgegen. Nun trat Nauj 
in den Altan, ließ ſich aufatmend vom Schatten 


338 








beftreichen und ſprach in pomphafter Zurüdhals 
tung: „Lieber Marquis, es ift Sitte, daß die Geg⸗ 
ner nach dem Kampfe von Berfühnung reden. Ich 
tue gern den erften Schritt und biete Ihnen von 
neuem meine ritterliche Sreundfchaft an. Ich weiß, 
daß Sie mir dad nicht ald Schwädhlichfeit aus» 
legen werden ..." Ein Augenblick Schweigen 
flatterte vorbei. Dann warf fi) der Marquis 
weinend an Naujs Bruft und füßte ihn im Sturm. 
Sie traten einen Schritt voneinander und, indem 
fie die Augen unverwandt mit herzlicher Rührung 
und liebevoll aufeinander gerichtet hielten, ſchüt⸗ 
telten fie einander die Hände. Ein Auffchrei, da 
lagen fie abermald in enger ungeheuchelter Ums 
armung . 

MWalder fühlte fich überflüffig und führte Polledi 
hinaus, indem er ihn fragte: „Run, und. was 
machten Sie?“ 

„Schulden, einen ſchlechten Eindruck,“ kam die 
Antwort. „Und Sie?“ 

Walder lachte: „Danke, ich amuſi ere mich! Eine 
feine Szene war das eben, wie auf der Bühne.“ 

Polledi eiferte in aufrichtiger Anerkennung: 
„Nein, ich fag Ihnen, diefer Nauj ift ein Menſch, 
ein Menſch,“ dabei legte er die Hand an die Wange, 
als hätte er eine Ohrfeige befommen, „ein Menfd) 
mit Atlasfutter. Er ift geradezu. bedeutend ... 
Haben Sie feine Schlauheit fapiert? Bon ‚ritter 
lichem Kampf‘ hat er geredet. Nehmen Sie fich 
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die Naf vol, Herr Marquis, Sie find entfchuldigt, 
Sie haben ſich ganz comme il faut benommen. 
Jetzt ift alles wieder gut, Schwamm drüber, und 
der Marquid geht für Nauj ind euer." Plög- 
lid) machte er fich ſchmal und redete in der warm 
herzigen Art Bictorind: „EI gibt nur einen Gott, 
und Nauj ift fein Prophet.” 

„Der Marquis mag den Überfall bedauert haben?“ 

„Sa, vor allem, weil er fo erfolglos war. Die 
Fosca ift im Tumult auf und davon, nicht zu 
finden." 

„Marquis Raillird bat feine Wunde umfonft 
gekriegt.“ 

„Ich Dachte, er ſei überhaupt fchon tot.” 

„Auch noch. Sie haben wirflic, manchmal Ein- 
fälle wie ein alte® Haus. Es ift doc, genug, wenn 
er marod ift. Unheilbar, fagt man. Sept wird 
er noch ironifcher werden, womöglih. Ich fag 
Ihnen, nehmen Sie fi) in acht. Sie wiffen Doch, 
daß er den böfen Blid hat.” 

„Wahrhaftig?“ 

„Haben Sie noch nie bemerkt, wie ſtarr er einen 
anſchaut? Er ſchaut einem immer auf die Naſen⸗ 
wurzel. Bleiben Sie dem nur zehn Schritt vom 
Leibe.“ | | 

Walder wurde ernft: „Ich werde mir’d merken.” 

„Halten Sie ſich lieber an Nauj. Das ift ein 
gediegener Menfch. Über den herrfcht nur eine 
Stimme und feinen Ruf. hab’ nicht erft ich ihm 


360 


machen müfjen ... Kommen Sie bitte, weiter, fo, 
das ift mein Zimmer. Nehmen Sie Plag.” 
Walder trat ein und fah fih um... Das Ges 
mach war von Fleinen Gegenftänden aller Art fo 
überfchwemmt, daß man feine Umriffe faum mehr 
erkennen konnte. Die Wände fchienen ihren Zus 
fammenhang verloren zu haben, von fo viel Bild» 
hen, Anfichtöfarten, Photographien mit Widmuns 
gen, Etageren, Regalen waren fie unterbrochen. 
Manche Ede wurde unter Mafartbufetts unficht- 
bar, Lorbeerfränze, welfe Blumen, Komiteefchleifen 
erdrüdten die Möbel. Einige Paraventd waren 
von oben bid unten mit Tanzordnungen beftedt. 
Über den Schreibtifch wälzten fich die gleichförmigen 
Bücherreihn ded Gotha⸗Almanachs, und die violetten 
flahen Rüden der Hoffalender mit ihren Jahres» 
zahlen und Kronen bildeten einen langen Wall. 
Neben dem Zelephon wehten Witzblätter. Und 
fchlängelte man fich zwifchen dem Pult diefed Appa- 
rates und dem Phonola-Piano, in dem die Walze 
der „Götterdämmerung“ eingefchoben war, zum 
Fenfter durch, fo bemerkte man erft von hier aug, 
daß die Hinterwand des Zimmers bis hinauf zur 
. Dede von einer -ungeheuren Regiftratur verbaut 
war, in deren weißladierten Fächern die alphas 
betiſch gefchichteten Briefe Plag fanden, neben 
der Bibliothef Polledig, die aus zahlreichen Adreß- 
büchern, dem „Kompaß“, „Kürfchnerd Literatur 
Lexikon”, dem „goldenen Bud, der Muſik“ und 
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ähnlichem beftand ... Hier refidierte er, Der König 
aller Konnerionen, hier fühlte man die ringe ver- 
fireuten Inſignien feiner gefellfchaftlichen Stellung 
wie notwendige Ergänzungen feiner Perfönlichkeit. 
Nicht ohne demütigended Mißbehagen betrachtete 
ihn Walder. Er fühlte fi) durch Polledis letzte 
Bemerfung über Nauj getroffen, nannte ihn im 
ftilen Hanswurſt und wünſchte nichts eifriger, 
als fihh an ihm recht bald zu rächen. Deutlich 
empfand er ed ald Mafel, daß er feine Einführung 
in die Gefellfchaft dieſem Geden zu verdanken hatte. 
Aber für heute mußte er noch an ſich halten. 

Er nahm einen leichten Ton an: „Sie haben 
da foeben auf Ihre Leumundfabrifation angefpielt. 
Out, daß Sie mid daran erinnern. Ich hätte 
nämlich wieder eine Angelegenheit für Sie... .“ 
Polledi fiel fofort in Stimme und Haltung eines 
Kellnerd: „Bütte fehr, bütte gleich... .” 


„Es handelt fi) um die Weiber. Da haben’ 


Sie mir, damals vor der Barcarole, fo viel von 
den idealen Zuftänden in der Geſellſchaft erzählt, 
von der Tugendlofigfeit der Frauen. Nun, offen 
gefagt, bisher habe ich nicht viel davon bemerft, 
vielleicht habe ich fein Glück.. 

„Seien Sie froh, Herr," tröftete Polledi über- 
legen und Walder hätte ihn in diefem Augenblid 
am liebften erfchlagen. Aber er blieb ruhig und 
erzählte möglichſt fcherzhaft feine Mißerfolge bei 
der Marquife Raillird ... 
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„Sie reden mir da ein Loch in den Bauch, und 
ich weiß Doch ſchon alled. Ich bin nicht fo ſchwer 
von Begriff... Alfo die Fraun machen Ihnen 
Schichten. No ja, fie gehn gern Numero ficher. 
MWiflen Sie, es ift ja manchmal fehr fchön, wenn 
man jung, dumm und gefräßig if. Aber bei den 
Frauen wird man nicht berühmt damit, die ziehn 
" Erfahrung vor. Kurz und gut, Sie brauchen ein 
Berhältnie, junger Mann, ein Borleben . . ." 

„In diefer Beziehung baue ich auf Sie." 

„Natürlich, mein Name ift Polledi," und plöß- 
lih, in einer Anwandlung von Selbftperfiflage, 
blähte er ſich auf, warf den Kopf zurüd, ließ ein 
Bein fchlenfern und vom ausgebogenen Arm aus 
fegte er die rechte Hand fteif an die Bruſt. Es 
fah aud wie die Karikatur eines eingebildeten 
Menfhen. So verharrte er eine Weile, dann 
Elappte er jäh in einem Fauteuil zufammen ... 

„Sie werden doch ohne Zweifel imftande fein, 
mir einen derartigen Ruf bei den Frauen zu ver- 
fhaffen, Herr Polledi. Site wiffen fchon, fo und 
fo, daß ich liederlihe Dinge getrieben habe, daß 
ich im Lieben bewandert bin...“ 

- „Einen Ruf bei den Frauen! Wie fich der Fleine 
Morig das vorftellt... Pardon, Sie meinen Doch 
nicht, Daß rauen in Liebesfachen fich beſchum⸗ 
meln laffen? O da find fie mit allen Salben ger 
rieben. Das fann ich Ihnen fagen, Herr, in 
meiner ganzen Praris find mir auf erotifche Tricks 
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nur Männer hereingefallen.... Es hilft nichts, 
Sie müffen eben wirklich ein Verhältnis haben. 
Kallt Ihnen vielleicht eine paflende Dame ein?” 
Walder grub feine Erinnerungen um. Sie waren 
rein und glänzend wie Afbeftl. Endlich befann er 
fih auf etwas: ja, einmal war er Doch in fo ein 
aus, allerdings nur als Zufchauer, geraten, wo 
es nicht fehr anftändig herging: „Natürlich, die 
Gabi, die Gabi Radinger.” Abfichtlich hatte er 
zuerft, wie unmwillfürlich, nur den Vornamen her- 
audgeftoßen, um den Anfchein intimer Beziehungen 
zu ermweden. 
„Bas ift das?" fragte Polledi mißtrauifch. 
„Sie ift Kellnerin in einer Weinftube, ich habe 
mit Reckleiner dort verkehrt.” 


„No jest fommen Sie fid, furchtbar erwachfen 


vor, was? Ich fag Ihnen aber, Damit werden Sie 


nicht viel auffteden. Eine Weinftuben- Kellnerin! - 


Sroßartiger Ruhm! ... Ya fehn Sie denn nicht 
ein, Menfchenfind, daß es eine anftändige Frau 
fein muß? ...“ 

„Hm, eine anſtändige ...“ 

„Hat ihm ſchon. Ich verſchaffe fie Ihnen, eine 
wunderſchöne anſtändige Frau... Da iſt von 
demſelben Reckleiner, den Sie alſo kennen, die 
Frau, ein ſüßes Ding, mollert, tadelloſes Weib,“ 
und Polledi drehte ſich ſchon als Lelia durch das 
Zimmer, bewegte die Hüften, plapperte, lächelte 
bedeutungsvoll bei Worten, die nichts bedeuteten ... 
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Walder lachte und willigte ein. Bor dem Weg⸗ 
gehn wandte er fid) dann nody einmal zu Polledt: 
„Sie machen wirklich ausgezeichnet nad). Können 
Sie audy mich nachmachen?“ 

„Sie?“ Polledi überlegte. „Nein, das geht 
nicht, Sie haben feine fo ausgefprochene Eigenart, 
feinen Stil..." 

Auf dem Heimwege jubelte Walder: Keinen 
Stil. Das will ich ja gerade. Jetzt geht es in 
die Freiheit hinein, in wechfelnde Genüffe, ine 
Grenzenlofe ... 


Das Verhältnis mit Lelia erledigte fid, glatt. 
Walder traf fie in Polledis Stadtwohnung und 
erreichte fchnell fein Ziel... Um ſich mit ihr zu 
fompromittieren, führte er fie in Kaffeehäufer, ing 
Sommertheater, machte Sonntags an ihrer Seite 
Ausflüge, behing fie mit Brillanten. Schließlid, 
tat er noch ein übriged, indem er ſich einen Dienft- 
mann faufte, der elegant angezogen in einer Reftaus 
ration 8elia, die Walderd Arm befchwerte, öffent 
lich beleidigen mußte. Hierauf ohrfeigte ihn Wal⸗ 
der vor den Augen des Publikums und eines 
Reporters, den er gleichfalls hin beftellt hatte, und 
zum nächften Frühſtück erfchien dad Renkontre mit 
Anfangsbuchftaben und einer pifanten Reihe von 
Pünktchen dahinter in der Zeitung. Somit fchien 
das Menfchenmögliche für einen fchlechten Ruf 
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geleiftet. Und bald darauf erhielt Lelia ihre Ab» 
findungsfumme, ließ jedoch den angenehmen Galan 
nicht ohne Tränen frei. 

Walder brauchte fie nicht mehr. Sein Aben» 
teuer hatte ſchon Auffehen gemacht und die Mars 
quifen wurden merklich entgegenfommender. Faſt 
ohne Übergang fah er fi) in die Reihe der Liber- 
tins geftellt, konnte kaum die Fülle überbliden, die 
fi) an ihn herandrängte. Er erfannte und Flaffis 
fizierte fie: das Theater, die Seelengröße, Die 
Neugierde... . 

Die Marquife Amelizi war ehemald Soubrette 
gewefen. Ihr Mann, der feit jeher für Theaters 
damen eine befondere Borliebe befaß, war nad) 
längerem Berfehr hängen geblieben. In den Bes 
wegungen ihrer fchlanfen Glieder trug fie noch 
etwad wie Erinnerungen an zweifelhafte Baudes 
villed und Tüfterne Couplets. Auch die Neigung, 
Pointen und Situationen’ zu unterftreichen, hatte 
fie beibehalten. Walder nahm fie zuerft, da fie 
fi) am weiteften vorwagte ... Das gab taumelnde 
Spaziergänge, Küffe in leeren Gaflen, fchließlich 
geheime Nachmittage in einem ftädtifchen Abfteige- 
quartier. Walder hatte jegt die Technif weg und 
ging fchnell vor. Bon Untreue und Individualität 
redete er nichts mehr, dafür preßte er fie um fo 
enger, wenn er ihr die üblichen Phrafen auffagte, 
daß er ohne Sinnlichkeit ihr Freund fein wollte. 
Als fie fchließlich von feiner Nicht-Sinnlidyfeit 
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überzeugt war, gab fie fih ihm hin... Bon da 
an wehrte fie nichts mehr, ihr altes Bühnentempes 
rament erwachte, fie fpielte mit ihrem Partner: 
Liebe ohne Hinderniſſe. Ihre Stiefel waren von 
hohen Stödeln emporgeftemmt, die Hüte oft etwas 
zu groß. Und fie hatte eine Art, die Dunfelroten 
Achfelftreifen ihres Hemdes, die immer den Ober; 
arm entlang herabgggleiten drohten, zurechtzurüden 
und eine wollüftige Gewohnheit, die Schultern 
bis faft an die Ohren zu heben, wenn er fie füßte, 

.. daß er bei ihren Befuchen jedesmal wie raſend 


vor Begierde wurde. 


Die Marquiſe Koli gönnte ihrer Schwägerin 
niedriger Herkunft den Beſitz des jeßt jo modernen 
Nornepygge nicht. Ihre Intrigen fchoben fich 
zwifchen die beiden wie ein Keil, borftig und bos⸗ 
haft gegen die Amelizi, immer liebendgwürdiger 
und mehrverfprechend gegen Walder. Und Wal: 
der... ließ ſich fchieben. Er hatte ja gar feinen 
Grund, den Eintritt diefer neuen Variante zu ver 
hindern. Mit Freuden nahm er wahr, daß fidy 
fein Indifferentiömug, der ihn alles gleichberechtigt 
finden ließ, hier von der angenehmften Seite zeigte, 


indem er ihn eben die Schönheiten aller Frauen 


gleichberechtigt finden ließ und zu den mannigs 
fachften Genüſſen ohne Einfchränfung befähigte. 


Jetzt lebte er mit Behagen die Fleinen reizvollen 


Szenen durch, die dieſes Verhältnis zu dritt her- 
beiführte. Marquife Koli wurde Hausfreundin 
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bei dem Liebespaar, ließ feinen der üblichen Haus 
freundfniffe aus, von der Störung bis zur Ber- 
efflung, vom Spott bid zur ernften Berleumdung. 
Schließlich brachte fie fogar ihren früheren Lieb- 
haber, einen harmlofen Tennigfpieler, mit fi, um 
die Amelizi bei den Zufammenfünften zu befchäfs 
tigen. Da Walder immer gefühllofer und wigiger 
wurde, fah Die kluge Soubrgite ein, daß ihre 
Rolle bei ihm beinahe zu Ende gefpielt fei, und 
zog deshalb vor, abzugehn, ehe ihr Stichwort ge⸗ 
fallen war. So endigte die Szene temperaments- 
vol mit gutem Effeft. Die Amelizi trainierte mit- 
dem Tennisfpieler zum miced»double. Walder und 
die Koli befuchten Kunftaugftellungen ... . 

 Walder beabfichtigte, gleich ‚den erften Befuch 
in einem Bett münden zu laffen. Doch zeigte Die 
Marquife Koli wenig Luft, ihren nun eroberten 
Berehrer gar fo fchnell zu befriedigen und zu ver 
lieren wie die befiegte Rivalin. Sie war gewarnt 
und erlaubte nur allmähliche Fortfchritte. Walder 
blieb ungeftüm, aber innerlich geduldig und ers 
freut über diefe neue Wendung. Er fpielte jest: 
Liebe mit Hinderniffen. Mit reizenden Dialogen, 
galanten Gefchenfen, geiftesgegenwärtigen Berüh⸗ 
rungen fam er genußreich vorwärts, In den 
langen Liften von Gegengründen, die fie lächelnd 
aufzuzählen pflegte, erblidtte er Hemmungen, die 
den Beſitz der Schönen nur begehrendwerter 
machen, nicht endgültig verhindern fonnten. Und 
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fchlieglich erreichte er fein Ziel durch eine ge 
fchickte Verwendung der Marquife Raillird. 

Diefe hatte mit Schreden und Reue ſchon längft 
wahrgenommen, welche Trophäe des Klatſches fie 
buchftäblich aus ihrem Boudoir hatte entfchlüpfen 
laffen. Jetzt näherte fie fich zum zweitenmal, vers 
fchwendete leicht deutbare Zeichen der Gunft an 
Walder. Walder machte Miene, ihr zu folgen. 
Da wurde die Pofition der Koli unhaltbar. Um 
ſchließlich nicht verfchmäht zu werben, mußte fie 
fi} ergeben. 

Sie wußte indes felbft in ihre Preisgabe noch 
einen Teil ihres Widerftanded zu retten. Gie 
erfand eine Stellung, die Walder alle Lockungen 
ber Abwehr wie des Unterliegend zugleich genießen 
ließ. Sie brauchte nämlich in den tollften Um⸗ 
armungen nur den fleinen Finger ihrer linken 
Hand ein wenig zu heben, wie zum Zeichen, daß 
ihr das alles denn Doch nicht fo ganz genehm fei, 

. und dieſe preziöfe Gebärde gab felbft ihrer 
Hingabe etwas Keufches, reizte zu Spott, Sinn- 
lichfeit, Lächeln, Wohlwollen, Mitleid, zu einem 
ftimulierenden Sefühlögemenge, das alle Lange» 
weile verfcheuchte.... 

Walder aber übertraf fie. Zu dem Bewußtfein, 
ihr erhörter Sklave zu fein, fchuf er fich Die Ge- 
wißheit, fie zu beherrfchen. Er fragte fie einmal, 
ob die eigentümliche Kaprice, die Polledi von ihr 
zu. erzählen mußte, wirklich beftehe. Sie fagte ja, 

2 


Brod, Schloß Nornepygge 


fie habe wirklich ihrem Mann nur dann die Ehe 
gebrochen, wenn er bei ihr lebte; wenn er auf 
Reiſen wäre, bliebe fie ihm unverbrüchlich treu... 
Walder wollte fie aber nicht bloß fo genießen wie 
mandyer Kavalier vor ihm. Er veranlaßte, daß 
ihr Dann nad Paris fuhr. Und dann erzwang 
er durch einen Blick, wortlos, ihr Lager... 

Und nun war auch die Zeit gefommen, die 
Marquife Raillird zu Duden. Er provozierte neue 
Beweiſe ihrer Willigfeit. Und ald fie einmal ganz 
zärtlich wurde, wies er fie höhnifch zurüd. So 
traf er ihre Neugierde am fchärfften.. .. 

Indeſſen raftete die Organifation nicht, während 
Walders Liebesfpiele fich verfetteten. Täglich ers 
fchien Nauj auf Schloß Nornepygge und berich- 
tete von Erfolgen. Er legte Rechnung über Gelder, 
die er von Walder empfing und durch Redkleiner 
verbrauchen ließ. Die Dunkle Pracht feiner Leis 
denfchaft entfaltete fich, wenn er neue Schaͤndlich⸗ 
feiten der Regierung brachte, wenn er mit tränens 


den Blicken eine befjere Zufunft vorausfah. Bei 


ihm ftand es feft, daß Walder Konful werden 
müfle; für ſich felbft wünfchte er nichts, da er in 
der Tätigkeit feine höchite Luft fand. Aber den 
Freund, dem er aufrichtig zugetan war, wollte er 
glüklich fehn, er lobte feine Ausfchweifungen, er 
trieb ihn tiefer und tiefer in die flammenden Efien 
der Voluft... | 

‚Eines Tages fam er mit der Nachricht, er habe 
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für ihn ein Petitmaiſon im entlegenſten Teil des 
Parkes bauen laſſen. Walder ließ ſich von Nauj 
an den Ort der Überraſchung führen. Aus einem 
farbig ſchwankenden Gürtel wilder Roſen brach 
der kleine Rundbau; die umlaufende Marmorwand, 
fenſterlos mit ſpitzbogigen Blendarkaden, warf gelb 
und rot eingelegte Ornamente im arabiſchen Stil 


durcheinander. Ein flaches blinkendes Metalldach 


ſchloß dad Ganze wie eine Salbenbüchſe oben zu. 
Zuerft betrat man einen Vorraum, den Eisblöcke 
in vernidelten Scharnieren fühlten. Fahles Ober- 
licht fpielte durch Olaslinfen an der Dede ein, 
zog über die dicken, faft tubifchen Polfter, die allent- 


halben umherlagen. Ein Eleined Podium war mit, 


- Kiffen und Decken bedeckt, weiche Teppiche mach⸗ 
ten aus dem ganzen Gemacdy ein einziges weites 
Bett. Hinter einem durch Bernfteinfchnüre ges 
bildeten Borhang gligerte eine breite Badewanne 
aus Glas. Bon hier aus dffneten ſich fächer- 
förmig vier Fleine Zimmer, die je ein Lager ent- 
hielten. Das erfte war rofa tapeziert, das zweite 
und dritte in immer tieferem Rot gehalten, von 
immer betäubenderem Parfüm durchatmet. Das 
letzte, ſchwarz ausgefchlagen, trug an der Wand 
dem Bette gegenüber ein weißes Skelett, aber 


zwei fleifchige Rubensbilder fchrien unter feinen - 


ausgefpreizten Armen ... Walder banfte dem 
Freunde. 
Vergeſſen war nun das dumpfige Aseigequante 
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in der „Stadt“, die KHintertreppe und die augens 
franfe Alte, die bei „Klopfen, nicht Anläuten“ 
öffnete... Die Damen, die Walder jekt ſeines 
Umganged würdigte, mußten in feinen Harem 
fommen und wie Odalisken den Schloßherren ge 
duldig erwarten. Er nahte durch den unterirdifchen 
Gang, der den Palaft mit dem neuen Pavillon 
verband, ließ ſich zur Liebe herab und ſchickte nach 
heißen Stunden die Freundin auf geheimen Wegen 
weg. Die Sonne brannte herein, Kolsharfen er- 
fangen. Und in den ſechs Räumen des Harems 
gab es feine ablenfenden Gedanfen mehr, feine 
MWiderftände, feine Angft vor Überrafchungen, nur 
die purpurne Flut der Erotif fpielte gliederlöfend 
über zwei Leiber... | | 
Eine lange Reihe von Schönen fchritt nun, eine 
nad) der andern, durch dieſe Räume. Mit ger 
fchloffenen Augen und hangenden Armen famen 
fie, wie Durch feinen Willen in bleifchwere Träume 
verfenft. Die Kleider fielen. Nackt, mit bebenden 
Nafenflügeln, die rofigen Bruftwarzen verlangend 
zugefpist, ftanden fie vor feinem entfeflelten Trieb. 
... Der Gedanke an die Frauen verließ ihn nicht 
mehr. Auch wenn er allein war, hörte er ihre 
von Erregung halberfticdten Auffchreie, die Roſen⸗ 
fnofpen ihrer Brüfte drängten ſich wie eine Dornens 
Iofe duftüberquellende Niefenhede an ihn. Kaum 
unterfchied er mehr die einzelnen, oft fegte er Ges 
fpräche mit einer fort, die er mit einer andern 
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begonnen hatte, er verwirrte ihre Namen, ihre 
Charakterzüge und eine ununterſcheidbare Maſſe 
betäubter Handbewegungen, glaänzendfeuchter 
Augenaufſchläge verfolgte ihn in ſeinem unruhigen 
Schlaf. Seine ganze Umgebung begann etwas 
Weibliches anzunehmen. Überall bauſchten ſich 
ihm Frauenbuſen, aus Tapeten, aus Fenſtergar⸗ 
dinen, die ein flüchtiger Luftzug aufblähte, aus 
den Heuhaufen der Wieſen, aus Wolfen, Rauch—⸗ 
fäulen. Allee, was rund war, ſchien ihm eine 
üppige Hüfte. Aus dem Wald brachte der Wind 
ſchwache Ausdünftungen eined Frauenleibed. In 
riffigen Baumrinden ſah er ſehnſuchtsvoll geöff- 
nete Lippen, Puderquaften in den weißen Kugeln 
des abgeblühten Löwenzahns, in Äſten begieriges 
Winken, der Bollmond Iodte wie ein von Leidens 
ſchaft verdrehte® Auge, in dem man nur nod 
das Weiße fieht, wie Liebfofungen tänzelten 
Schmetterlinge durch den Garten, im Davoneilen 
ded Baches glitten Schleier von weißen Schultern. 
Wenn er eine Türflinfe niederdrüdte, war e8 wie 
Berührung einer Frauenhand. Und wenn er 
fchlief, Schwamm er oft in einem weiten Meer, 
defien regelmäßiger Wellengang heranfam. Mit 
einemmal wurde dad Wafler rofig, feit und doc 
noch weich, ed begann zu duften, verfleifchte fich, 
und nun waren all die regelmäßig anlangenden 
Waſſerhügel lauter Brüfte, die reihenweife unter 
Walders erglühendem Körper hinwegfchaufelten... 
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Die Marquife FZioridiligi war zart und galt für 
tugendhaft. Walder wußte, daß Polledi fie feit 
Fahren erfolglos liebte. Den Clown in feiner 
einzigen tieferen Leidenfchaft zu verlegen, ihn zu 
demütigen, der fi) fo überlegen dünkte: das reizte 
Walder. Und er glaubte, der Matel, der fih an 
feinen erfauften Eintritt in die Geſellſchaft Tnüpfte, 
werde aus feiner Erinnerung verfchwinden, wenn 
er dem hochnäfigen Vermittler in diefer Herzens⸗ 
angelegenheit zuvorfäme ... Daher befchäftigte 
er ſich in Gefellfchaften mehrere Abende lang aus 
fchließlidy mit der Marquife Fioridiligi. Sofort 
war ihr guter Ruf verſchwunden. Und fie fand 
ſich nun nicht mehr veranlaßt, Widerftand zu leiften. 
Das Lächeln ihres durchfichtigen blutleeren Ges 
fichted umrahmte ſich bald mit den Kiffen von 
Walders Bett. Ihr Atem roch nad) Weihrauch, 
und ihre Küffe famen ſcheu und gierig, als füßten 
fie ein Prieftergewand, an feinen Mund. Sie 
war eine Betſchweſter, die Fioridiligi. Sie erzählte 
von den langen füßen Stunden, die fie in Kirchen 
verbrachte, fie erglühte, wenn fie auf den neuen 
Predigermöndy zu fprechen fam, der jegt großes 
- Auffehn in der „Stadt" erregte und doch aus 
Demut feinen Namen verſchwieg. Walder hörte 
ihr gern zu, dann nad) langen Berichten berührte 
er fie nur an der Taille und fie ließ, einen heiligen 
Spruch noch auf den Lippen, inbrünftig ihre 
feraphifchsfchmalen Glieder in feine Arme finfen 
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... Walder dachte an Polledi und rächte 
ih... | 0 

Sein Wille ftärfte fid, mit den vielen Befehlen, 
er lenfte geheimnisvoll die Wünfche und Regun⸗ 
gen der Frauen. Über verfchmähte Zärtlichkeiten, 
gebrochene Seelen, troftlod verfchlungene Hände 
fchritt er hinweg, ein fräfteftrogender Befchäler, 
fättigte feine Nüftern an dem graufamen Brodem 
ded Unglücks. Rings fah er nur Unterworfene, 
Sklavinnen. Und wirre Zudungen. durdhfurchten 
ſchon fein Hirn, er dünfte fi) nun, wie Nauj, zur 
Zuchtrute der Frauen auderforen, mußte fabiftifche 
Regungen in ſich unterdrüden. Unangefündigte 
Wutanfälle verheerten ihn. Nicht immer konnte 
er fich zurüdhalten. Dann zerwalfte er die Frauen 
beinahe, biß fie in die Schultern, preßte fein Ges 
fiht fo feft in ihres, daß fie Schmerzrufe aus⸗ 
ftießen. Jetzt zudrüden, fefter dDrüden.... brummte 
ed in ihm... drüd ihr das Geficht in die Hirn⸗ 
ſchale hinein, hinein, und dann aus diefem. blut- 
gefüllten Becher ihres Schädels ſauf dich endlich 
vol, fauf, fauf dich voll... 

Unter den Frauen, die zu ihm famen, war jegt 
auch die Marquife Grollheim-Biani, die Herrſch⸗ 
füchtige, die ihren Mädchennamen beibehielt und 
den Mann feffierte. Walder hätte fie mit einem 
Hauc, niederftreden können, fo ftarf fühlte er fich 
fhon. Aber er erfann ein feinered Raffinement, 
er fiellte fi) fchwach, Dämmte feinen Willen ein, 
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bezwang fidy in jeder Regung. Wie ein Inder 
durdy afzetifche Yogi⸗Praktiken feine Kräfte ing 
Überirdifche fteigert, fo legte fich Walder die Qual 
des Gehorchens auf, fammelte feine Energie gleich- 
fam hinter Schleufen. Nie fühlte er fi) mächtiger 
als zur Zeit dieſes Verhältmnified, in dem er ſchein⸗ 
bar der Beherrfchte war. Und gab er ſich dann 
einmal frei, fo tobte fein Zorn loögefeflelt und 
groß wie der eined Gottes über die zitternden 
Gemüter hin... 
Indeſſen war der Sommer ind Land gefommen. 
Er begann allenthalben die Welt zu braten. Un⸗ 
verfiegbar heizte Die Sonne und, wenn ed einmal 
regnete, fo famen die Tropfen lau und triefend 
vom Himmel herunter wie Schweiß. Die Flüſſe 
verdampften, gefotten und unter Staubfruften 
rafchelten die Blätter an den Bäumen, die Men- 
fhen fchlürften mit fchlappen Mienen durdy den 
verfeuchten Tag. In den Nächten aber war Die 
Luft weich wie Plüfch, aufrührerifch, warm. An 
Schlaf fonnte man nicht denfen. In den eleftrifch 
durchfirahlten Gärten am Flußufer fammelte fidy 
das Bolf um Mufiffapellen, in den Billen vor der 
„Stadt“ brauften allmöchentlich die Orgien des 
Hochadels von fteigendem Wahnwitz ... Nun fam 
an Walder die Reihe, ein Feſt zu geben, und er 
ſchickte ſich an, alle zu übertreffen. 

Es follte bei ihm eine noch nie Dagewefene 
Ausfchreitung geboten werden, etwas, dad nahm 
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er ſich vor, von dem in Kulturgefchichten die Rede 
fein würde... 

In feinem Bergwerförevier befand fich auch ein 
Zagbau. Die Kohle lag an diefer Stelle fo nahe 
der Oberfläche, daß man nicht in Schächten nach 
ihr fchürfen mußte. Sondern der ganze Berg, der 
mit Kohle zum Berften gefüllt war, wurde einfach 
famt feinen Fundamenten abgetragen. Schon war 
ein Teil gleichfam weggefchnitten und wie eine 
mächtige Wand, hoch und breit, z0g ſich nun der 
fteile Braunfohlen-Abhang am Rande des Tales 
hin... Diefe Grube beftimmte Walder zum 
Scauplag feined Fefted. Bon dem Dunfel der 
Kohlenwand und des Nachthimmels follten die 
weißen Srauenleiber leuchtend fi) abheben. Auf 
der Bühne härtefter Arbeit follte die Wolluſt ich 
entfalten... 

Eine Woche lang ließ er den Betrieb raſten, 
die Talſohle mit riefigen Samtteppichen überziehn, 
den Letten und die Verſchütthalden am Rand der 
Grube fortwährend beſpritzen, um den ſüßlich⸗ 
beizenden Rauch abzuhalten. In den Kantinen 
wurden Büfettd aufgeftellt. Lafaien wimmelten 
im Maſchinenhaus ... 

Es war eine ungewohnte Laſt, die in der Mitts 
wochsnacht auf den Hunten der Zahnradbahn zu 
Tal fuhr. Zärtliche Kavaliere und Teichtgefleidete 
Marquifen ficherten in den Waggons, die blank, 
gepugt, mit Blumen geſchmückt von Bergfnappen 
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in Paradetracht gefchoben wurden. Unten ange 
langt, bewunderte man die aufragende braun⸗ 
fhwarze Wand zuerft aus dummen Augen. Aber 
die in allen Künſten der Toilette geübten Damen 
hatten bald herausgefunden, wie vorteilhaft ihre 
zierlihen Geftalten unter dem Schein ded Bogen⸗ 
lichtd gegen all dad Schwarze des Abbaud, gegen 
das Schienenwerf, die Bohrmafchinen, die Manns 
ſchaftshütten ftanden. Wie Liebfofungen empfans 
den fie nun die haßerfüllten Blicfe der Bergleute, 
die ‚geflüfterten Berwünfchungen; jedes ernfte Ars 
beitögerät, an das fie mit ihren Röcken ftreiften, 
gab ihnen neue Senfationen... Unter freiem 
Himmel ftanden die Tiſche wie in einem Rieſen⸗ 
faal, die Löcher in der Kohlenwand waren zu 
fleinen Zimmerchen und Lauben hergerichtet. Das 
Ungewohnte der Ortlichfeit entfeffelte die verbor- 
genften Triebe bei den Gäſten, jeder wollte in 
diefe merfwürdige Umgebung etwas Bemerkens⸗ 
werted hineintragen, man übertraf fi) in unge 
ahnten Zoten. Polledi fand, daß fich alle furcht- 
bar erwachfen vorfämen. 

Bald rafte die Sinnlichkeit zügellos. „Es lebe 
die Freiheit," fchrie Nauj, „wir wollen frei fein.” 
... Ein unendlicher Efel rang fi in Walders 
Hals herauf, ein ftürmifches MWehgefühl. Wie 
lange wird der Abenteurer noch dieſes heilige 
Wort „Freiheit mißbrauchen! dachte er... In 
böfem Sinnen trat er zur Seite, plöglich mitten 
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im Feftgewühl fuchte ihn feine unauslöfchliche Logik 
heim. Nein, ich bin nicht frei, fchrie es in ihm, 
ich bin allen meinen Augfchweifungen zum Trotz 
nicht frei. Denn umfaffe ich jemald dad Ganze 
des Lebend? Und wenn ich mich jetzt kopfüber 
wie in ein Waſſer unter diefe fchamlofen Weiber - 
ftürzte, könnte ich dort alle Gluten finden, die ich 
erfehne? Nein, ich bin nicht frei. Um frei zu 
fein, müßte ich jede leidenfchaftliche Regung des 
Weltalls in meiner Bruft fühlen, das Zwinfern 
eined Sterned müßte mir ein Schmeichelwort eines 
Mädchen fein. Und mehr als alle Teidenfchafts 
Iihen Regungen, idy müßte auch alle unleiden» 
fchaftlichen Regungen in mir fühlen, alles Rafche 
wie alled Träge, alled Wilde wie alles Stille. 
Ungeheurer Gedanke! Ich müßte die Unendlich, 
feit felbft fein, ein mühfameds Schillern. Nein, 
ih bin nicht frei. Und. wenn id) Frauenleiber 
aufefien, einatmen lernte, wie lächerlich gering 
bleibt dag alles immer noch hinter der Summe 
aller Möglichkeiten zurüd. Ich bin begrenzt, zus 
rechtgelogen. Mein Felt kommt. mir kindiſch und 
harmlod vor neben dem, was ich träume. Alfo 
weg damit! Weg mit dem ganzen Leben, wenn 
ed nicht zur Freiheit taugt! Wieder einmal war 
ih auf. dem falfchen Wege. Jetzt aber fehe ich 
ein, wie alles eitel ift. Ich fehre mich vom Leben 
ab. Nur darin fann die Freiheit liegen. Ich will 
mich fafteien und ale Mönch fterben... Im 
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nächften Augenblid fam ihm diefer ganze Gedanten- 
gang ſchief und höchſt unnötig vor. Er gab ſich 
nicht genaue Rechenfchaft darüber, ftellte nur feft, 
daß fich nichts MWefentliches ereignet hatte und daß 
alfo fein Grund zu einer fo innerlichften Sinnee- 
änderung vorliege. Die afzetifchen Gelüfte tauchten 
unter, mit einer Handbewegung verabfchiedete fie 
Walder ald unzeitgemäß. Und leichten Schritts 
begab er fich wieder in das Bacchanal, tranf den 
Gäften zu und fang mit ihnen. | 

Nauj ftürmte auf ihn los, faſſungslos vor Freude, 
wie ein ganzer Haufe betrunfener Menfchen. „Das 
ift Schön, Walder, das ıft fchön.” Seine Augen 
glühten wie dunkle Rubine. 

Erlöft, glücklich, wie nad) einem angftvollen 
Traum, fchmiegte fi) Walder an die breiten Schul- 
tern des Freundes: „Wir wollen Iuftig fein! Nicht 
wahr, wir wollen das Leben genießen." 

„Und wie!" fchrie Nauj, faßte Walder um die 
Hüften und begann mit ihm zu tanzen. Sie drehten 
fich, irrfinnig im Raufch, lachend und hopfend, Durch 
die Tifchreihen. Man rief ihnen Beifall zu. Einige 
Damen hängten fi) an, Kavaliere folgten ihnen, wie 
ein Bienenhaufen fehwärmte die Dichte zufammenges 
preßte Menge immer rundum. Becher ftürzten über 
Seffel, Tifche lagen fußaufwärte auf dem Boden, Die 
Braten ſchwammen durch Weinpfügen im Plüfch. 
Ale fchrien. Dazu fehmetterten die Trompeten 
und aus den dunklen Bergen hallte es wider... 
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- Schwer atmend hielten Walder und Nauj ein- 
ander umfangen. 

„Gehn wir ein wenig ſpazieren,“ ſchlug Wal⸗ 
der vor. Sie löſten ſich aus dem Gedränge und 
ſchritten nun langſam den Abhang entlang, im 
Schatten. Aus dem Licht her trug der Wind Krei⸗ 
ſchen, Jauchzer in ihr Geſpräch. 

Nauj war voll Glück und Zärtlichkeit: „Du haft 
dich wirklich fehr verändert, Walder. Denfft du 
noch an den Ball in deinem Schloß, wie du im- 
mer zur Seite wichft, wie ich dich auf die Galerie 
hinauf verfolgte.” 

„Sa, ja, es war eigentümlich, damals." 

„Damals mußte ich für dich den Ball arran⸗ 
gieren. Heute bift du felbftändig, ganz frei, lädſt 
mich zu einem Felt, das mich überrafcht und be 
täubt. Sp großartig haft du dich entwidelt. Und 
erinnerft du Dich noch, wie wir auf demſelben Ball 
ein Gefpräch hatten und wie bu zweifelteft, ob 
überhaupt fo etwas wie Bewegung möglich fei? 
Segt erlebft du fie, jest bift du mitten drin. Dad 
ift die befte Antwort auf deine Zweifel.” 

„Meinft du? ... Ich, ich weiß nicht ...“ 

„Km Ende zweifelft du immer noch? Das wäre 
doch lächerlich.” 

„Barum lächerlich?" 

Lauter Lärm klang von den: Tiſchen. Ploͤtzlich 
wurde es ſtill, jemand ſprach einen Toaſt. Hier, 
am Rand der Grube, hörte man nur das Auf- 
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und Abfchwellen der Stimme, ohne die Worte zu 
veritehn ... 

Naui ereiferte fih: „Ich begreife dich wirklich 
nicht. Du bift dad Haupt der Revolution, du er- 
fehütterft dad ganze Staatsweſen. Das genügt dir 
doch, will ich hoffen. Oder willſt du noch mehr 
Bewegung?“ 

„Mehr, mehr, immer mehr... KL in vifionärer Ge 
bärde reckte Walder die Hand aus, „alles will ich, 
alles..." 


Der Toaſt war zu Ende. Lärmend ftimmte der 


Chor ein: „Es lebe Walder, erfter Konful der Ne 
publik!“ 

Es brauſte wie eine untergeordnete Fuge her⸗ 
über. 

Waalder ſchloß, erfhauernd: „ .. alles... ober 
nichts.“ 

„Ich bitte dich, tragiere nur nicht. Das paßt 
dir nicht. Dazu lebſt du zu glücklich.“ 

„Nicht wahr, ich bin glücklich,“ ſchmiegte ſich 
Walder wie ein Kind an Nauj, „ih will ja zus 
frieden fein, ich will mich befcheiden. Wie ſchön 
ift Doch diefe Nacht! wie glänzen unfere Frauen! 
Dich bin ſchon ganz ftill, ganz brav, fiehft du. 
Morgen früh gibt es wieder ein hellblondes Mäd- 
chen, wie werde ich fie füffen! Ich werde fie füffen, 
warum nit?" 

„Wie du redeft! merfwäürdig naiv. 

„Naiv, findeft du? Nein. Es fommt mir nur 
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manchmal- widerfinnig vor, daß ich mich mit fo 
wenigem befcheide.... Als ich mich entfchloß, in 
Abenteuern zu leben, glaubte ich, Dadurch frei zu 
werden. Ich dachte, die Summe bed Lebens zu 
umfaffen. Und was erlebe ih? Einen fleinen Auf- 
ftand, ein paar Damen, einen lächerlich geringen 
Bruchteil Welt... Das wäre doch Schwindel, 
Myftit, wenn ich mid) in folchen Feſſeln und Be⸗ 
grenzungen frei. fühlte,” 

„Nein, du irrſt.“ Nauj fpradı fchnell, mit Über 
zeugung. „Du irrſt. Jetzt kann man allerdings 
noch nicht von Freiheit reden, folange diefer Kaifer 
über und regiert. Aber, warte nur, bie wir die 
Herten find, dann wird ein Drud von allen Her⸗ 
zen fallen...“ 

Walder gab ed feufzend auf: „Glaubſt du, daß 
du in einer Volksverſammlung redeſt?“ 

„sch rede fo, wie ich es fühle. Und ich fühle, 
der goldene Tag der Freiheit ift nicht mehr allzu 
fern, ich fehe fchon dag Morgenrot der Erlöfung....” 
„Wie reizend du mich mißverftehft.” 

„Aber laß doch endlic, deine Phrafen. Die Sache 
ift ernft und zu gut für Scherze, verftehft du. In 
einem Monat werben wir fo weit fein, daß es los⸗ 
sehen: fann.” | 

„Wahrhaftig?" erfchraf Walder. 

„sa, dann gibt es endlich Taten nach all den 
Worten. Wenn du's nicht glauben willft, fehau ... 
Er.z0g ein Blatt Papier aus. der Noctafche und 
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zeigte ed Walder. „Das ift die Proffriptiong- 
lifte. Am Borabend der Revolution, fiehft du, um 
5 Uhr, am legten Auguft, beginnt die notwendige 
Schlädterei. Rocketby muß alle Unzuverläffigen 
und Schwanfenden vor dem allgemeinen Maflafre 
privatiffime abführen.” 

Walder las unter einer Bogenlampe die erften 
Namen: „Oraumer ... Lanfor ... Warum die? 
Sind fie nicht mehr Redakteure des ‚Fortfchritt‘?” 

„Gewiß. Aber du erinnerft dich vielleicht noch, 
wie fie damals, beim Putch, durch eine Geheim⸗ 
türe entflohen find und beinahe alles verborben 
hätten, die Feiglinge.“ 

Walder erinnerte fih. Zugleich fiel ihm ein, daß 
Nauj und er felbft bald darauf diefelbe Türe bes 
nügt hatten. Er behielt den Gedanfen bei fidh... 

Nauj fchwärmte weiter: „ft e8 nicht ein herr⸗ 
liched Leben, das wir führen! Tagsüber fchaffen 
wir zum Wohle der Menfchheit an einer welters 
fchütternden Ummälzung. Und nadıtd vergnügen 
wir und mit den fchönften Frauen. Sieh nur hin. 
Wie das glikert, wie das bligt. Alles haft du hier 
beifammen: Eleganz, Reichtum, Yrohfinn, Adel, 
Kunft und Natur. Du bift glüdlich, mein Freund, 
überglüdlih. Und ic) bin froh, daß fich alles fo. 
gut getroffen hat.. 

Walder flimmte mechaniſch zu: „Ja, id bin glück⸗ 
lih. Alles hat fi) gut getroffen... 

„Run, was fagen Sie dazu?“ rief Nauj noch lauter. 
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:: Ya Schatten, hinter einem abgefprengten Kohlen» 
blod, lag Marquis Raillird auf einer Tragbahre. 
Walder grüßte: „Ich habe Sie ſchon vermißt, 

Marquis.“ 

„Sehr liebenswürdig. Ich wollte nur nicht ftören.“ 

Raillird fah noch ironifcher drein als gewöhn⸗ 
lich, abgemagert und unheimlich. Bon Zeit zu Zeit 
riß ein verzerrended Lachen an feinen Wangen. 
Zwei Diener ftüßten ihn. - | 

„Stören? Kann ein fo lieber Gaft ftören?” 

„Ich ftöre alle Luftigen.“ 

„Schreiben Sie ſich da nicht zu viel Einfluß zu?" 

„Spotten Sie nicht. Gehen Sie lieber, ehe 
meine Bosheit losbricht.“ 

„Sie werden doch nicht ſo abſeits bleiben.“ 

„Ja, ich werde abſeits bleiben. Und das dürfte 
beſſer für Sie fein.” 

„Abermals muß ich Sie daran erinnern, daß 
wohl nicht gar fo viel in Ihrer Macht fieht. Es 
geht und doch allen leidlich gut, glaube ich.“ 

Jetzt mifchte fi) Nauj in dag hartnädige Ge- 
ſprach: „Ja, fagen Sie felbft, Marquis, ift es nicht 
ein herrliches Leben, das wir führen? Bei Tag 
Nevolutionen, Mordanfchläge : . .* 

Der Marquis erhob ſich wütend: „Laflen Sie 
mich in Ruhe.“ | 

Nauj lachte ihm ind Geſicht: „Ich wollte nur 
noch fragen, wie es mit Ihrer Wunde fteht. Sie 
ift doch hoffentlich fchon zugeheilt?" 
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Aus Raillirds dunflem Antlig flareten zwei Aus 
gen, ohne zu blinzgen: „Was wollen Sie von mir? 
Warum reden Sie von diefen Dingen, die beſſer 
ewig im Berborgenen blieben? MWünfchen Sie mich 
auf Außerfte zu reisen?... Es wäre mir lieber, 
Sie gingen beide. Warum haben Sie Ihr Felt 
verlaffen, Herr Nornepygge? Eben werden die 
Weiber verteilt. Gehn Sie doc, dann befommen 
Sie vielleicht noch eine. Bielleicht fällt Ihr Los 
auf meine Frau, eilen Sie doch, fie hat Sehnfucht 
nad) Ihnen, in alle Dedichen ftidt fie Ihren Namen 
und der Papagei ruft nur noch: Walder. Ich 
bitte, lafien Sie mich allein. Ich bitte, feien Sie 
nicht zu ſtolz. Und Sie audy nidht, Nauj. Das 
Glück könnte ſich wenden. Niemand foll fidy ficher- 
fühlen.” 

„Sie reden wirklich wie in einer Volksverſamm⸗ 
lung,“ ſchwatzte Nauj. „Aber wie in einer lang⸗ 
weiligen. Da geh ich wirklich. Komm mit, Walder.“ 

Walder blieb. Er konnte ſich von dem ruhigen 
Blick Raillirds nicht mehr losmachen. Wie ein 
klebriges Pflaſter fühlte er ihn an ſeiner Naſen⸗ 
wurzel. | 

Nauj entfernte fi) und nun maßen einander Die 
zwei Gegner. Eine quälerifche Paufe verftrich, 
während Walder fühlte, wie eine eiskalte Hand 
durch feine Stirn griff und hinter feinem Geficht 
ihm in die Kehle hinunterlangte, daß ihm der Atem 
fhwer wurde... Bon fern, aus dem Lichtfreig, 
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erfcholl jegt ein Jubeln, wie eine Tierfiimme. Man 
hob einen Tiſch hoch empor, viele Hände trugen 
ihn, wie einen Schild, auf dem man dem Bolt 
einen neuen Herrſcher zeigt, und oben umarmte 
fi). ein nadter Mann und eine nadte Frau, fie bes 
gatteten fich vor den Augen aller... Walders 
Blick, durch den Lärm aufgefchredt, tauchte nun 
endlich aus der Anziehung Raillirde und jegt erft 
fand er die Kraft, etwas zu ftammeln: „Wo... 
ich wollte fragen ... wo ift der Marquis Koli? 
Er fehlt mir heute.” 

„Tot.“ 

„Was? Geſtorben?“ 

„Nein, ſich ſelbſt.“ 

Walder fuhr zufammen. Und ihm war, als wiſſe 
der Marquis, gehäffig und rachgierig, wie er das 
lag, noch viele ſolche boͤswillige erfchütternde Nach» 
richten, die im Laufe dieſes Geſpraächs hervors 
fommen und fchaden würden. Trotzdem war er 
nicht imftande, fich loszureißen, eine rätfelhafte mag- 
netifche Wolluft Tockte ihn immer tiefer in dieſe ges 
fährliche Unterhaltung „Warum hat er dad ge- 
tan?” 

- „Warum? Das werden Sie doch am beiten 
wiffen. Seine Frau ift ihm untreu geworden.” 

„Das war fie doch feit jeher.” 

„Nein, nie, wenn er auf Reifen war. Das be 
flimmte eine Übereinfunft zwifchen den Gatten, 
daß fie ihn vor feinen Augen nad) Belieben be- 
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trügen dürfe; wenn er aber verreife, müfle fie 
immer nur an ihn denfen, nur ihn lieben... .” 

„Sin Kaprice.” 

„Ed mag eine Erinnerung an die erfte Zeit ihrer 
Liebe fein, ich finde das fehr begreiflih. Er wollte 
ſich vielleicht ein reines Symbol in dag wüſte Leben 
herüberretten, der dicke Idealiſt. Und als ihm 
diefed Teste Fleckkchen Himmel auch noch befchmust 
wurde, verlor er den Glauben an die Menfchheit 

. Ganz wie Freund Victorin.“ 

„Bo ift Marquis Bictorin, auch den fehe ich 
nirgende." Walder wurde noch ängftlicher. 

„Nun der hat fi) noch nicht erfchoflen. Aber, 
ſchlimm genug geht e8 ihm... Sie wiſſen wohl, 
dag ihm Nauj die Fosca überlaflen hat. Nun hat 
er mit der Fosca gelebt, anfangs in eitel Glüd 
und Freude. Allmählich ift jedoch feine Glut ger 
funfen, die Enttäufchung war da, wie ich es vors 
ausgefagt hatte. Und der gute Junge erträgt den 
Anbli der Sonne nicht mehr, er verflucht feine 
Sinne, er hat die Gruft feiner Ahnen öffnen laffen 
und wälzt fich. zwifchen den Särgen unten. Mit 
Mühe nur fonnte ich ihm die Trappiften ausreden. 
Da ift ed wohl noch Flüger, er ledkt eine Zeitlang, 
wie ſchon mandyed Mal, weinend den Marmor der 
Sarfophage.” | 

„Der fchlanfe Graf als Mönd,. Sehr fchön,“ 
warf Walder ein. 

Raillird fauchte ihn an: „Sie wollen das äfthes 
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tiſch überwinden, Herr Nornepygge. Ich durch⸗ 
fchaue Sie. Sie wollen über die furchtbaren Tat- 
fachen. durdy Spielereien eines Malerd hinmeg- 
fommen ....Ia, von außen fieht ed ganz fchön 
‚bei und aus, aber es ift trogdem nichts als ein 
Irrenhaug, in dem wir toben. Wir find ein leicht- 
finnige® Gefindel, für das ſchon die Guillstine 
bereitfteht. Den weißen-Pierrots ähneln wir, die 
mit geladener Piftole vor dem Mund ihre legten 
Zänze durch dad Monodlicht fpringen. Und nein, 
es ift fein herrliches Leben, das wir führen. Es 
iſt nicht fo, wie Ihr Freund vorhin ed ausfchrie. 
$eder von und trägt ſchon ſeinen Untergang im 
Herzen.” 

„Beruhigen Sie, fi ch nur. 

„Stecken Sie nur, bitte, * Mitleid wieder ein. 
Aber fchnell Sie haben am wenigſten Urſache, 
ſich ficher zu fühlen, Marionette ... 9a, ich bin 
im Elend, aber ich würde nicht mit Ihnen taufchen.” 

Walder erfchraf. est erft fiel ihm ein, daß 
Polledi ihn einmal vor Raillirds böfem Bli ge 
warnt hatte. Und obwohl er nicht abergläubifch 
war, langte er grufelnd nad) dem Topas in feiner 
Kramattennadel . 

„Pochen Sie nicht auf Ihr Süd, ‚Herr Norne- 
pygge. Es fünnte eines ſchönen Tages zufammen- 
ftürzen. Jemand könnte fommen und Ihnen den 
‚ganzen Schwindel ufbeden, dad wäre ſehr traurig 
für Ihren Stolz... 
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„Sie drohn nur immer. ch habe feine Angfl. 
Reden Sie doch ...“ 

„Sch werde reden, wann es mir beliebt... .” 

Neuerdings erflangen jet Fanfaren aus dem 
Lichtkreid. Zugleich ging ein Keuerwerf in die 
Höhe, breitete fich im ſchwarzen Himmel aus, gleich 
einem Bukett, deffen Blumen leuchtend und raſch 
auffchoffen, um gleich darauf die Köpfchen zu fen- 
fen, erglühend, und zu Staub zu zertropfen... 
Man hörte das Klirren der Becher und triumphies 
rende Rufe: Hoch Walder! hoch der erfte Konful! 

Raillird erbebte in Wut: „Hören Sie? Alfo gut, 
jest follen Sie es erfahren.... Sie glauben eine 
evolution großartig zu fommandieren. Indeſſen 
find Sie nur ein Werkzeug . ; .” 

„Naujs, ich weiß.” 

„Auch deffen. Das ift Ihre Sache. Aber über 
Ihnen und Nauj und über und allen figt der große 
Finanzmann, der Unfichtbare, Allgegenwärtige, der 
liebe Gott: Redleiner ...“ 

„Das alles weiß ich doch.“ 

„Sa, aber wiffen Sie auch, wie Redleiner Durch 
Polledi und mit Hilfe feiner Frau Lelia Sie, lieber 
Herr Walder, in unfere Geſellſchaft bugfiert hat? 
Sie ahnen ja gar nicht, was für eine lächerliche 
Rolle Sie fpielen.... Die Revolution war näms 
lich, ehe Sie famen, tief in Schulden bei Reds 
leiner, wir ftanden fnapp vor dem Konkurs. Um 
nun unfere Finanzen zu fanieren, neue Aufträge 
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von und zu erlangen, mußte er Sie in unfere in- 
ſolvente Gefellfchaft Inden laſſen, Sie unglüd 
feliger Millionär. Verſtehn Sie? Aber Pollebi 
benahm fich fo gefchickt Dabei, daß Sie fi am 
Ende nody vor ihm fchämten. Das ift die über- 
wältigende Komik an der Sache. Er ließ Sie in 
dem Wahne, daß Sie fi) und aufbrängen. In⸗ 
zwifchen haben wir Sie fchon nötiger ald Salz ge 
braucht ... Haben Sie aud) das gewußt?“ 

„Mein, das nicht,” ftotterte Walder, dem Weinen 
nah. 

„Nun alfo, jet ift Ihnen aber Far, wie Sie von 
beiden Seiten betrogen wurden. Jetzt werden Sie 
fih auf Ihre Führerrolle nicht mehr viel einbilden.“ 
„Wenn Sie wüßten, wie wenig mid) all das 
trifft.” Walder hatte feine Ruhe wiedergefunden, 
während Marquis Raillird von jest ab nurnoch wie 
ſinnlos weiterficherte und faum mehr zuhörte. „Es 
ift mir fchon lange klar, daß Redleiner alled, was 
ihm in die Hände fällt, ald Betriebskapital anfieht. 
Nun benügt er alfo die Revolution, um fein Geld 
in Umlauf zu erhalten; wie Nauj fie ald Ventil 
feined intenfiven Willend benügt. Mir aber ift 
fie fchon lange gänzlich gleichgültig, gerade vorhin 
habe ich bei mir feftgeftellt, daß ich immer ein 
Sremdling im Leben bleibe. Dazu bedurfte es 
Ihrer Enthülungen nicht. Ich fehre mich von 
diefen geringfügigen Bewegungen ab, in denen 
ich die Freiheit vergebens gefucht habe...“ 
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„Freiheit!“ höhnte Raillird, „Sie und frei! Die 
Marionette will von Freiheit fprechen.” 

„Sie mißverftehn mich. Ich meine eine andere 
Freiheit. . 

„3a, reden Sie ſich nur aus, dad hilft nichts 
mehr. Ich habe Sie ind Herz getroffen, das weiß 
ich, das überftehn Sie nicht. O wie ich Sie hafle, 
wie ich alle Menfchen haffe, diefe ganze nieders 
trächtige Welt. Aber Ihnen hab ich's heute: tüchtig 
gegeben, dad war eine vergiftete Pille..." So 
geiferte Raillird weiter, auf die Tragbahre .hin- 
geftreckt, in deren Tuch feine Hände ſich einfrallten. 
Beforgt und verſtändnislos traten feine. Diener 
näher. Walder fand ihn grotesf; ging kopfſchüt⸗ 
telnd langfam weiter, während er ihn indgeheim 
um feinen ftarfen geradlinigen Zorn beneidete ... 
Ein leifer Morgenwind erhob fich und fchüttelte 
feinen ſchwarzen Staub von den hochaufgefchich- 
teten. Kohlenhaufen herab.. Das Waffer, dad man 
‚auf die Lettenwälle gefprist hatte, war. ausgetrock⸗ 
net und ein brenzliger Gerud, machte ſich geltend. 
Im Schatten fehnarchten die müden Bergleute. 
Einige Diener. hinften matt von Tiſch zu. Tisch 
und boten fchwarzen Kaffee. an. Die Gäfte fahn 
abgefpannt, übellaunig aus; manche riefen nad) 
ihren Wagen, andere fetten ihren Stolz darein, 
die Unverwüftlichen zu fpielen und mit lauter 
‚Stimme Lieder anzuftimmen, die in widerwärtigem 
Raſſeln nad zwei-drei Zeilen abbracdhen. Die große 
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Braunkohlenwand machte jegt einen ernſtern Eins 
druck ald nachts, mit ihren Riſſen und Borfprüngen 
ſchien fie etwas von: der Plage harter Fäufte,. Die 
ſich an ihr. abmühten, drohend zu verfürpern und, 
wenn. einer der zarten Savaliere jegt im Dämmer- 
licht an ihr emporblidte, erfchauerte.er, als habe 
er zu ihren Füßen eine Sünde begangen .. .: Das 
Feft verlor feine Spannfraft, fchrumpfte zufammen, 
verfroch fich wie eine fterbende ſchwarze Raupe. 
Die Bogenlichter zifchten in. den grauen Himmel. 
:, Walder war am Eingang der Grube. angelangt. 
Noch einmal blickte er fih um, überlegte, faſt 
Iuftig, wie. auf diefem ſchwarzen Samtteppich heute 
nacht zwei fein Freiheitöftreben nicht ‚verftanden 
hatten, Nauj im. Guten, Raillird im. Böfen. _ Er 
‚wiederholte ſich die beiden Geſpräche Wort: für 
Wort... Dann wandte er fi) durch dag. Halb⸗ 
dunfel mitleidlofer Kelder der „Stadt" zw. 
:. Sn den. Alleebäumen wurden die Spaten laut. 
Der Wind rollte im Korn lange Wellen bie an 
Den Horizont... Walder Dachte an. jenen- Spas 
ziergang durch. die Felder, den er vor: einigen 
Wochen unternommen hatte;: als er das Boudoir 
der Marquiſe Raillird verlaſſen mußte. Wie viele 
wilde Erlebniſſe lagen dazwiſchen, wie viele Irr⸗ 
tümer! Ach in noch ſo gehäuften Abenteuern war 
die Freiheit nicht zu finden, das wußte er jetzt ... 
Es galt den Weg der Entfagung zu betreten ...... 
Die „Stadt“ Tag. neblig im Keffel unten. Wal- 
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ber fam in die hallenden öden Straßen, fein Herz 
erfchien ihm traurig und ruhebebürftig wie diefe 
fargen Häufer, die müde, mit geknickten Knien 
gleichfam, längs der Zrottoire einfanfen. Wie in 
unruhigem Morgenfchlaf ftanden die Häufer, die 
erwärmten Baden von der falten Luft geftört, 
mit ängftlichen Mienen, feſt zufammengezogenen 
Brauen, gefniffenen Lippen, die in den beginnen» 
den Tag dies zu lifpeln fchienen: O beginnender 
Tag, warte doch noch ein wenig, warte doch, wir 
haben fo wenig gefchlafen, wir möchten fo gern 
eine Weile noch fchlafen, ehe wir in die Hitze 
möüflen . . .: Und dumpf und muffig wehte der Atem 
aus den Torwegen, todmüde, ja fo müde, fo er⸗ 
ſchöpft ... Unter den Lauben auf dem Marft regte 
es fich ſchon. Bauernweiber, die die Nacht hier 
zugebracht hatten, um ſich einen guten Plaß zu 
fiyern, rieben den Schlaf aus ihren Augen, bes 
gannen, Erdbeeren und Schwämme aus den Körs 
ben zu nehmen und über die Tücher auf der Erde 
audzubreiten. Ein füßer Geruch davon erfüllte 
den Pag, große Schirme wurden über die Ver⸗ 
taufsftände aufgeftellt, die Bäuerinnen machten ihre 
Halbliter aus Blech, ihre Gefäße aus Birfenrinde 
zurecht, manche zankten laut und die befonders eif- 
rigen boten ihre Ware torfelnden Nachtſchwärmern 
an, die eilig aud den Nebengafien ihren Woh⸗ 
nungen zuftrebten. 

Walder fchritt weiter, an Läden vorbei, deren 


394 


Rouleaus mit Raſſeln aufgefchoben wurden. Er 
begegnete Milchweibern, Semmelausträgern, Fleis 
ſcherburſchen. Durch eine ganz leere Straße ging 
im Schnellfehritt ein eleganter Herr, ein Reifen, 
der, der fich feinen Koffer von einem Dienitmann 
nachtragen ließ, und das Bild dieſes Eilenden, der 
in aller Frühe ſich anfchickte, die Stadt zu ver 
laffen, gab dem fonft fo auffrifchenden Gefamt- 
eindrud des erwachenden Lebens einen melancho⸗ 
lifchen Beigeſchmack von Alltag und Mafchinen- 
mäßigfeit... Wo finde ich Troft, dachte Walder 
niedergefchlagen. 

Da öffnete ſich das fupferbefchlagene Portal 
des Domes, an dem er vorbeiging. Eine erregte 
Menſchenmenge ſchwoll heraus, breitete ſich über 
die Stufen hinab, verfolgt vom erfterbenden Ker⸗ 
zenlicht. Orgelfequenzen wuchteten, verebbten brin- 
nen... 

Erftaunt betrachtete Walder all die entzücdten 
Gefidyter, die im Weihrauchduft an ihm vorbei 
zogen, diefe Augen wie Meteore, die gläubig mur- 
melnden Lippen. Ein alter Dann fprad) ihn an: 
„Haft du feine Stimme nicht gehört, die Stimme 
des Predigerd, der aus Demut feinen Namen nicht 
nennt, bes wahrhaftigen Nachfolger Jeſu Chrifti? 
Morgen wird er wieder zu und reden. So bir 
dein ewiges Seelenheil Tieb ift, verfäume nicht, 
den Propheten zu hören, mein Bruder... .” 
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"Noch an demfelben Tag fchrieb Walder in feis 

nem gläfernen Bibliothefszimmer einen Brief q an 
Nauj: | 
Ä „Lieber Freund! 
Ich fende Dir mit diefem Papier zugleich ein 
kleines Heft, an dem ich fchon lange Jahre arbeite. 
Heute habe ich es vollendet. Es handelt von der 
Freiheit im menfchlichen Feben. Ich bin diefem 
Problem heute auf.den Grund gekommen, 

Im Leben: ift die Freiheit nicht zu finden. Alfo 
muß. man fid) vom Leben abfehren, dad Dafein 
verneinen. Nur der Asket iſt frei. 

„Ich ſchreibe Dir dies und ſchicke das Bud). 
Denn i in Gefpräcden fommen wir nie zufammen, wie 
zwei windfchiefe Geraden. . Alfo lied Fieber meine 
Gründe und verfiehe fi. Ich will Dich nicht 
mehr fehn, ich nehme Abfchieb von der Welt, von 
Freunden und Feinden, von Frauen und Revolu⸗ 
tionen. | 

. Behalte mid als einen Toten in üieber Erinne⸗ 
rung.“ 

Tags darauf kam Walder in den Dom, der von 
eng aneinander gepreßten Menſchen gefüllt war. 
Im Dämmern der Kanzel erſchien Die undeutliche 
Geſtalt des Apofteld, der aus Demut feinen Na⸗ 
men.nicht nennt. Als ſich Walder, von einer plög- 
lichen Ahnung befallen, allmählich durch das Volf 
näher herandrängte, .erfannte er in ihm feinen 
Jugendfreund ... Lodolf den Asketen. 
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Neuntes Kapitel . 
Lodolf der Asket | 


Lodolf, das gute Herz der Welt, der. immer 
Zröftende und Schenfende, niemals Groll, niemals 
Streit, der milde Dulder, der ſchon als Schuls 
fnabe fo gern und fogar mit Worten des Danfes 
die Schuld der Kameraden auf ſich zu nehmen 
pflegte, fireng gegen fich felbft, aber alle andern 
Gefchöpfe der Erde entfchuldigend und mit aus⸗ 
gebreiteter Seele liebend, liebend. | 

Hier reckte er fih nun im Dunkel der Kanzel 
und unter dem Schatten feiner ſchwarzen Loden, 
die glatt und fanft glänzten, mandymal ftand er 
bewegungelos wie ein Turm, manchmal ftrebte er 
vorwärts und warf wie Angeln die magern Arme 
aus. Sein Antlig war blaß, aber nicht überge- 
wöhnlich fahl, fondern verftärfte nur in zufriedener 
Karblofigfeit den gütigen Eindrud feiner Stimme, 
die weich ermahnte. Er redete von Liebe, immer 
wieder nur von der himmlifchen Liebe, deren ge- 
ringen Abglanz jeder Menfch in feiner Bruft fühlen 
und zu englifcher Opfermwilligfeit ausbilden könne. 
Nichts fchien ihm hoffnungslos. Alle follten kom⸗ 
men. Und die in den Betten der Sünde lagen 
oder an den Schmaustafeln der Völlerei praßten, 


397 


würden ald reuigen Sünder erhört und in den 
Stand der Gnade aufgenommen werden. Alle fol 
ten die heilige Gnadenwahl erwarten ... Wähs 
rend er fprach, blinzelte er unaufhörlid. Und man 
hatte ihn lieb deshalb, denn das fah fo wohlmollend 
und gutmütig aus. Aber die engen, faft linien- 
geraden Lippen erinnerten, daß feine Güte in den 
Dienft einer überirdifchen Strenge geftellt war... 

Walder lehnte ſich jest an eine Säule, nahe der 
Kanzel, und ftarrte unaudgefegt in Lodolfs glattes 
glanzlofes Gefiht. Er horchte nicht zu. Nur von 
dem Tonfall der Stimme behielt er ein ferned Bes 
wußtfein, er breitete fie wie einen Hintergrund vor 
fi hin, wie eine Bühne für die lebhaften Er⸗ 
innerungen, die ihn in Klinderjahre, in die fchöne 
Schulzeit mit Lodolf zurückführten ... 

Er fann und fann ... Da fchritten fie auf Dem 
Meg zur Schule, an einem ruhigen nebelfalten 
Wintermorgen. Rauch und Schutt füllt die Straße, 
Menfchen mit habgierigen Mündern laufen in die 
Arbeit. Walder und Lodolf, zwei blaffe Kinder 
und Freunde, verftehn diefe Haft nicht, fie haben 
noch feinen Beruf, fie fprechen von fernen uns 
praftifchen Gegenftänden. Walder grübelt und 
fheidet Irrtümer aus feinem reinlichen Gehirn. 
Lodolf will die Welt erlöfen ... Da bemerft er 
hoch oben, an einer Kirche, in den Telegraphen- 
drähten verfangen, eine Taube, die ängftliche Flügel 
rüdt und immer heftiger gewürgt wird. Sofort 
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unterbricht er fi, während Walder mit dem Blick 
auf diefelbe Taube, aber für abftrafte Probleme 
viel dringender intereffiert, feine gefcheiten Säge 
weiterführt. Lodolf ift plöglich gerührt, kann feinem 
Mitleid nicht widerftehn. Er macht die VBorübers 
gehenden auf die fterbende Taube aufmerffam, er 
bittet fie um Rettung, er bricht in Tränen aus 
und fällt vor einem Wachmann auf die Knie nieder. 
Vergebend mahnt Walder, fortzugehn, diefe ziellofe 
Szene zu beenden und den Schulanfang, heute 
mathematifche Schularbeit in der erften Stunde, 
nicht zu verfäumen. Lodolf zerfließt vor Aufregung, 
er bettelt um Hilfe, um Leitern. Endlich geht 
Walder weg, erreicht keuchend knapp vor acht Uhr 
das Gymnafium ... Lodolf aber verftändigt in» 
zwifchen die Feuerwehr. Die Wagen raffeln an, 
eine neugierige Menſchengruppe fammelt fi) vor 
der Kirche, wo Lodolf heftig in den Kommandanten 
einfpricht. Glüdlicherweife befigt diefer Humor ges 
nug, läßt einen Steiger aufflettern und die Taube 
in der Hand hinunterbringen ... Schon in allen 
Abendblättern lieft man von dem „Alt rührender 
Zierliebe im Gemwühl der Großftadt”. Lodolf wird 
wegen Schwänzens der mathematifchen Schularbeit 
beftraft, er läßt es ruhig über fich ergehn. Die 
Klaffe befommt dann in den nächften Tagen eine 
Saudarbeit, in der jeder den populären Borfall 
aus der Phantafie befchreiben fol. Lodolfs Arbeit, 
fonft immer unter den beften, ift knapp ſechs Zeilen 
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lang, natürlich „ganz ungenügend” mit der Be 
merfung „trordfen, unanfchaulich, gefühllo®” ... Er 
verrät ſich nicht. Nur einmal in einer gehobenen 
Freundſchaftsſtunde gefteht er’d dem Walder, er 
rötend. 

- Balder fann und fann... Er fah fidy mit Los 
dolf in Berlin beifammen, auf der liniverfität, wo 
Walder Chemie, Lodolf Theologie ftudierte. Eines 
Abends famen fie aus dem Opernhaus. Da er 
griff mitten in dem Trubel vorfahrender Wagen, 
wigelnder Herren, föniglicher Damen in prunf- 
vollen Abendmänteln, mitten in diefem Leben von 
geregeltem Luxus den jungen Priefter das Bedürf⸗ 
nis, fi) zu erniedrigen. Plöglich hob er feinen 
Arm aus dem des Freundes, feste fich demütig 
auf die Steinflufen vor dem Foyer und begann 
fi) zu entfleiden. Poliziften ergriffen ihn, er 
wurbe wegen Erregung öffentlichen Argerniffee 
eingefperrt. Seine geiftliche Laufbahn war zer: 
ftört. Dann hatte ihn Walder aud den Augen 
verloren ... Eined Tages tauchte er in den Ber; 
brecyervierteln Londons auf, wo er dad Evangelium 
predigte. Mit General Booth zufammen gründete 
er die Heildarmee. Als aber die Idee glüdte und 
in das Licht der Zeitungen zu treten begann, vers 
ließ er den Berband. Er begleitete die britifchen 
Milizen nach Transvaal, tröftete dort Sieger und 
Befiegte, verhütete unfinnige WMegeleien. Der 
ruffifchjapanifche Krieg findet ihn im fernen Often, 
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die Revolution in Petersburg ... Wo es menfch 
liches Elend in biutigften Farben gab, dort erſchien 
Lodolf. Wie Nauj 309. er Durch die Welt, an alle 
Stätten tieffter Erbitterung. Aber während der 
Abenteurer jauchzend eintraf, um zu fehüren, Fam 
mit Lodolf Troft und mildernde Luft. Er wurde 
eine fländige Figur m den Artifeln der Kriegs⸗ 
berichterftatter, die feine Wundertaten als rofigen 
Kontraft zu fchwefelgelben Schlacdhtfzenen benüßten 

.. Plöglich verſchwand er wieder, nachdem er 
noch m Maroffo beim Bombardement auf Caſa⸗ 
blanca Schonung für die Kranfenhäufer erwirft 
hatte. Bon da an nannte ihn feine Zeitung, er 
war verfchollen ... Walder fah jegt den Grund. 
Er wußte jest, daß Lodolf in feine Heimat zurüds 
gefehrt war, weil hier eine große Revolution er- 
wartet wurde; aber aus Demmt verfchwieg er feinen 
Namen. Er hatte fi) zur Ruhmloſigkeit verurteilt, 
da die Martyrien eined nur den Beladenen und 
Armſten geweihten Lebens ihm nicht mehr genüg⸗ 
fen . | 

Und dieſer ſeltſame Mann ſtand nun nicht fünfzig 
Schritte von Walder entfernt, wie ein göttliches 
Zeichen trat er ihm aus halber Bergeftenheit auf 
dev Wende feines Lebens entgegen. Walder drängte 
fich. noch näher. Inbränftig umklammerte er den 
Steinpfeiler, al& deſſen Blüte die Kanzel ihre ſilber⸗ 
nen Wölbungen entfaltete, und ed war ihm, als 
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förnigen Maſſe, die dort oben vielleicht mit Lodolfs 
Knien oder Fußfpigen in Berührung ftand. Er 
glaubte durch den Pfeiler hindurch den heiligen 
Mann felbft zu berühren, fpürte ſchon reinere ent⸗ 
fühnte Luft um fich ... „Bekehrt euch, Taßt ab von 
weltlicher Eitelkeit,” erflang oben des Predigers 
Stimme. „9a, das will ich, das will ich,” murs 

melte Balder vor fich hin und er meinte, ein Ger 
fprädy mit Lodolf zu führen. 

Rings um ihn fchluchzte es, füßes Fieber dämpfte 
alle Sinne. Er drehte den Kopf ein wenig, da 
ftreifte ihn der leidenfchaftlich bebende Mund eines 
Greifes, und das ftarre Auge eined andern Mannes 
trug er faft auf feiner Schulter. Bor ihm fniete 
eine fchlanfe blonde Frau und wimmerte. In vielen 
Reihen drüdten ſich Beamte neben Arbeitern, Sol 
daten, Bettler, Dandys, Studenten. Walder er 
fannte feine Diener, feine Gärtner. Jemand Flet- 
terte an einer gewundenen Marmorfäule empor, 
um befjer zu fehn, manchmal brady ein Seufzer, 
ein Fluch aus, dort rückwärts öffnete mit einem- 
mal jemand den Mund, fchwarz und groß, taus 
melte und fiel ohnmächtig in auffangende Arme ... 

Und über den taumelnden Köpfen hin breitete 

fi) Lodolfd Stimme aus, eine weiche zurückge⸗ 
haltene Stimme, hinter. der man das Brüllen 
Tampfender Sturmwinde zu hören glaubte. Und 
fingend trat Lodolf ganz nahe an bie Bruſtuns. 
als wolle er hinunterſpringen: 
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Weg, weg, ihr Seraphim, ihr fünnt mich nicht 
erquiden. 
eg, weg, ihr Heiligen, und was an euch tut 
blicken. 

Ich will nun eurer nicht: ich werfe mich allein 
Ins ungeſchaffne Meer der bloßen Gottheit 

ein... 

Es waren Berfe bed Angelus Silefius, mit 
denen er feine Predigt befchloß. 

Da erhoben ſich viele Stimmen in lautem Weis 
nen, man vernahm die Schreie Efftatifeher und 
fchlagende Fäufte an den Brüften Zerfnirfchter. 
Die goldenen Monftranzen und die Zierfranfen 
der Altäre glänzten, wie von Tränentropfen bes 
taut, die weißen Deden baufchten fich, die welfen 
Sträuße, die Papierrofen raufchten. In bie blaue 
Weihrauhdämmerung fenften fi) ftaubige Licht: 
ftrahlen von den bunten Glasfenftern her. Ein 
Wirbel der Erregung hatte alles erfaßt und der 
ganze Dom glich jest einem großen aufgeriffenen 
Mund, der ſchwarz in einem wanfenden ohnmaͤch— 
tigen Geſicht ſteht. 

Und aus dem tollen Gewühl rang ſich, mit ge⸗ 
preßter Anſtrengung, ein kleiner ſtruppiger Menſch 
vor. Seine Hoſen waren zerfetzt, ehe er an die 
Kanzel gelangt war. Dort warf er ſich auf die 
unterſte Stufe der Wendeltreppe und ſchrie aus 
geblähtem Hals: „Ich beichte. Sch habe gemordet. 
Mit dieſen verfluchten Händen habe ich meinen 

26* 
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Bruder erfchlagen, vor einem Jahr. Ich beichte. 
Ich bin Kain. Man hat feither vergebend mir 
nachgeforfcht, jegt muß ich es vor allen fagen...” 
Noch. während er ſprach, war ein anderer an 
Diefelbe Treppe gefollert und: fuchte ihn zu vers 
drängen. Er geftand einen großen Betrug ein. 
Eine Frau unterbrady ihn, indem fie fid) des Dieb» 
ſtahls zieh. Andere fließen fie zur Seite. Ein 
Gedränge entftand, plöglich wollten fi alle füns 
diger Heimlichfeiten entladen. Man raufte um 
die Gnade, wie Bettelfinder um Geld, dag ein 
vorbeifahrender Herr aus dem Wagen wirft. 
Walder war ernüchtert. Das Neuartige Der 
Szene wirkte intereffant, faft fomifch auf ihn... 
Als er fi) umfah, bemerkte er in dem allgemeinen 
Sturm ein ruhig auflauerndes Geſicht. Der Polizeis 
rat Bytten fand in einer Ede, ein Notizbuch in 
der Hand, von Geheimagenten umgeben. Mit dem 
Bleiftift folgte er den lauten Beichten, gab feinen 
Leuten Winfe und freute fih, daß er nun einige 
lang gefuchte Verbrecher in feine Gewalt befommen 
hatte. Draußen vor dem Tor follten fie gleich ge 
fangen genommen werden... Walder hörte feine 
leifen Befehle und erjchauerte. | 
Gleich darauf aber geriet er wieder in den fana⸗ 
tifchen Zumult der Menge, die zurücwich und, 
während die Orgel erfchütternd einfegte, ein braus 
fendes Spalier bildete. Der Prediger hatte Die 
Kanzel verlafien und flieg jet die Treppe mit 


feften Schritten hinab. Als er den Boden der 
Kirche erreichte, bewegten ſich in einem Ruck alle 
zu ihm hin. Man wollte ihm die Hände küſſen, 
den Saum des härenen Manteld, die Schuhe. 

Ob er mich erfennen wird, dachte Walder. 

Lodolf fam langfam näher, er verweilte bei jedem 
Schritt, gab Ratfchläge, fegnete. So oft er die 
Rechte mit zwei geredten Fingern aufhob, raufchte 
andaͤchtiges Murmeln durch die Reihen. Einer 
nad) dem andern redete mit Lodolf und empfing 
Tröftungen, Mitleid, neuen Wut. 

Walder zitterte. 

. Ein brüllender Ton, der dad ganze Stimmen» 
gewirr überflang, durchfchnitt fein Herz... Es 
war der Polizeirat Bytten, der fich vordrängte 
und dem Heiligen zu Füßen ftürzte: „Vergebung. 
Bergebung meiner Sünden. Zwanzig Jahre lang 
habe id) dem Kaifer treu und redlich gedient. Aber 
jegt hat mic, die Partei Nornepygge beftochen, 
beftochen ..." Er fchluchzte mit zuckenden Schul⸗ 
tern und, als Lodolf ihm nun die Hand auf den 
Kopf legte, zerriß er fein Notizbudy und warf die 
Papierftüde umher. Vom Boden aud befahl er 
den Geheimagenten, nach Haufe zu gehn, weg, 
gleichviel wohin, nur nicht auf die Jagd nad) 
Menſchen ... | | 

Niemand kümmerte fi) um ihn. Selbft Walder 
erfchraf nur flüchtig, ald er feinen Namen nennen 
hörte... Denn die Worte des Predigerd hatten 
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alle zur Einfehr in ſich felbft gezwungen und feine 


Gebärden fchienen die Mauern zwifchen die Leute 


zu fchieben, fo Daß jeder einzelne mit fich allein 
in feinem Zimmerchen zu fein glaubte und nicht 
mehr darauf achtete, was die andern taten. 
Lodolf näherte fich ftetig. Schon erfannte Wal. 
der eine befreundete Warze auf feiner linfen Hand, 
die ihn mit dem unfagbar füßen Gefühl der In⸗ 
timität beglückte. Seine Scheu wich. Er befchloß, 
den Freund als Freund anzureden. Er war übers 
zeugt, daß Lodolf ihn wiedererfennen würde, er 
fah feine Rührung voraud, dachte ſchon an lange 
Spaziergänge mit ihm, an Gefpräche über ferne 
unpraftifche Gegenftände wie einft auf dem Weg 
zur Schule. Diefe feite Ausficht beraufchte ihn, 
verhieß ihm Frieden und Paradiefe, öffnete feinen 
fehnfuchtsoollen Blick auf eine träumerifch-ernfte 
Waaldlandſchaft neben zadiger Grotte... Dicht 
neben Walder wütete die junge blonde Frau, Jetzt 
warf fie fi) quer in den Weg des heranfchreiten- 
den Mönches, krümmte fid) wie eine Schlange: 
„Zodolf, mein Lodolf, Stern von Nazareth, Teuchte 
bei mir.” 

„Wer bift du, Weib?” ermwiderte Lodolf mit 
ruhiger Stimme. 

„Wie, du erfennft mid) nicht? Bin ich nicht 
Madeleine, deine Geliebte, deine Freundin und 
Schweſter?“ | 

„Die Menfchheit ift meine Geliebte.” . Lodolfs 
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Worte klangen einfach, ohne Stolz. „Und alle 
diefe hier find meine Schweftern und Freundinnen. 
Wie follte ich bei dir allein leuchten.” 

„Bleibe, bleibe bei mir. Nein, verlaß mich nicht. 
Ich will aus meinen Haaren ein Kleid für dich 
flechten und. meinen Leib zu deinem Kopfpolfter 
machen.” 

„Sc kenne dich nicht, Weib. Bete zum Herrn, 
daß er dich erleuchte." Er machte einen Schritt, 
dann wandte er fid) noch einmal um und fagte 
in weicherem Ton, aber immer mit engen Lippen: 
„Die Wege ded Herrn find wunderbar, ewig 
" währt feine Güte.” 

Hinter ihm brach die Blonde in hyfterifchen 
Krämpfen zufammen, ihr Rüden bog fich zu einem 
ftarren Halbfreid. Man trug fie weg. Aber noch 
im Dom erholte fie ſich plöglich, nannte ſich bes 
fehrt und pries fich, während fie befcheiden in 
einer der legten Reihen nieberfniete, ald Braut 
des Herrn... 

Walders Sen; hatte in brennenber Teilnahme 
ihre Anrede an den Mönch vernommen. Und jept 
fühlte er ſich mit ihr zurücigeftoßen, aufs neue in 
das unflätige heillofe Leben gedrängt. Seine grüne 
Waldwieſe mit der zadigen Grotte verſchwand und 
wüfte Bilder fprangen hell in fein Bemwußtfein: 
ein emporgehobener Schild, auf dem ein nadter 
Mann mit einer nadten Frau im Fadelfchein fich 
begattet, die böfen Augen Raillirds am Rande des 
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Bergwerks ... Wie durfte er, der Suͤnder, diefein 
mafellofen Engel nahn, war er wirklich noch fein 
Hreund! ... Nein, ich bin verdammt, fehrie es in 
ihm und er trat in Die zweite Reihe zurüd, wäh- 
rend ein Junger Mann feinen Plag einnahm und 
gerade vor dem heranfchreitenden Lodolf in bie 
Knie fan. 

Lodolf ftand da. | 
- Walder wandte fi ab, er fonnte ben ‚guten 
blinzelnden Blick nicht ertragen. Aber er hoxchte 
genau auf jedes Wort, das Lobolf dem jungen 
Mann vor ihm fagte, ald wäre ed an ihn ſelbſt 
gerichtet... 

„Zue Buße,‘ fam ed nun wie ein Gottesntteil 
vom Himmel, „tue Buße in der Einſamkeit und 
dir wird verziehn werden. Der Herr wird dir eine 
ſchwere Prüfung auferlegen, denn bu haft viel ger 
fündigt. Aber verzage nicht, Dir ift Guade ber 
fchieden ... 

Der Lärm im Dome feste nicht ab. Die Ge 
tröfteten firömten von Jubel über und die im Spa- 
lier nody auf Lodolf warteten, ſchrien vor Angſt. 
Sp ging ed Stunden um Stunden lang. Lodolf 
ermäbdete nicht, den Lechzenden Abfolution gu ers 
teilen. Die Schandtaten vieler Jahre und. einer 
ganzen großen Stadt fchienen hier zufammengsfeilt 
und wollten von ihrem Schmug befreit fein. Einen 
Maffenwahnfiun gleich, hatte heiliger Eifer alle 
Kerzen erfaßt, alle Gewiſſen wachgerufen, alle 
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Hände ſehnfüchtig nad) verzweifelndem Ringen ge 
madıt. Selbft Fleine Kinder. befannen fich ihrer 
Unarten und geitanden fie, lüftern nach Ruten: 
fchlägen, dem wundertätigen Mann ein. Mädchen 
beichteten verbotene Zufammenfünfte, Symnafiaften 
Kneipen und Schwindel bei fchriftlichen Arbeiten; 
Politiker brachten ihre DBeftechungen, Direftonen 
ihre launenhafte Behandlung der Untergebenen; 
Frauen ihre Ehebrühe... Und jeder erhielt von 
Lobolf ein mildes Wort, einen Strahl aus feiner 
ichtgarbe. Selbft den Bettler, der immer lahm 
und teilnahmlod unter dem Weihmweflerbeden 
fauerte, wußte Lobolf zu erfreun. Er bat ihn um 
ein Almoſen. Und da griff der arme Krüppel bes 
feligt in feinen Hut, reichte. dem Heiligen ernſt⸗ 
haft, voll Berftändnis einige Geldftüde, zum erften- 
mal in feinem Leben von Menfchenwürde: erfällt 
und mit feinem Schickſal ausgeſöhnt. Ä 

Walder war nady ben Worten, die Lodolf an 
"den jungen Mann vor ihm gerichtet hatte, auf Die 
Steinfliefen niedergefunfen. Ein Anfall hellſtrah⸗ 
lender Freude entzüdte ihn und bradıte ihm zugleich 
eine Ohnmacht nahe. Mit gebrochenen Knien wollte 
er fich erheben. Sie verfagten. Da kroch er lang 
fam in den dunklen Chorumgang, blieb auf der 
Reliefplatte eines Grabmald, die in deu Boden 
eingelafien war, matt atmend liegen. Mit der 
Sand ftrich er über die breite Bruft, über die Hals⸗ 
fchienen des fteinernen Ritters, während Phanta⸗ 
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fien und wirre Borftellungen eined ewigen Eden 
durch feinen Kopf wirbelten . 

Nun verließen die Leute allmählich den Dom. 
Das Kortiffimo der Orgel, das bieher von dem 
lauten Taumel ganz überfchwemmt war, tauchte 
jest auf und blinfte wie eine felfige Infel über 
dem Meer der Geräufche. Bald verlor fi das 
Thema in Ketten überrafchender Afforde; nadı 
einer Folge langfam fchwingender Baßtöne glaubte 
man die Mufif zu Ende, da überrafchte noch ein- 
mal ein fchriller hoher Akkord des Holzbläferregifters 
und übertönte dad Schlürfen der vielen Schuhe, 
der Baß antwortete mit einem lang ausgehaltenen 
Orgelpunft, über dem die andern Stimmen wie 
regellos aufftürmten, modulierten, verflangen ... 
Der Dom war leer... 

Walder lag immer nod in feinem Winkel... 
Zwei Neifende mit einem Fremdenführer, die auf 
den Schluß der Meſſe gewartet hatten, traten jegt 
ein. Ihre Schritte und die erflärenden Worte ' 
des Führerd gaben einen lächerlidy geringfügigen 
Schall unter den hohen Gewölben, die eben noch 
für die Leidenfchaft einer fanatifierten Menge faum 
groß genug gewefen waren. Einige Domherren 
famen, fchritten flüfternd zum Altar, wo fie fich be» 
freuzigend niederfnieten, verſchwanden in der Safris 
ftei ... Dann hörte man nur nody das Knacken 
einer Holzbank und das leife Klirren der Ampel, 
die vor dem Altar im Luftzug langfam fchaufelte. 
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. Obwohl es fchon gegen Abend. war, ald Walder 
den Dom verließ, fchien es ihm, ald würden ihm 
beim Austritt zwei grellgelbe Schilder in die Augen 
fehmerzhaft eingepreßt. Er mußte die Lider feft 
zubrüden, fo biendete ihn die Sonne... 

Allmaͤhlich erft gewöhnte er fih an das Licht 
und an die hochfommerliche Schwüle, Die wie ein 
zäher Zeig in den Gaſſen lag. 

Es rod) nach) Nahrungsmitteln, nach Menfchen, 
nach dem Inhalt all der Gefchäfte, nach Leinwand- 
ballen, Büchern, frifchgeftrichenen Möbeln, Blu⸗ 
men, Delifatefien, Seifen. Auf dem Korfo blink⸗ 
ten ſchon durch Alleebäume die Bogenlichter, matt 
im Tag, und fontraftierten zu dem gelben Schein 
der Auslagen, vor denen fich die Spaziergänger 
fammelten. Am Ende der Gaſſe bildete das Abend» 
rot flammende Brüdenbogen zwifchen den Häuſer⸗ 
reihn und Die Tramway, die mit ihrem roten 
Signallicht von dort heranfuhr, fehien einen Fun- 
fen, vom entzündeten Himmel abgefallen, mitzus 
bringen. Unaudgefegt erklangen die Warnung» 
zeichen wie Hammerfchläge auf Stahl, flüchtig die 
Impreſſion einer Dorfichmiede erwedend. Dann 
verfant alled wieder im Lärm der Großſtadt. Autos 
mobile qualmten vorbei, Motorräder ließen ihre 
ruckweiſen Explofionen hören. Auf dem glatten 
Afphalt ſchwamm das dunkle Waſſer der Spritz⸗ 
wagen, in dem die Räder all der Omnibufle und 
Fiaker fchnell verfließende Furchen ließen. Zei⸗ 
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tungen wurden in ftets gleichem Tonfall dringend 
außgefchrien, in die Zurufe der Kutfcher mifchte 
fig das Drölmen und Zifchen der Stadtbahn, Die 
oben auf dem rußigen Biaduft unter den eifernen 
Halbzylinder eines Bahnhofs fchlüpfte. Auf andern 
reineren Dämmen fauften die buntladierten Wagen 
der Hochbahn, glatt und leiſe. Mit dem Fort 
fchreiten der Dämmerung machten ſich an den 
Häuferfronten große Reklamebuchſtaben geltend, 
die aus Glühlampen zufammengefegt einer nach 
dem andern aufleuchteten, bis fie eine Firma er- 
gaben, und fchließlic, mit einem Ruck verlöfchten. 
Im Laden eines Optikers blendeten die Zudungen 
bunter Geißlerröhren die Vorübergehenden. Das 
neben pochte ein Automat unausgefegt an die Glas; 
fheibe. Man bewegte fi an Reftaurantd und 
Bars vorbei, man ftarrte in die Gefichter der Vor⸗ 
übergehenden, grüßte bisweilen, fah eine fchöne 
Frau von weiten fommen und achtlog weiterziehn, 
man wurde angefprochen, gab flüchtige Auskünfte 
und ließ ſich gleichgültigen Leuten empfehlen. Offis . 
ziere Hirrten mit den Säbeln, junge Mädchen lächels 
ten, während fie die Tür zu einer Konditorei öff- 
neten. Frauen fcehmiegten Stirn und Toupet in 
die anmutigen Wölbungen der Glodenhüte, dreh⸗ 
ten ſich in der Taille und zogen ihre prallen Röcke 
in immer neue Spannung zurecht. Biele lachten 
Walder an, in mandyem Auge bligte Verehrung 
auf; Flüchtig wie. eined Traumes erinnerte fich 
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Walder, daß er geftern noch Liebling und Ziel aller 
Damen gewefen war. Wie weit entlegen fchien 
ihm diefe Stimmung jest, die Schatten eines füß- 
lichsduftenden Dom-Innern ftanden breit zwifchen 
heut und geftern ... Und dad ganze nervenzer- 
ftörende Zreiben ringsum berührte ihn faum mit 
einem Hauch, fo klar fah er ſchon die zadige ein» 
fame Grotte vor fich, fo feft ftand fein Entfchluß: 
Einfiedler. werden! alles Hab und Gut den Armen 
fchenfen, durch Kafteiungen ſich läutern und dann, 
dann erft, vor Lodolf treten, um an deflen Pilger 
fahrt zur Erlöfung der Menfchheit teilzunehmen... 
Ein paar Schritte weiter grüßte ihn Reckleiner, 
der eben mitten in einer Schar abgearbeiteter, flug 
und traurig lächelnder Herren aus dem Börfen- 
cafe trat. Sein Zwider tanzte auf der fcharfen 
Nafenwurzel, zahliofe kleine dünne Yältchen wech⸗ 
felten über fein Geficht, zerrten. an den abgefeim⸗ 
ten Mundmwinteln, das graue fettiggeringelte Haar 
fpielte im Winde, ald er den Hut abnahm ... 
Walder grüßte höflich zurüd und wunderte ſich, 
daß die ganze Gruppe der Geldleute drüben auf 
dem Trottoir ftehn blieb und ihn lebhaft beob» 
achtete. Endlich fiel e8 ihm ein: Ach fo, meine 
Millionen finanzieren ja jegt ein großes Gefchäft, 
eine Revolution. Das macht mich dieſen Leuten bes 
merfenöwert ... Es war ihm, als bezögen ſich dieſe 
feine Gedanfen auf einen fremden Menfchen, gar 
nicht auf ihn. Sp gründlich geändert fühlte er. fich. 
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Am Weiterfchreiten dachte er. einen Augenblid 
daran, die Kapitalien aus Redleinerd Händen’ zu: 
rüczuziehen. Aber gleich darauf fchien es ihm 
abfurd, auf dem Korfo um fieben Uhr Abend die 
heilige Umwandlung feiner Seele zu erflären.... 
Die republifanifche Bewegung wird von felbft ein» 
ſchlafen, dachte er, Nauj hat ja meinen Brief, 
bald bin ich verfchollen und damit aud) die ganze 
unnüte Partei, die meinen Namen trägt. AU dad 
wird glüdlicherweife bald aufhören. 

Eine Abteilung Soldaten marfchierte eben aug 
einer Nebengafle. 

Sofort rottete fich Pöbel zufammen und infuls 
tierte das Militär, indem er fchimpfte, Kot und 
Steine warf. Eine Straßenlaterne zerbracdh, die 
Glasſplitter Flirrten und Pnifterten, dag Pferd des 
Offiziere ſcheute. Viele elegante Herren hoben 
drohend ſchmale Stöde, hielten ihren unvernünftig 
entfeßten Gattinnen politifche Reden aus gewölb⸗ 
tem Bruftfaften heraus ... Al das wird aufhören, 
lächelte Walder. Ein Gefühl füßer Trägheit übers 
fam ihn, alle Berwirrungen der ganzen Welt fah 
er fchon gefchlichtet, alle Menfchen in Betten ges 
legt wie Babys, alle Feindfchaften verföhnt.... 
Unwillfürlich ging er fchneller, von Sehnfucht nach 
feiner ftillen Waldwiefe erfüllt. Wagen jagten im 
Galopp die Rampen an den Theatern hinauf, aus 
den Konzerthallen drang, wenn fi) die Türe äff« 
nete, Rauch und Walzermufif. Dirnen gingen mit 
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müde funfelnden Augen, kurze fchnelle Schritte 
trippelnd, auf und ab... Walder traf noch viele 
Befannte, lief an den Redakteuren Gramner und 
Lankor vorüber, überfah abfichtlich, wie der blond» 
Iodige Jane Ehftredt von weitem ihm zuminfte. 
Die Stadt war gefüllt, der toten Saifon zum Troß. 
So fiher erwartete man Gärung und Umfturz für 
die allernäcdhfte Zeit, daß niemand fich getraute, 
feinen Poften auch nur für die furze Zeit. einer 
Sommerreife aufzugeben. Jeder wollte dabei fein, 
wenn's los ging, und feine Intereſſen mit aller 
Kraft wahrnehmen. 

Endlich hatte Walder die Vorftadt erreicht. _ 

In diefen unwirtlichen fchlechtbeleuchteten Gaſſen 
fühlte er ſich jetzt heimiſcher als auf den glänzen⸗ 
den Promenaden. Mit Rührung fah er die beu⸗ 
ligen Mauern der alten Käufer und die noch. trofts 
Iofere Einförmigfeit der neuen Zinefafernen. Und 
er erinnerte fich zu feiner Freude, daß ihm diefe 
Rührung eigentlich auch früher nie ganz fernge 
blieben war... Die Straßen waren hier noch 
dichter belebt als in der inneren „Stadt”, alle die 
Arbeiter mußten nach dem ftidigen Tag der Fa⸗ 
brifen ein wenig Luft fchöpfen, gingen mit müden 
Schritten neben ihren Frauen oder Geliebten, rußig 
audgemergelt, gedanfenlos lärmend und in fteter 
ut über die zahllofen Kinder, die ihnen den Weg 
verfperrten. Walder trat plöglich in einen Haus 
flur und gab einer Frau, die dort mit ihrem Säug- 
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Img auf Dem Arm träumte, fein Portemonnaie mit 
allem Geld. 

Nicht einmal foviel behielt er, um einen Wagen 
zu bezahlen. 

Bor dem „Bermittlungebureau für unqualifizierte 
Arbeit“ blieb er ftehn, feufzend aus tieffllem Mit 
leid. Es war noch erleuchtet. Zwei abgehärmte 
Leute kamen mit Zlüchen über die knollige Holy 
treppe herunter und verfchwanden gleich in ber 
Deftillation nebenan. 

Walder ging ihnen nadı, trat in dag bitter ſtin⸗ 
fende Zimmer, deffen Tür beim Aufmachen ein 
afthmatifches Klingeln hören ließ. Ohne ein Wort 
zu reden, zog er feine Uhr aus der Tafche und 
gab fie dem einen. Dann griff er nach feinem 
Ehering. Eine Weile zögerte er. Dann fireifte 
er ihn ab, reichte ihn dem zweiten und flüchtete 

Der Mond fchien ſchon in das Glas der Schloßs 
fuppel, ald er den Park Nornepygge betrat. 
Jerder Schritt erinnerte ihn hier an Vergangenes. 
Hier entglitt ein Hedenweg zu dem geheinten 
Harem, dort bauchte ſich aus einem Flügel des 
Schloſſes die Differenziertenstoge, fo lange ſchon 
abgeſperrt, und nicht weit Davon ftand das Fach⸗ 
werk ſeines Bauernhauſes. 

Die Wege waren dunkel und fühl und über 
ihnen der Himmel, wie grünliches Wafler, ftrömte 
davon, zu feinen unbelannten Zielen. Jetzt erſt 
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atmete Walder tiefer, verlangfamte feinen. Gang, 
um fi) der Einfamfeit zu erfreuen... Aber die 
Kenfter der Schloßrotunde waren .erleuchtet... . 
Bon Neugierde erregt trat Walder näher und 
ftieg auf die Brüftung der Rampe, von wo das 
Innere ded Kuppelfaales zu überbliden war. Nun 
bemerfte er auf dem blanfen, von Licht ſchwimmen⸗ 
den Tanzparfett mehrere Dienftmädchen, die in 
einer merfwürdig mühfamen Bewegung gefpenftifch 
hin und her zudten. Sie widhften den Fußboden. 
Bon jeher hatte ihn dieſe Arbeit empört. Aber 
heute abend erfchien ed ihm vollends ruchlos, 
menfchliche Wefen fo zu Mafchinen zu erniedrigen 
... Da fuhren vor feinen Augen acht Dienft- 
mädchen im Saale einher, jede hatte unter den 
rechten Fuß eine flache ſchwarze Bürfte gefchnallt, 
mit dem linfen trat fie auf ein vielfady zufammen- 
gelegte® Stück Flanel. Andere Dienftmädchen 
waren kniend damit befchäftigt, Wachs aus Tiegeln 
auf den Boden zu ftreihen. Und die erfteren 
folgten ihnen, mit beiden Füßen heftig über dag 
Holz reibend, das unter ihren Anftrengungen zu 
erglänzen begann. Sie warfen vor Erfchöpfung 
den Kopf in den Naden,. biöweilen. rafteten fie 
mit feufzenden Atemzügen, dann fetten fie. den , 
häßlichen Tanz von neuem fort. Sie fchienen nun 
nichts anderes als Berlängerungen ihrer Füße vor- 
zuftellen, geftielte Sohlen, denen ihr übriger Kör- 
per .nur Zutat, Täftiges Hindernis war... Wal 
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der entrüftete ih. Warum erfindet man feinen 
Apparat für. diefe entwürdigende Arbeit! Warum 
müffen durch alle Säle Europas fo viele edle Köpfe, 
zarte Hälfe, wohlausgebildete Rümpfe, machtoolle 
Arme dazu verdammt fein, als Anhängfel des Fußes 
beinahe abzufallen, unfchön und frampfhaft zu tau⸗ 
meln. Diefes Fußbodenwichfen erfchien Walder 
al8 eine unerträgliche Sklaverei, wütended Mit- 
leid mit den Ausgenüßten erfüllte ihn. Plötzlich 
fah er bildhaft das Los der ganzen Dienftboten 
klaſſe, dieſer armen unwiffenden ohnmächtigen 
Geſchoͤpfe, fah fie Parfette wichfen, kochen und 


fchwißen, durch unmwohnliche Zimmer aufräumend - 


wirtfhaften, während die Fenfter offen ftehn und 
die öde Straßenhige hereinriecht oder des Winters 
falter Wind die Vorhänge bauſcht. Das Bild 
wurde fchärfer, ald würde am Objektiv gefchraubt, 
- und ganz deutlich traten nun die melandholifchen 
Einzelheiten des Aufräumeng hervor, diefe verfehrt 
auf den Tiſch gepflanzten Seffel mit den Beinen 
nad) oben, diefe Abfpülwaffer über den Boden 
hin, Die eingerollten Teppiche, bie: zerfdslafenen 
Betten, die Nachttöpfe, vom Wafchtifch triefender 
Seifenfhaum, naſſe Wafchfledfe und zerfnitterte 
Handtücher, der ganze Kakenjammer nad Ge 
nüſſen anderer. Das alles müfjen die Dienftimäd- 
chen glatt und wohlriechend machen. Wenn ee 
aber. zu Ende geordnet ift, werden fie aud Dem 
Zimmer in das nächfte unfaubere getrieben, wäh 
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rend die Herren und Bürger mit Jubelftimme das 
behaglich gewordene Gemach beziehn und an far: 
bigen Strahlen der Kanapees, an fnifternden Ofen 
Freude haben. Ohne Gnabe vollzieht ſich das täglich 
an tauſend Stellen der Welt, ja in dieſer Welt 
grauſamer Arbeit und Ausftoßung .. 

„Iſt das eine Arbeit! Da fol doch der Teufel 
hineinfahren. Den ganzen Abend haben die Men- 
fcher ſchon wieder nichtd gemadht. Na wartet nur, 
dafür follt ihr mir hungern, bis euch die Schwar- 
ten frachen. Und wenn ich’ zum Fenfter hinaus- 
fhütten müßt, ihr friegt heute fein Nachtmahl.“ 

Eine jähe Stimme, die plöglich in den Ballfaal 
einbrach, ftürzte diefe Worte in Walders Gedanken. 
Er beugte: fid) weiter vor. Da erfannte er kotte, 
ſeine Frau. 

Wie lange hatte er fie nicht gefehn! Nur wie 
ein Schatten war fie manchmal in den Tagen feines 
Don⸗Juan⸗Lebens an ihm vorbeigehufcht. Meeift 
war fie in ihren Gemächern geblieben, und er hatte 
fie faft ganz vergefien.... Nun erblidte er fie wie- 
der ... Lotte ftand im hellen Ballfaal, mitten unter 
Den vor Unterwürfigfeit und im Gefühl, daß man 
ihnen unrecht tut und daß fie fich nicht- dagegen 
wehren fünnen, zitternden Mädchen. Keine fah 
ihr ind Geficht, fondern haftig feßten alle, während 
Lotte immer lauter fchrie, ihre Arbeit fort. Sie 
fcheuerten und rieben, außer ſich vor Eifer, -dei 
wie. Schuldbewußtfein ausfah. Und Lotte ging 
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hochaufgerichtet in dem wanfenden Kreife hin und 
her, die Hand an die Hüfte geftüßt, zanfend ohne 
Unterlaß und denfelben Gedanfen taufendmal wies 
derholend. Ihre braunen Augen ftrahlten verzerrt, 
ganz dunfelrote Ränder faumten die löffelförmigen 
Einbuchtungen ihrer Wangen, die rötlichbraunen 
Haare ftanden wirr und ländlich in einzelnen Sträh- 
nen, wie durch einen Kamm mit breiten Lücken 
gezogen, und an einer Stelle zeigte fi) in der Fri⸗ 
fur ein zufälliger Weg, der' den Eindrud robufter 
Unbeherrfchtheit hervorrief. Energifche Schritte 
und Geften verftärften dieſen Eindrud zu dem 
einer brutalen Bäuerin . 

- „Dtefe Here!” murmelte Walder. 

Aber ſchon in der nächſten Sekunde kam ihm 
die Einſicht: Wer hat fie zur Here gemacht?.. 
Er fchlug fich heftig auf den Mund, wie zur Strafe. 

Schmerzergriffen wandte er fid) vom Schloß ab, 
fprang in den Park, in die Dunfelheit. Einen 
Augenblick tanzte noch, während er davonſtürmte, 
das Nachbild der hellen Fenſter vor feinen Augen. 
Dann fog die blaugrüne Nachtluft alles auf. Er 
feuchte: O ich Berfluchter, nur ich bin fchuld an 
al dem... 
- Er lief mit langen Schritten, ald wolle er feinen 
Gedanken entfliehn: Sie leidet, ja fie leidet entſetz⸗ 
lich. Lieber Himmel, wie habe ich diefe Seele zw 
grunde gerichtet. Sie ftroßte von Kraft im Lieben, 
nun ift Kraft im Haſſen daraus geworden. Gie 
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wälzt ihr Leid auf ihre Nebenmenfchen, die fie ſek⸗ 
fiert. Aber ich, ich habe das Leid auf fie gemälzt. 
Bon mir geht alles aus. Ich habe fie gequält, 
öffentlich vor ihren Augen Ehebruch getrieben, ich 
habe fie verärgert, verhärtet, zertreten. Wie fonnte 
ih nur all das tun. Ich befenne, ich habe ges 
fündigt, aber es ift mir unbegreiflich, wie ich: je- 
mald fo etwas tun fonnte... O Gott, wie fie 
leidet, wie ihre braunen Augen ftrahlen,: und die 
Zärtlichfeit, die man ganz hinten irgendwo noch 
in ihnen zu ahnen glaubt ... o ehemals brauchte 
man nicht zu ahnen ... gibt dieſem verzerrten 
Strahlen etwas gräßlicy Unheimliches. Wo habe 
ich nur fo eingewurzelte Bosheit ſchon einmal ges 
fehn? Guachens blaue Augen, fatanifch und gut 
zugleich, gleichfam eine mögliche Güte verfpottend, 
die fie wie ein Irrlicht hinhalten. Dem fieht fie 
jetzt ähnlich. Und alles durch meine Schuld! Kerr 
Du meines Lebens, wie bereue ich, wie bin ich mir 
meiner Schlechtigkeit bewußt. Ich gemeiner Heuch- 
ler, von den Erfindern verlangte ich foeben mit 
yompöfer Enträftung eine Wichsmaſchine, Erleidy- 
terung einiger Mühen für die. Menfchheit, ich felbft 
aber durch eigene Taten bewirke, daß fi ch die 
Guachens auf der Erde vermehren ... 

Walder war in einen ihm ganz unbefannten 
Wald geraten, an den der Parf grenzte. 

Der Weg wurde fteinig, preßte fich zwifchen 
Hügel und überfprang faltraufchende Bäche auf 
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wadelnden glatten Steinen. Das Waſſer glänzte 
im Mondlicht wie die Zierfranfen der Altäre... 
Mit einemmal fah Walder die bauſchigen Decken 
in ihnen, die nächtliche Finſternis erfchien ihm 
bläulich wie Weihrauch und wie heute mittag der. 
Dom einem aufgeriffenen dunklen Mund vergleich- 
bar. Im Wind hörte er Orgeltöne, die Efftafen 
der Gemeinde, Lodolfs feften Schritt über. die 
Wendeltreppe von der Kanzel herab. Dort der 
Baum warf feine Afte wie Angeln aus, die Na- 
deln der Kiefern waren vergoldet und glichen den 
ftarren Strahlen um Monftranzen. Der Mond 
trat aus den Wolfen und fchaufelte mit Teifem 
Klirren im Wuftzug, wie Die Ampel vor dem Altar 
... Auf den feuchten Wiefenboden hingeworfen, 
bald die Zähne in der Erde feftgebiffen, bald den 
‚Kopf im Naden zurüdgelegt, fchrie Walder um 
Gnade ... 

Dann überwältigte ihn der Schlaf, regungslos 
blieb er auf dem Bauch liegen, mit ausgebreiteten 
Armen. J 


Weruent glaubte er, er traͤume noch. 

Da war ja die zackige Grotte in Balbeinfamfeit, 
an einer Wiefe beim Bach, nicht anders als er fich’8 
im Dom für fein fünfttges Eremitenleben gewünfcht 
hatte. Nur kleine Abweichungen bemerkte er. Eine 
große Kiefer fand etwas. weiter links und Der 
Bad). war infolge der Kite fat ausgetrocknet. 
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Leiſe erhob er fich, trat mit zaghaften Schritten 
näher, in die Grotte ein. Eine fühle feuchte Luft 
umgab ihn, traumhaft erſchien ihm aud) fie und 


Botin einer andern Welt. An der einen Wand: 


der Felshöhle riefelte in ganz dünnem Strahl, wie 
ein laufender Zwirnsfaden eine Quelle, die ihr 
zartes Geplätfcher ftufenweife von Stein zu Stein 
trug. Sie fiderte durch eine Lücke ein und fam 
an einer andern Stelle breiter wieder zum Vor⸗ 
fchein. Unter dumpfem Gebrumm ließen fich Fliegen 
auf. dem naflen Moos nieder, Kibellen ftanden mit 
jitternden Nebflügeln in der Luft, bebten eine 


Strecke weit im Flug und erhielten ſich Dann wies 
der auf einer Stelle. In flach ausgebrochenen 


Höhlungen der Wand glänzten Drufen edler Berg- 
friftalle wie Bilder in Rahmen. Der Wind beugte 


die Nabelbäume, die zu beiden Seiten des Aus⸗ 


gangs fanden, manchmal weit vor und die tiefen 
Schatten, die dann raufchend die Höhle verdunfel- 


ten, ließen Kriftalle, Bächlein, Libellenflugel für 


ein Weilchen verſchwinden. 


Walder betrachtete alles. Dann fiel er auf die 


Knie nieder und pries Gott. 


Er befchloß nun, fein geben in biefer laufe 


einzurichten. 
An einem nahen Dorf bettelte er einige Werf- 


zeuge zufammen, Kammer, Nägel, Bohrer. Aus 


zwei Baumpfählen zimmerte er fich ein rohee 
Kreuz, deſſen wagrechter Balken durch Baſt feſt⸗ 
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gehalten wurde. Er bereitete aus Reiſig und ge 
rupftem Gras fein Lager. Für feine Mahlzeiten 
fammelte er Beeren, fuchte Schwämme, die er über 
einem offenen Feuer zubereitete. Bald wurde er 
mit dem Walde vertraut. Er wußte nun Die 
Stellen, wo Schwarzbeeren oder Erdbeeren wuch⸗ 
fen, er hatte von dem Abhang der Lichtung aus 
dem Sonnenuntergang zugefchaut. Er unterfchied 
die Baumftümpfe voneinander, er fannte den Schlag 
des Spechted und das eigentümliche Rafcheln, mit 
dem ein Eichhörnchen von Aft zu Aft fpringt... 
- Die. Zeit verftrich, er achtete nicht mehr auf Die 
Namen der Tage und auf.die Zahl der Wochen. 
Ihm fchien, ald lebe er feit. feiner Kindheit in 
diefem Walde. Nur eine fleine Zeit hatte er fich, 
ja damals, in der Welt umgefehn und unter den 
Menfhen. Dann war er, heilfam belehrt, in feine 
Einſamkeit zurüdgefommen und nun ftand ihm 
bevor, bis an fein Ende hier in heiterer Stille 
legendäre Tage zu verleben. Oft befielihn, wäh⸗ 
rend er diefe Augficht und feine endgültige Sicher; 
heit ſich recht deutlich vorftellte, ein namenloſes 


Glück. Dann zitterte feine Hand, die liebkoſend 


im . welfen Laub. de Waldbodens wühlte, feine 
Augen erweiterten fidy übernatürlich und ihm war, 
ald gerate der ganze Himmel in ein fchwanfendes 
rofiged Licht. Seraphim mit drei goldenen Flügel- 
yaaren fchwebten durch das Grün der Bäume und 
die Waldwiefe füllte fi mit dem unüberfehbaren 
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Heere der Märtyrer, der Heiligen und der Engel, 
die in ernften Gefprächen Iuftwandelten und manch⸗ 
mal auf die Grotte hinzumweifen fehienen. Hoch 
über ihnen aber im zerfließenden Roſa des Firma⸗ 
ments ſchwebte die ungefchaffne Gottheit felbft vor 
feinen trunfnen Blicken auf und nieder . 

Freilich fehlten auch die Anfechtungen nicht. Oft 
wenn er tagelang gefaftet und in den Nächten 
faum Die Augen zugedrüdt hatte, bedrohten ihn 
unfeufche Gedanfen oder die VBerfuchung lockte ihn 
mit Ausblicken auf ruhmvolle Taten, wollte ihn 
zum Helden einer riefigen Revolution machen... 
Dann flehte er auf den Knien Gottes BBeiftand 
an, er rief nach Lodolf und in die fühle Nacht⸗ 
luft, die teilnahmslos heranfam, ſchrie er feine 
Zweifel an fich, feine laute Angſt. Er fah die 
Schrecken des Jüngſten Gerichtes und jammerte, 
daß er nicht Zeit genug gehabt habe, um ſich von 
Grund aus zu beſſern. Inzwiſchen preßte ſich ſeine 
Unterlage an ihn wie eine Frau, das Reiſig des 
Lagers kniſterte wie Seide und wie Tränen aus 
verliebten Augen fielen Tautropfen auf ſein Ge⸗ 
fiht ... Dann ſtand er wütend auf, ſpitzte einen 
Aft zu und bohrte das harte Holz in den Arm, 
fah mit Erleichterung fein Blut hervorfommen. 
Dder er erniebrigte ſich zum Tier, indem er fich 
tagelang nicht wufch, ſich mit dem eigenen Kot 
befchmierte und klagend voll Efel ausharrte. Oft 
fah er zu, wie Mücken fich auf feine Hand nieder- 
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ließen, zudte nicht, wenn fie ihre dünnen Saug⸗ 
rüffel in ihn einftadhen und rot von feinem Blut 
wie zu Blafen anfchwollen. Er ertrug das fißelnde 
Laufen der Fliegen über feine Haut, den Biß der 
Flöhe und Ameifen. Und zu gewiffen Stunden 
richtete er mit graufamem: Eifer feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf alles, was fein Wohlbefinden ſtörte. Er 
hatte beobachtet, daß man immer irgendwo ein für» 
perliches Mißbehagen habe, einen fleinen Schmerz, 
der: nur. deshalb nicht bemerft wird, weil man ges 
rade an andere Dinge denkt. Immer ſitzt die Kra⸗ 
watte zu feſt gebunden oder der Schuh drüdt oder 
die Augen beißen oder irgendeine winzige Sehne 
im Rüden zieht oder es juckt im Ohr oder eine 
harte Stelle an der Fußfohle brennt oder der Kopf 
ift zu heiß. Auf diefe nebenfähhlichen Unannehm- 


Iichfeiten gab. Walder acht und ed war das hefs 
tigfte Martyrium, das er erfann, "feinen Körper. 
auf fie hin zu Durchforfchen und alle mit wollüftiger- 


Genauigfeit ind Bemußtfein zu ziehn... 


. Schließlic, fam nach böfen Angriffen dee Teufels 


wieder eine göttliche Ruhe über ihn. Dann war 
er wieder einig mit fich, einig mit der Natur, in 
Liebe zerfließend. Er. fühlte fich rein und, fo oft 
er feinen jetzigen Zuftand mit den Verirrungen der 
andern Menfchen verglich, fragte er ſich ernftlich, 
mie er fo hohe Gnade verdient haben fünne. Wie 
weit war feine ernfte ruhige Askeſe von der Hypo⸗ 
chondrie Raillirds entfernt, von den Bußſchikanen 
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Bictorind oder von jener äfthetifierenden Modes 
myſtik, die dad Mönchſein ald höchfte Ausfchwei- 
fung empfindet, die „Geſchichten vom heiligen 
Franziskus" in Luxusausgaben drudt und mit dem 
Brofat mittelalterlicher Chorhemden das Bett der. 
Geliebten ſchmückt. Walder fpürte ein geheimes 
Austrocdnen aller Wünfche in fich, feine Intereffen, 
feine Regungen, fein ganzes Leben verengerten 
fi), immer weniger Berührungspunfte mit der 
Welt blieben zurüd. Schon fonnte er ftunden- 
lang, ohne ſich zu rühren, auf einem led ftehn, 
ganz verfunfen in Die Betrachtung des Nichte, dad 
wie ein Sturmwind durch feine Seele braufte, und 


wenn er dann den Blick wieder nach außen richtete, - | 


durchſchaute er alles, fah nichts als kleine An- 
hängfel feines Ich, Trugbilder, Spiele um fid). 
Die Unwichtigkeit alles Wollend ging. ihm auf. 
Und er fam dahin, daß er fich jeden Augenblid 
in Ddiefen Zuftand höchfter Erfenntnid verfeßen 
fonnte. Das ruckweiſe Schlüpfen einer Eidechfe, 
Die Bewegung eines Blatted genügte, um ihn wie 
mit einem Zauberfchlag auf fi ch ſelbſt zu konzen⸗ 
trieren. 

Manchmal lag er rucklings auf ſeiner Wieſe, 
zaͤhlte die regelmäßigen Kleeblätter oder ſchaute 
blinzelnd in den glafigblauen Mittagehimmel, in 
die Sonne. Dann verfchaute er fich, die Augen 
gingen ihm über und, ſchwebend hergetragen, er-. 
fhien eine Kugel in Perlmutterfarbe, ftrahlend 
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blaurot, dann grün, dann zitronengelb, dann vers 
wandelte fie fich in eine filbergraue mit fi chwimmen⸗ 
den Ringlein, ſie zitterte und ſchmerzte, wurde 
purpurrot mit drei blauen Halbmonden ... Und 
eine Stimme, die aus feinen eigenen ſtrömenden 
Adern hervorzugehn ſchien, ſagte die Verſe des 
Angelus Sileſius: 
Wer ſtets alleine lebt und niemand wird gemein, 
Der muß, iſt er nicht Gott, gewiß vergoͤttert ſein. 
Stil und reif ward ed um ihn. Im feiner le⸗ 
gendären Grotte fchritten himmlifche Boten ein und. 
aud. Er fühlte Güffe von Gnade lautlod über 
feinen Scheitel fprubeln und dachte: Noch einige 
Zage, dann bin ic, entfühnt. Dann will id, vor 
Lodolf hintreten und die Worte fagen: Sieh, mein 
Herr, nun ift mein Herz rein und die verhärtete Seele 
wie eines Kindes Seele geworden, und nun nimm 
mich auf in die Gemeinfchaft der Gläubigen... 


Eines Morgens wurde er durch laute Stimmen 
geweckt. 

„No, was hab ich geſagt! Ich hab doch gewußt, 
daß er nicht aus der Welt ſein wird.“ Polledi 
erſchien vor der Grotte, lebhaft geſtikulierend und 
mit einem Schlag hinten auf die Hutkrempe, wo⸗ 
durch ſich der Hut ein wenig hob, auf neueſte Art 
grüßend. 

Hinter ihm drängten: die Marquis Victorin, 
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Raillird, Amelizi und Grollhein, Reckleiner mit 
dem ſtets forgenvollen Geſicht und gefellig lächelnd 
der Deteftiv d'Ormi. 

"Sie bildeten auf der Wiefe umftändlich einen 
Halbfreid, wie zu einer Zeremonie. Marquis Pics 
torin trat vor, fette behutfam feinen Zylinder auf 
einen Stein nieder und ſprach: „Wir überbringen 
dir, Walder, den Befchluß des revolutionären 
Zentralfomiteed. Es hat den jegigen Kaifer ber 
„Stadt" für unwürdig des Thrones und abgefekt 
erklärt, zugleich dich zum alleinigen und recht 
mäßigen Konful gefürt. Wir neigen und vor 
Eurer Majeftät.“ 

Ernfthaft und in tieffter Ehrfurcht, ſchweigend, 
fielen nach dieſen Worten alle auf die Knie nieder 
und huldigten ihrem neuen Herrn, der ſich immer 
noch dunkel im Hintergrunde hielt. Man hörte 
das Plätſchern der ſchmalen Quelle in der Grotte. 
Was wollen fie eigentlich von mir, dachte Wal- 
der. Und nie waren ihm die weltlichen Mächte 
und Geftaltungen fo nichtig, ja mit einem leifen 
Stidy ind Lächerliche fogar erfchienen wie in die- 
fem Moment. 

Indeffen rutfchte der Marquis Victorin auf den 
Knien näher. Er forderte Walder auf, die Herr⸗ 
fchaft zum Wohle der Allgemeinheit in feine mar; 
fige Hand zu nehmen, er verlor fich in politifche 
Detail ... Aber der Marquis Grollhein unter 
brady ihn: „Wollen Ew. Majeftät nur gleich den 
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Tag der Krönung beftimmen. Sie fann morgen 
ftattfinden. Die ‚Stadt‘ ift fo gut wie unfer, alles 
haben wir in der Macht. Nur ein fleiner Stoß 
noch und die Kamarilla ftürzt." Marquis Amelizi 
hatte eine gefchickte Schaufpielerpofe gefunden, die 
linfe Hand am Herzen, den rechten Arm hoch in 
der Luft fchrie er nad, „Freiheit!" Auch Reckleiner 
zwang fich zu einigen begeifterten Ausrufen, Die 
fich mühevoll aus feinem zudenden Munde dreh⸗ 
ten. Sean d'Ormi lächelte und fah im Sprechen 
auf die Fingernägel feiner fchräg gehobenen Hand. 
Der Lärm wuchs an. Und Polledi ging gerade- 
wegs auf Walder log, drang in die Höhle, ein... 
Da rief Walder... und er wunderte fich, wie feine 
Stimme in der Einfamfeit laut und erzen geworden 
war: „Ich bitte euch, liebe Brüder, tut Buße wie 
ich und fuchet den Pfad der Reinheit wie ich.“ - 

„Me riecht's,“ warf Polledi ein, ‚indem er ſich 

die Nafe zuhielt. 
- Ein leifes Kichern machte Die Runde. 

Wirklich bot Walder, dem fi) nun alle genähert 
hatten, einen abfcheulihen Anblid. Die Kleider 
an ihm waren in Segen zerfchliffen, ſchmutzig und 
verfigt fippte ein Berg von Haaren über feinem 
hohlen abgezehrten Geficht bei jeder Bewegung hin 
und her. In den Bartborften der Wangen und 
des Kinns hielten fi Strohhalme, Fichtennabeln, 
Erdklumpen. Er war bloßfüßig, mit wunden eitern- 


den Zehen, auf dem nackten Schenfel zerbrödelte 
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ein Ausfchlag. In unheimlicher Leuchtkraft ſpann⸗ 
ten fich feine Augen an, über die weißen Lippen 
jagten rafende Krämpfe ... Aber der Marquis 
Grollhein fam näher. Er jchnellte feine hagere 
Geftalt in ſtramme Stellungen, er fuchtelte mit 
feinem Degen: „Auf, auf zum Kampf um Thron 
und Ehre, Majeftät. Laßt jebt das nichtige Philo- 
fophieren, da ed nun Taten gilt. Rur Schwaͤch⸗ 
linge philoſophieren.“ 

Alſo als nichtiges Philoſophieren deutet dieſer 
meine Einkehr und Erlöfung, dachte Walder be 
Iuftigt. 

Da ftand ſchon Polledi Dicht bei ihm, ganz nah, 
und überfiel ihn mit lebhaften Flüftern: „Herr, 
was fagen Sie zu Diefem Grollhein. Wie der fid) 
berausgemauft hat.” 

Walder erinnerte fi) wirflich nicht, ihn jemals 
fo aftio gefehn zu haben. Grollhein, fonft einer 
der Stillften und befannt durch die wenig rühm- 
liche Rolle, die er zu Haufe unter der Herrfchaft 
feiner Frau fpielen mußte, überfchrie heute alle, 
gebärbete ſich ald Haupt und Wortführer der 
Adelöpartei. Froh webdelte er mit feinen hagern 
Gliedmaßen, während der gutmütige Victorin feine 
feine Stimme vergebens forzierte, Amelizi geift- 
reid) unter feiner hohen Stirne dreinblicdte und 
die fchöne Wirfung feiner Pofen, feiner weißen 
Haare, des ſchwarzen Schnurrbartd und der roten 
Blume im Knopfloch abzuwarten fehien, Raillird 
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gar menfchenfcheu und gehäffig einherhinfend jede 
Regung verbiß. 

Dolledi gab ungefragt weitere Ausfünfte, am 
Ohr Walderd: „Ein feiner Menſch mit Atlasfutter 
ift er jest. Das fommt von dad. Nauj hat näm⸗ 
lich angeordnet, daß er die Fosca befommen fol, 
und hat fie dem PBictorin einfach weggenommen. 
Jetzt ift beiden geholfen. Der Grollhein fommt 
fih natürlich furchtbar erwachfen vor. Dafür ar- 
beitet er für zehn, Nauj hat ihn jekt in die Kanz- 
lei des revolutionären Komitees geſetzt und läßt 
ihn tagaus tagein Manifefte heftographieren . . . 
Auf der andern Seite erholt ſich Victorin von dem 
vielen Yirumlarumlöffelftiel. Seit er die Fosca los 
ift, läßt er die Ahnengruft Gruft fein, braucht 
feinen Kaviar mehr, nimmt wöchentlich ein Pfund 
zu. Ic fag Ihnen, der Mann fommt ſich vor wie 
auf der Sommerwohnung.” 

„Und Nauj, wo ift Nauj?“ 

.. Der Marquis Grollhein hatte die Frage gehört 
und mifchte fich ind Geſpräch: „Sie meinen diefen 
Abenteurer, den wir angeftellt haben. Der beforgt 
fo die nebenfächlichen innern Angelegenheiten. Eine 
fehr verwendbare Kraft, in der Tat.” 

MWalder wich erftaunt zurüf. Wie rätfelhaft und 
unüberfichtlich ift Doch die Welt, dachte er, ich 
habe ihr Nebwerf, ihre Mißverftändnifle, diefe 
vielen windfchiefen Geraden, Die einander nie 
treffen und verftehn können, faft ſchon aus den 
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Augen verloren. Wie flar und einfach fieht e8 
in meiner Seele aus, aber die Menfchen braußen 
flürmen verblendet in Wirrniffen dahin. Über 
nichts können fie ſich verfiändigen. Jeder fteckt 
in feiner Haut, in feinem Stil wie in einem Sad. 
Nur ich bin frei... Da fiel ihm der Brief ein, 
den .er über diefen Gegenftand an: Nauj gefchrie- 
ben hatte: „Zut denn Nauj überhaupt noch mit?“ 

„Barum denn nicht?“ meinte Grollhein. 

„Bat er nichts von einem wichtigen Brief er- 
zählt?! Von neuen Erfenntniflen, vom Problem 
der Freiheit?" 

„Nein, Davon hat er gar nichts gefagt. " 

„Und wie hat man fi mein plößliches Ver⸗ 
ſchwinden erklärt?“ 

„Das Volk wurde im Glauben gelaſſen, Ew. 
Majeſtät ſei im Seebad. Nur uns Intimere klaͤrte 
Nauj auf. Eine vorübergehende Darotte . 
fagte er. | 

Eine Marotte. Walder mußte lächeln. ‚Nie waren 
ihm Marotten ferner gelegen als jetzt. Aber. das 
gehört eben zu den Nätfeln der Welt, fann. er, 
daß man über feine Nebenmenfchen fo ganz un- 
begreiflich verfehrte Anfichten hat, daß man fchlech- 
terdings alles falfch beurteilt. Nur durdy Lügen 
und Irrtümer ermöglicht man fich ein ſtrebendes 
Leben. Der Weiſe geht in den Wald. 

Die drei Adeligen Birtorin, Grollhein und Ame⸗ 


lizi ſtanden mit Jean d'Ormi bei Walder Etwaß 
Brod, Schloß Nornepygge 
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feitwärts wollte Polledi den finfter dreinblickenden 
Raillird aufheitern. Reckleiner, zerdacht und taus 
fend forgenvolle Falten im unruhigen Geficht, hatte 
fi) einfam am Eingang der Höhle angelehnt... 
Allmählich feßte man fi) in diefer Gruppierung, 
von Felsblöcken und hervorragenden Steinen ber 
Orottenwand aus führte man eine lebhafte Kon- 
verfation, die heilige Klaufe nahm allgemach den 
Charafter eined Salons an. 

„Alfo morgen geht die Revolution los,“ begann 
Grollhein und freute ſich bei jedem Wort feiner 
Bewegungen. „Unfer Hauptquartier ift Schloß 
Nornepygge. Um 7 Uhr früh werben die Yan- 
faren geblafen . 

Victorin fuhr eu: „Auf diefed Zeichen ver- 
fammeln fi) die Führer der Partei im großen 
Kuppelfaal. Dann werden Ew. Majeftät.. .” 

„Ew. Majeftät werden zum leßtenmal die Ge- 
treuen alle beifammen ſehn.“ Grollhein fiegte, 
Marquis Bictorin ergab ſich mit elegantem Lächeln. 

„Ew. Majeftät werben Revue abhalten, die 
letzten Befehle erteilen. 

„Ich? Ich ſoll das madhen⸗ 

Marquis Grollhein ſetzte unbeirrt fort: „Dann 
gegen Mittag ſteigt die Signalrakete. Von allen 
unfern Schlöffern im Kreiſe um die „Stadt“ ant⸗ 
worten rote Rafeten, nun entfendet jedes Schloß 
feine wohleinererzierten Hoͤrigen und Gefolgſchaf⸗ 
ten, fonzentrifch rüden acht Heere mit klingendem 
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Spiel talabwärtd gegen die „Stadt”. Acht Heere 
zugleich von den acht Schlöffern: Nornepygge, 
Raillird, Fosca, Amelizi, Bictorin, Koli, Fioridiligt, 
Grollhein⸗Vi ...“ Er verſprach ſich beinahe: „... 
und Grollhein.“ 
„Und wer kommandiert?“ 

„Wer anders als unſer ruhmreicher Konful, 
Walder der Erfte.” 

Walder war verwundert darüber, wie wenig 
feine entfchiedene Abfage beachtet wurde. Und 
auch das „ruhmreich” flang feinen Ohren ftaunend- 
wert genug. . 

Grollhein fi childerte weiter, dad Eindringen der 
acht Heere, kurze atemlofe Straßenfämpfe gab er 
aus feiner Phantafie zum beften: „Die-regulären 
Truppen der Kamarilla gehn zu uns über. Der 
Generaliffimus hat einen Proteft gegen die Re 
gierung unterfchrieben und ift daher in unferer 
Hand..." 

Manche glaubten das nicht. Grollhein verficherte, 
daß Nauj felbft ihm das mitgeteilt habe. 

„Dann haben wir die ganze Arbeiterpartei, den 
‚Sortfchritt‘, die Gewerkſchaften,“ ergaͤnzte Marquis 
Bictorin. . | 
„Und die Hofſchauſpieler, vergaß Amelizi nicht 
einzuflechten. 
. „Aber die Gardetruppen halten zum Kaifer.“ 
Eine gedrüdte Stimme brachte diefe forgenvollen 
Worte vom Eingang der Grotte her.. 
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Bictorin widerfprad, Nedleiner: „O nein. Wiflen 
Sie nicht, daß Nauj ſich unlängft nachts in ihre 
Kaferne eingefchlichen und alle aufgewiegelt hat 2" 

Man ftritt darüber. 

Walder fiel ed auf, daß man die Revolution 
in dieſem Kreid eigentlich wie etwas Fremdes, von 
andern Arrangierted befprach. Und wieder einmal 
faßte ihn aufrichtige Bewunderung für Nauj, in 
deffen Hand alle Fäden zufammenliefen... Nur 
Reckleiner war vielleicht noch mächtiger, noch un- 
heimlicher ald Nauj. Er hatte fein Gefchäft zum 
großen Zeil fchon hinter fich, feine großen Armee 
lieferungen für die Revolution und, wer fonnte 
das wiflen, vielleicht auch für die Partei in der 
„Stadt“. Diefer Mann, der alle Leute, mit denen 
er jemals zufammentraf, als fein Betriebsfapital 
und ald weiter nicht anfah, wurde von feiner 
Gruppe ind Gefpräch gezogen, faute an den Nä⸗ 
geln und fröftelte im Sonnenfchein der Grotten- 
Öffnung... 

Walder erinnerte fidy flüchtig feined Balls im 
Winter. Auch damald war Reckleiner fo verwaift 
unter den luſtigen Menfchen dageftanden, jo ge 
fürchtet und mißliebig, an der einen Seite der Tür 
als Gegenftüd zu Rat Bytten, der die andere Seite 
fhmüdte... „Ia rihtig. Was macht Rat Byt⸗ 
ten?" fragte Walder. „Gehört er auch noch zu 
unferer Partei?“ - 

„Natürlich, unentwegt.” 
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Walder erzählte die rührende Szene im Dome, 


dad Geftändnis des Rates vor Lodolf, das er ſelbſt 


gehört hatte. 

„Ad, folche Anwandlungen hat er öfter,” plap⸗ 
perte Marquis Grollhein. „Wir möflen ihm dann 
immer etwad mehr zahlen... 

Alle Tachten. . 

Polledi trat herzu. Wenn von ernſten Dingen 
die Rede war, pflegte er eine beleidigte Miene zu 
machen und nicht dreinzureden. Jetzt vermutete 
er, da er Gelächter hörte, Gelegenheit zu einem 
Witz: „Was gibt's? Was iſt denn los?“ Er bückte 
fich und ſah jedem der Reihe nach von unten ins 
Geſicht. 

Marquis Victorin wandie ſich leiſe zu Walder 
und ſagte in ſeiner Art eines guten Jungen: „Ew. 
Majeftät urteilen nach fich ſelbſt und halten daher 
alle Leute für lebensſatt.“ 

Alfo der deutet mid) wieder ald lebensſatt, ſtellte 
Walder feſt, was ihm etwa die Sarkophage der 
Ahnengruft, ſoll mir dieſe Höhle ſein. Aber wie 
fern weiß ich das von mir, dieſe Luxus⸗Askeſe, 


dieſen St. Franziskus auf Büttenpapier. Jeder 


fieht mich eben durch ‚fein gefärbtes Glas, das ift 
nicht zu ändern. ch bleibe, was ich bin, mag 
man über mid, Beliebiges denfen ... Und er 
fühlte fi) von wunderbarer Feftigfeit Durchronnen. 
Einen Augenblid lang hatten die vielen neuen 
Nachrichten, dad ganze Räderwerk der Gefellfchaft, 
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da® fo plöglich herangerollt war, ihn geftört. Sekt 
aber war er durch die Erinnerung an Lodolf und 
die Domfzene wunderbar geftärkt, er hörte wieder 
Shoräle im Wind, die Hände griffen in blaue 
Weihrauchwolken.. 

Rings um ihn ſchwatzte man. Polledi machte 
den Rat Bytten nach, indem er ſich zuſammen⸗ 
duckte und die Beine zu einem O einwarts bog, 
er erzählte Anekdoten von feinem unglaublichen 
Geiz Er ftede im Kaffeehaus regelmäßig die 
übrigbleibenden Zuderftüde in die Taſche ... 

Eine wilde Luft ergriff Walder, ſich mutig in 
dieſes nervöfe Summen hineinzumagen, feine See- 
lenftärfe im Kampfe zu erproben. Er nahm Pol- 
ledi beifeite: „Und Sie, was halten Sie eigentlich 
für die Urfache meiner plöglichen Flucht in die 
Einſamkeit?“ 

„Sehr einfach.“ Polledi grinſte. „Ein Wort 
genügt. Fioridiligi.“ 

Walder hatte eine ferne Ahnung, daß er irgend⸗ 
einmal mit einer ſchlanken Frau dieſes Namens 
zu tun gehabt hatte. „Fioridiligi?“ wiederholte er. 

„Tun Sie doc, nicht fo, ald ob wie wenn. Sch 
fenn dog. Natürlich, daB war doch die erfte, Die 
dem. Lodolf nachgerannt ift, dieſe Betfchwefter. 
Und jet haben Sie fie. Aber wer's glaubt, wird 
ſelig. Umgefehrt, fie..." Polledi deutete auf 
die Stelle, wohin er vorhin bei dem Worte „fie“ 
die Hand audgeftredt und förmlich die Fioridiligi 
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aufgeftellt hatte „... fie hat Sie. So ift es, 
fhöner Süngling. Weil e8 Ihre Geliebte will, 
machen Sie jest in Katholizismus. Wenn Sie 
wirb wollen, werden Sie auch Seil tanzen. Über 
dies, unter und gefagt, ich möcht ed auch, fofort.* 
Und grimmiger Ernft wifchte plößlich all Das wider- 
lich Komiſche aus feinem Geficht, ald wäre plöß- 
lich eine menfchlich fühlende Seele aud der Tiefe 
in den Wuſt gefelliger Scherze emporgetaudht . . . 

Und Marquis Amelizi? Walder wurde geradezu 
neugierig. Und die unendliche Höhe, von der 
aus er die Irrgänge des Menfchengeiftes überfah, 
machte ihn ficher, gut aufgelegt, er geriet beinahe 
in eine heilige Scherzlaune ... 

Amelizi erflärte ihm mit geiftreichen Blicken, die 
ihn gänzlich durchfchauten: „Jeder hat einmal dag 
Bedürfnis, Theater zu fpielen. Hiſtrionen find 
eben deshalb die vollfommenften Menfchen, weil 
fie fich diefes Bedürfniſſes beruflich und zu ab- 
gegrenzten Stunden entledigen... Und andere 
überfällt es manchmal zu ungelegener Zeit.“ 

PWalder lachte hell auf. 

Dann ging er zu Nedleiner und ließ fich von 
dem außlegen. Der Kaufmann brachte widerwillig 
nur zwei Sprichworte heraus: „Müßiggang ift 
aller Lafter Anfang. Der Menſch ift zum Arbeiten 
Da”... 

Ad, fie war wirklich fpaßig und jämmerlich zus 
gleich, diefe verwirrte Welt, in der die Leute mit 
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leidenfchaftlichen Gebärden hin- und hergeht, 
Zeichen geben, für die feine Übereinkunft befteht, 
kämpfen, ftatt die Hände in Den Schoß zu legen, 
einander mißverftehn und leiden machen. Und bie 
Herrſchaft über dieſe Welt bietet man mir alfo an, 
fagte fi) Walder. Nein, danach) will ich feinen 
Finger ausftreden, feinen Schritt aus meiner lieben 
Dunfelheit tun... Und niemald war er fo ver- 
liebt in fein einfames Pilgerdafein gewefen wie in 
dieſem Augenblick, alle die feligen Stunden, die er 
in feiner Klaufe verlebt hatte, waren ihm gegen- 
wärtig und winften ihm zu. Er kam ſich fo ges 
rettet und felig vor, daß er am liebften laut ge- 
fungen hätte. Sein Entfchluß ftand unerfchütter- 
ih... 

- Mitten unter die Gruppen trat er, hob beibe 
Arme empor: „Und nun, Freunde, laßt mid) wie 
der allein. Ich habe euch gern gefehn, ich habe 
alles gehört, was ihr mir zu fagen hattet, ich habe 
niemanden zurücdgeftoßen. Denn folches verbietet 
mir die ewige Liebe. Wohlan, aber auch ihr habt 
meine Antwort gehört. Ich habe euch gefagt, daß 
ich auf irdifche Größe mit Freuden verzichten ges 
lernt habe. Ich bleibe in meinem Walde und ihr, 
falls es euch nicht beffer dünft, mir gleich zu tun, 
ihr geht an eure menfchlichen Gefchäfte. Jeder 
an fein Werk und Gotted Segen über und alle.” 
- Eine überrafchte Ruhe entſtand ... 

„Sie werden nicht hier bleiben.” Marquis Rail 
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lird, der bisher ftumm geblieben war, entfandte 
feine zifchende Stimme zu Walder hin und binfte 
ihr nad), Er blickte drohend aus ftarren flebrig- 
glatten Augen, die immer nur auf die Nafenwurzel 
des Gegners zu zielen fchienen. 

Walder wandte fi) ihm furchtlos und fanft zu. 
„Sie werben nicht hier bleiben,” wiederholte 
Raillird. „Wir wiffen ein Mittel.” | 

Nicht einen Augenblid lang ängftigte ſich Walbder. 


Nein, es ift nicht mehr fo wie damals im Kohlen» 


bergwert, wollte er dem Marquis zurufen, damals 
war ich innerlich gerade an die ſchwerſte Krife 
meines Lebens gelangt, der Umſchwung hatte fich 
fhon in auffteigendem Efel angefündigt; und jeder 
äußere Anlaß mußte gut genug fein, um die verlogene 
Weltanſchauung diefes Stadiumd zu zertrümmern. 
Damald zitterte ich in einer fünftlich Tonftruterten 
Freiheit, die in Wahrheit höchfte Unfreiheit war. 
Jetzt aber bin ich mit Gott vereint, bin das gute 


Herz der Welt und wirflich frei, ganz mein, nur 


mein, der fiegreich Bollendete . 


Und mit ruhiger Bewegung wanbte er den Ein 


dringlingen den Rüden, Iehnte beide Ellbogen an 
den Feld und bededte fein Geficht mit den Händen, 
um ſich füßefter Einkehr hinzugeben ... 
- Marquis Raillird verfolgte ihn: „Wir wiſſen 
ein Mittel.” 

Die andern fuchten ihn zurüdzuhalten, befahlen 
ihm zu fchweigen. 
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Aber er fauchte, gehäffig und erregt, weiter: 
„Nicht nur die Untertanen und der Staat erhei- 
fihen dringend Ew. Majeftät Anmwefenheit, damit 
endlich Ordnung und Gerechtigkeit einziehe. Auch 
in Ew. Majeftät eigenem Haufe ift nicht alles fo, 
wie es fein follte Ein Ufurpator hat ſich auch 
hier die Nechte des Herrn angemaßt. Wir haben 
Beweife. Nicht wahr, d'Ormi.“ 

„Sa, wir haben Beweife,” beftätigte der Detektiv 
mit höflicher Verbeugung. | 

„Die Ehre des faiferlichen Haufes ift beſchmutzt. 
Ew. Majeftät Gemahlin Charlotte lebt in offen» 
fundiger Schande, fie betrügt Euch. Wir, Eure 
ergebenften Freunde, fonnten dieſes ehebrecherifche 
Treiben ...“ 

Walder hatte fich mit einem Riß umgedreht und 
fhaute, wie ein Irrfinniger lächelnd, Raillird ohne 
Regung an... 

Diefer beendete unbefümmert: „. . . dieſes ehe 
brecherifche Treiben, das laut nach Sühnung fchreit, 
nicht länger ruhig mit anſehn ...“ 

Da ſchrie Walder auf. Beide Hände an die 
Bruft gepreßt und den Kopf weit nad) vorn ges 
worfen, aus ſchwingendem Hals, ftieß er ein langes 
Brüllen hervor, daß alle entfeßt zurüchwichen ... 

Im nächften Augenblid griff er nach feinem 
Mantel, ftürzte fich in ihn und war Davongeeilt. 
Er lief geradeaus über die Wiefe, der. Bach fprikte 
hoch auf, den er Durchwatete... 
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Der Wald umgab ihn mit dunflen Hinderniffen, 
graufamen Geräufchen. Unter feinen Füßen ziſch⸗ 
ten die vielfachen Schichten faulender Laubblätter, 
manchmal knackte fehr laut ein Stückchen dürres 
Holz, das er im Lauf zertrat, oder ein Ameifen- 
bau barft mit hohlpuffendem Klang unter feinem 
Schuh in fi) zufammen. Weit weg fpottete ein 
Kudud, der faufende Wind Tieß die Baumfronen 
oben nicht zur Ruhe fommen... 

Und diefe taufend fchmerzenden Gedanken im 
Kopf!... Alfo Lotte, die liebe zärtliche Lotte war 
ihm untreu geworden. Wie ein VBerdammungss 
urteil vom Himmel herab tönte ed. KHörft du, 
Walder ... und er hörte es und fah das flam- 
mende Schwert ſchon gezüdt... Das wird man 
Dir noch am Tage des Jüngften Gerichts vorhalten, 
daß du diefe arglofe Seele zugrunde gerichtet haft. 
Sp gut war fie und jept fediert fie Dienftmädchen, 
vergißt gar ihre Ehre. NRuchlofer! Wie wirft du 
Dich dann rechtfertigen... Und nicht genug die 
Strafe in jener Welt, auch im Diesfeits folft du 
für deine Frevel leiden. Sekt haft du fie verloren, 
die liebe Freundin verloren, und haft fie vormals 
doch fo fehr geliebt... 

Immer im Laufen überlegte Walder, ob es denn 
möglich fei, daß eine innige Liebe wie zwifchen 
ihm und feiner Frau fo fläglich enden könne... 

D ja, ed war möglich. An ſich felbft, an feinen 
zahliofen Ehebrüchen hatte er es erlebt. Warum 
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follte Lotte nicht dasſelbe tun wie er, warum ſich 
nicht in den Armen eines andern über die Untreue 
des Gatten hinwegtröften.... 

Beweife über Beweife fielen ihm ein. Er er 
innerte ſich ihrer robuften fräftigen Natur, die ſich 
fo oft fhon gezeigt hatte. Entſchloſſene Skrupel⸗ 
Iofigfeit war von jeher an ihr bemerfbar gewefen... 
Ihr erfted Gefpräd in feinem Bibliothefzimmer, 
oben in der Glagfuppel, trat ihm nah. Ungebeten 
und ohne die Warnung ded Baterd zu beachten, 
hatte fie fi) eingedrängt. Und nun fchob fidh ihr 
neugieriger Kopf Durch die Spalte der Tapeten- 
türe, wie eine Büfte auf unfichtbarem Poftament: 
„Entfchuldigen Sie, wenn idy ſtöre. Ich wollte 
nur fehen...” Und gleich nad) einigen Minuten 
waren fie ſchon per du, im Garten, fo behende 
folgte fie feiner Tleinen fcherzhaften Aufforderung 
und fagte lachend: „Ich kann did) wirklich ſchon 
fehr gut leiden.” .... 

Walder raunte weiter. Er redete laut auf fidh 
felbft ein: „Damals habe ich das Natürlichkeit ge- 
nannt und bei jedem ihrer Worte vermeinte ich, 
in eine lichte Bauernftube einzutreten, ländliche 
Luft zu atmen. Mit der rührenden Idee fixe Des 
verliebten Berlioz habe ich fie verglichen und mei⸗ 
nem von hundert herbftlichen Feinheiten des Diffe- 
renziertenflub8 gemarterten Herzen gefiel ed, Den 
Winter warm fnifternd am häuslichen Herd zu 
verbringen. Aber jeßt fehe ich es andere. Gewiß, 
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fie ift unbefangen, natürlich, fefl. Aber hinter 
Diefen einfachen Mienen fteht nicht dad warme 
Gemüt, das ich fuchte. Nein, fie hat mich nie ge 
liebt. Sie wollte mid) nur haben. Ihre Schlicht« 
heit ift fchlichte Begierde, ihre Leidenfchaft Herrfch- 
fucht, ihre Geradheit ... ja fie iſt geradewegs auf 
ihr Ziel Iosgegangen. Um ihr Talent für Haäus⸗ 
lichfeit zu demonftrieren, hat fie mir ein Zimmer 
mit Papierblumen ausgefchmüdt. Jüngferlich und 
affeftiert ift fie bei einem Ball entwichen, damit 
ich fie fuche und allein mit ihr bin und alles fage. 
Und hat fie mich nicht zuerft geftreichelt und ge- 
füßt! Immer geradeaus... Ach Gott im Himmel, 
fo zimperlich und dünn war diefer Kuß auf die 
Stirne, fo fehnfuchterwedend; aber in der Hoch⸗ 
zeitönacht hat fie fih hingegeben, wie wenn es fo 
fein müßte. Ohne Sträuben, wie eine Paftord- 
frau. O über diefe einfältige biedere Natur, die 
jegt mit derfelben Selbftverftändlichkeit ihren Dann 
verrät, wie fie ihm damals unbedenklich zu Willen 
war.” | 

Immer neue Epifoden fielen ıhm ein. Wahr- 
haftig, fie hatte ſtets, Lotte, nad) dem Nächſtliegen⸗ 
den gelangt, roh und ſchwunglos, ohne Geſchmack 
wie ihre norddeutfchen Kleider... Plöglich fah 
er im Geifte das braune Pferd auf der Straße, 
defien gemuldete Rüdenlinie vor rauchgrauem Him⸗ 
mel er einmal bewundert hatte, ald er mit Lotte 
fpazieren ging. Sie war herzugetreten und hatte 
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follte Lotte nicht Dasfelbe tun wie er, warum fich 
nicht in den Armen eines andern über die Untreue 
des Gatten hinwegtröften.... | 

Bemweife über Beweife fielen ihm ein. Er er 
innerte fich ihrer robuften fräftigen Natur, die fich 
fo oft ſchon gezeigt hatte. Entfchloffene Skrupel⸗ 
lofigfeit war von jeher an ihr bemerkbar gewefen.... 
Ihr erſtes Geſpräch in feinem Bihbliothefzimmer, 
oben in der Glasfuppel, trat ihm nah. Ungebeten 
und ohne die Warnung ded Vaters zu beachten, 
hatte fie fi) eingedrängt. Und nun fchob fich ihr 
neugieriger Kopf durch die Spalte der Tapeten» 
türe, wie eine Büfte auf unfichtbarem Poftament: 
„Entfchuldigen Sie, wenn idy ftöre. Ich wollte 
nur fehen....” Und gleich nad) einigen Minuten 
waren fie ſchon per du, im Garten, fo behende 
folgte fie feiner kleinen fcherzhaften Aufforderung 
und fagte lachend: „Ich kann dich wirklich fchon 
fehr gut leiden.” .... 

Walder raunte weiter. Er redete laut auf ſich 
felbft ein: „Damald habe ich dad Natürlichfeit ge- 
nannt und bei jedem ihrer Worte vermeinte ich, 
in eine lichte Bauernftube einzutreten, ländliche 
Luft zu atmen. Mit der rührenden Idee fixe des 
verliebten Berlioz habe ich fie verglichen und meis 
nem von hundert herbftlichen Feinheiten des Diffe- 
renziertenflubd gemarterten Herzen gefiel ed, Den 
Winter warm fnifternd am häuslichen Herd zu 
verbringen. Aber jett fehe ich ed andere. Gewiß, 
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ſie ift unbefangen, natürlich, fefl. Aber hinter 
diefen einfachen Mienen fteht nicht dad warme 
Gemüt, das ich fuchte. Nein, fie hat mich nie ges 
liebt.” Sie wollte nid) nur haben. Ihre Schlichts 
heit ift fchlichte Begierde, ihre Leidenfchaft Herrfch- 
fucht, ihre Geradheit ... ja fie ift geradewege auf 
ihr Ziel losgegangen. Um ihr Talent für Häus⸗ 
lichfeit zu demonſtrieren, hat fie mir ein Zimmer 
mit Papierblumen ausgefhmüdt. Jüngferlich und 
affeftiert ift fie bei einem Ball entwichen, damit 
ich fie fuche und allein mit ihr bin und alles fage. 
Und hat fie mich nicht zuerft geftreichelt und ge⸗ 
füßt! Immer geradeaus... Ach Gott im Himmel, 
fo zimperlich und dünn war diefer Kuß auf die 
Stirne, fo fehnfuchterwedend; aber in der Hoch⸗ 
zeitönacht hat fie fich hingegeben, wie wenn es fo 
fein müßte. Ohne Sträuben, wie eine Paſtors⸗ 
frau. O über diefe einfältige biedere Natur, die 
jeßt mit derfelben Selbftverftändlichfeit ihren Dann 
verrät, wie fie ihm damals unbedenklich zu Willen 
war.“ 

Immer neue Epifoden fielen ihm ein. Wahr- 
haftig, fie hatte ftets, Lotte, nach dem Nächſtliegen⸗ 
den gelangt, roh und ſchwunglos, ohne Geſchmack 

wie ihre norddeutfchen Kleider... Plöglih fah 
er im Geifte das braune Pferd auf der Straße, 
deffen gemuldete Rüdenlinie vor rauchgrauem Him⸗ 
mel er einmal bewundert hatte, ald er mit Lotte 
fpazieren ging. Sie war herzugetreten und hatte 
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zutraulic, die rofa Schnauze des Tieres geftreichelt. 
„Das arme Vieh war halt bei Militär” ... So 
hart und gegenftändlich war ihre Art, die Dinge 
anzupaden. Oder wie fie den Arzt zu feinem fters 
benden Bater geholt hatte. Nie hätte Walder das 
gewagt, aus Angft, das Selbftgefühl des Alten zu 
verlegen... . | 
. Dad Schloß fland da. Mit feiner Rotunde, 
feiner Glaskuppel, feinen weitaußladenden Flügeln 
fchien es ihm heute mit einemmal wie etwas Frem⸗ 
ded. Er fühlte fich verraten, ausgeftoßen. Es 
war ihm, ald wäre jeder einzelne Stein untreu 
geworden. Er fchlug den Weg durch den Parf, 
durch die Billenftraße, über die Felder zur „Stadt“ 
ein. | 
Nun durchdrang ihn Haß gegen Lotte, am Tieb- 
ſten hätte er fie gefoltert, erwürgt. Nein, mehr 
noch, ihre Erinnerung rüdgreifend aus feinem 
Leben ausgelöſcht... Aber da gerade fiel ihm 
ein, wie genau er alle Erlebniffe und Szenen mit 
ihr in feinem Gedächtniffe feftgehalten hatte. O 
ich habe fie doch fehr geliebt, ich habe fie geliebt, 
meinte er und fein gepreßter Atem irrte in die 
Ebene. | 

Die Acer Tagen in wachfender Bormittagshite 
unter den Wolfen, die wie Bäufche aus. fchwerem 
Tuch über fie hinftürzten. Wie goldene Säulen 
ſtreckten fih die Sonnenftrahlen hervor und baw 
ten über den Plan flüchtige Hallen, die fofort im 
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Wolfenfchatten wieder zufammenfielen. Dort am 
Rande eined Feldes peitfchte ein Bauer feine 
Pferde vor dem Pflug, fie fehrten fich widermillig 
um. Auf anderen Strichen lagen noch die Gars 


ben, in gelbe Kugeln gereibt. Wie große Hügel 


ftanden die Heufchober. Da und dort fuhr ein 
Erntewagen, dem Rumpf eined Rieſenſchiffes im 
MWanfen ähnlich, durch ferne Alleen in fein Ges 
höft .. 

Wozu das alles? dachte Walder. 

Hätte fie mich doch wenigſtens in meiner An⸗ 
weſenheit betrogen und nicht während ich fort 
war. Wie häßlich und meuchlerifch, dieſe Intrigen 
hinter meinem Rüden... Und er verftand plöß- 
lich den Selbftmord des Marquis Koli. 

Ach es waren doch fo fchöne Tage, in der Zeit 
unferer jungen Liebe, damals. Gott, o Gott, viels 
leicht hat fie mich doch geliebt. Nur jest ſehe ich 
fchwarz und lege ihr alles fo übel aus. Was ift 
denn eigentlihh wahr an den Dingen, die wir 
leben? Bielleicht gibt e8 nur Meinungen, feine 
Zatfachen in der Welt. Und weshalb follen ee 
damals nicht wahrhaftige Triebe gewefen fein, die 
fie in meine Arme gelegt und mich fo über alles 
glücklich gemacht haben? Weshalb nicht? Ich 
frage mich, die Welt, den lieben Gott, alles: wes⸗ 
halb nicht? O es war fo fchön, fchmärmerifch 
ſchön, das laßt fich nicht fagen. Aus dem fernen 
Klingeln eined Schlittend habe ich einmal ihre 
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filbernen Armbandanhängfel herausgehört. Und 
das duftige Praffeln der bratenden Apfel auf der 
DOfenplatte, ed verbreitete fühlen Schatten wie 
Obſtgärten an der Landſtraße. Damald hatte ich 
einen hochmütigen Wahlſpruch: Berlioz, du haft 
gelogen... Wehe mir, Berlioz hat leider nicht 
gelogen. Ich werde dach diefen drei erften Sätzen 
der Symphonie phantastique, die fo lieblidy von 
Peverien, einem Ball, einer Szene auf den Fel⸗ 
dern handelten, nun auch noch die zwei legten er- 
leben müflen. Die ländliche Melodie der Geliebten 
wird von einem ironifchen Sechsachteltaft zerfetzt 
werden, Piftoloflöten werden fie beißen und böfe 
Borfchläge ihre reinen Linien bedreden. Der 
Marſch zur Ouillotine bleibt mir nicht erfpart, 
nicht der Traum einer Walpurgisnacht, nicht die 
burlesfe Tube des Dies irae und das wahnfinnige 
Sabbatrondo. | 

Statt frieblicher Begebenheiten ftehn. jest finn- 
loſe Mißgefchicle rings um mich. Man reißt mich 
aus dem Segen einer Waldgrotte, man betrügt 
mid), man zerrt an meinen Nerven, Die einzige 
Krau, die ich wirklich mit innerfter Glut geliebt 
habe, wirft mich um irgendeinen adeligen Laffen 
weg. Wer fol das verfiehn! Wer fennt fich in 
den anbetungswürdigen Plänen der Borfehung 
aus! Lauter geheimnispolle Mächte find um mich 
befchäftigt; ic) fehe Männer in ſchwarzen Mänteln, 
die ihre blutroten Lederhandfchuhe um große Per 
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gamentrollen fchließen, fie machen Türen auf, ver- 
fchwinden in Beratungsfälen.. Warum fchneiden 
heute die Pferde alle lachende Gefichter auf mich? 
Das war doc) ehedem nicht. Und dort ftürzt ein 
Haus ein, prachtvoll. Und dort find Bäume. Und 
Dort. dehnen fich die Straßenbahnen wie grüner 
Zeig aus, zu langen Nudeln, die ſich um die Stan- 
Darten der Halteftellen fpiralenförmig aufwickeln. 
Nein, das ift nicht auszuhalten. Da möchte ich 
Doc wirklich wenigftend eined wiflen, da das 
Ganze zu überbliden unmöglich ift, wenigftens 
eines: wie heißt nun eigentlich der Kerl, der mich 
zum Hahnrei gemacht hat, wie? Und wer hat'den 
Spionen befohlen, ihn auszufundfchaften? Wer hat 
überhaupt diefe Revolution angezettelt, zu deren 
Zuftandefommen es unbedingt nötig ift, daß man 
einen Eremiten mit Polizeihunden aufftöbert und 
ihm den Geſtank feines Hauſes vor die Naſe ſtellt? 
Fürwahr, das ift unerflärlih. Da fteden, und 
ich wiederhole abfichtlich diefes Wort: fürwahr, 

. fürwahr, da ſtecken abfonderliche Geheimnifie, 
Schlingen, Falltüren.. 

Plotzlich, ohne ganz deutlichen Zufammenhang, 
fam ihm das Redaktionslokal des „Kortfchritt" in 
den Sinn. Falltüre, Fortſchritt ... Ja, im „Fort 
ſchritt“ hatte er ja einmal erlebt, wie die Redak⸗ 
teure Gramner und Lanfor während des Putfches 
Durch eine geheime Türe davongelaufen waren. 


Und zwingend verfchwifterte fich jetzt jenes myſte⸗ 
Brod, Schloß Nornepygge 
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riöfe Gefchehnid mit feiner jegigen dunklen Rage. 
Es war ihm, ald müßte eines das andere auf 
hellen, ald beftünden unterirdifche Zufammenhänge 
in diefen Dingen. Er war nur halb flar über 
alles, was er dachte und tat. Und ohne ſich lang 
zu befinnen hoffte er nun, in der Redaktion des 
„Kortfehritt" über den Kehltritt feiner Frau Auf- 
Härung zu finden. Se länger er darüber nadı- 
fann, defto gewifler wurde ihm diefe Zuverficht. 
Nichts mehr war ihm ficherer, diefe Redakteure ver- 
fügten über ungeahnte Hilfsmittel, fie regierten, fie 
fonnten Rat fchaffen. Und eilig fchlug er den Weg 
zum NRedaftiondgebäude ein. 
Es war nur wenige Straßen enifernt. 


Er mußte am Juftizpalaft vorbei, wo ihn Dironet 
am Tage der mißglüdten Revolte dem Iynchluftigen 
Möbel entriffen hatte... O wäre ich damals ge⸗ 
ftorben, dachte er. | 

"Dann lief er, ohne ſich umzufehn, immer gerade 
aus, durch die Gaſſen, wo damals zwifchen den 
beiden Barrifaden der Aufftändifchen tote Men; 
fhen wie Tuchballen fich gewälzt hatten... Jetzt 
ging der alltägliche zielbemußte behutfame Verkehr 
wieder feined Weges über diefe Stätte Der Leiden- 
fhaften. Und nur ein fleiner Sandfteinobelist, 
aus einem hübſch gefchorenen Grasbeet auffchim- 
mernd, zwifchen vier hangenden Eifenfetten, er: 
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innerte ordentlich an die „braven Soldaten, ge- 
fallen für Kaifer und Baterland”. 

Walder trat in das Haus ein, durchſchritt die 
vordere Flur und den Hof. 

Be Diener wollte ihn nicht vorlaffen. 

Er fchrie, er wolle den Redakteur Gramner 
ſprechen. 

Unmöglich, der Herr Redakteur ... der Diener 
betonte dad: Herr... fomme erft gegen fünf Uhr. 

Alfo werde er bis dahin warten. Und Walder 
‚warf fid) in einen Sefiel des fchmalen Borzimmers. 
Fest erft fpürte er, wie müde er war. Faſt drei 
‚Stunden hatte er in Kreuz- und Querläufen durd)- 
geraft. 

Eine feltfame Melancholie überfam ihn. Alfo 
fo endet eine Liebe, fo endet eine Liebe, fagte er 
unaufhörlich vor fih hin. Und ihm war, ale höre 
er mattes Schlürfen auf dem Fußboden, als trä- 
ten die Leidtragenden in die große Trauerhalle 
ein. Zwifchen aufgehäuften Kränzen mit ſchwarzen 
Moirefchleifen faderten Kerzen. Der: Prediger 
ſprach mit angenehmer Stimme, die fih bemühte, 
zwifchen Gleichgültigfeit und allzu unmahrfchein- 
licher Rührung die Mitte zu halten. Jemand 
fchluchzte Taut auf. Der fchwarze Sarg auf der 
Bahre regte ſich nicht. Alfo fo endet eine Liebe 

. Zäh warf Walder den zerfeßten Ärmel vor 
fein u und weinte hinein. Alfo ſo endet 


eine Liebe. 
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Dann erinnerte er fi) daran, daß er im Bor: 
zimmer einer Redaktion faß. 9a, warum war er 
denn eigentlich hier. Er fonnte fich nicht darauf 
befinnen, nachdenflich und müde wiegte er den 
Kopf. Nein, wirflih, er fonnte nicht darauf 
fommen. Aber jedenfalls: weinen durfte er nicht, 
dad nicht, das nicht. Mit dem troßigen Ernft 
eines Kindes befahl er fich, nicht zu weinen. Alfo 
gut, er hob den Kopf fteif in die Luft und fah 
durch die offene Tür in dad Nebenzimmer. 

Mehrere Damen arbeiteten an Schreibmafchinen. 
Sie faßen da, ohne aufzubliden, fingerten auf 
den Taften, drehten von Zeit zu Zeit an einer 
Schraube oder ließen die Walze mit leichttrillern- 
dem Geräufch zurüdfahren, hielten manchmal ein, 
um etwas an ihrer Schrift nachzufehn und mit 
einem platten Gummi auszuradieren. ‘Die Stahl- 
bügel fchnellten von beiden Seiten nieder und 
ftanden dann wieder, wie in zwei Trichter gefams 
melt, rechts und links. Leife öde Glödlein zuckten 
jedesmal, wenn eine Zeile zu Ende war. Alles 
war wie damals, während des Putſches ... Plötz⸗ 
lich zudte Walder überrafcht zufammen. Er hatte 
feine Schwägerin Irmgard erfannt, Nauje Frau... 

Alfo hier hatte Nauj feine Frau untergebradht. 
Flüchtig hatte er ja einmal, in der Barfe damals, 
fo etwas erwähnt, als Walder fi nad) ihr er» 
kundigte ... Alfo fo nüßte er fie aud. Sp opferte 
fie fi) ihm, während er mit der Fosca und mit 
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Gott weiß wieviel andern Frauen ſich amüſierte. 
D wie anders als Lotte, wie anders! Sie blieb 
ihrem Mann treu, das arme Kind mit den glanz- 
Iofen abgearbeiteten Augen, die feinen Augenblid 
von der Arbeit auffchauten. Er mochte tun, was 
er wollte, fie lebte auch jeßt nur für ihn. Gie 
war ftolz darauf, ihm irgendwie zu nüben, be⸗ 
trachtete ihr ganzes Sein ald etwas, worüber er 
mit einem Winf verfügen fonnte, ohne ihr dag 
Geringfte ald Entgelt zu bieten. Alfo fo fieht eine 
Liebe aus, die nicht endet... 

Eine Stunde verging. Junge Schreiber mit 
wehenden Papieren famen eilig vorbei. Plötzlich 
fchrie jemand aus der aufgeriffenen Tür eines 
Zimmerd, wann Napoleon Bonaparte geboren ſei; 
er brauche ed zum Leitartifel. Ganz hinten ant- 
wortete man ihm. ine elegante Dame, aud deren 
Pompadour ein blaued Schreibheft zufammenge- 
rollt emporragte, erfchien, fannte ſich nicht aus, 
wurde zurechtgewiefen, ging fort, verirrte fich und 
fragte Irmgard noch) einmal um den rechten Weg 
zum Yeuilletonredafteur... Die Tiebevoll-fchlichte 
Irmgard, fagte Walder leife. Und er dachte: die 
lieblos⸗ſchlichte Lotte. 

Gleich darauf hatte er noch Gelegenheit, Irm⸗ 
gards Unterwürfigfeit in einer neuen Szene er- 
graufend anzuftaunen ... 

Im Nebenzimmer erfchienen die Redakteure 
Gramner und Lankor, fie begannen mit ber hüb- 
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fhen Mafchinenfchreiberin zu fcherzen. Der eine 
ftridy ihr ind blonde Haar, der andere fekte fich 
auf den Seflel zu ihr, drüdte fih an und machte 
verliebte Augen, während er ſich über die Glatze 
fraßte. Und fie... ſchien gefällig, zutraulich, legte 
ihr Köpfchen ihm an die Schulter. Ei, ei, dachte 
Walder ... Aber gleich darauf fiel ihm ein, was 
Nauj beim Felt im Bergwerk von feiner Pro- 
ffriptionglifte abgelefen hatte: Am letzten Auguſt, 
am Vorabend der Revolution, um fünf Uhr fallen 
die Redakteure Gramner und Lanfor. Rocketby 
muß alle linzuverläffigen und Schwanfenden vor 
dem allgemeinen Massacre privatissime abführen 
... Und nun wußte Walder: Irmgard hat den 
Auftrag, die zwei zu ködern und bis dahin feftzu- 
halten. Und fie tut ed robuft ohne überflüffige 
Schamhaftigkeit, ffrupelloe aus Liebe wie Lotte 
aus Haß. Sp wie fie bei der Orgie in meinem 
Schloß Jean d'Ormi hinhielt, beinahe ſich proftis 
tuiert hätte. Welch eine Frau! Nicht allein über 
ihre Arbeitöfraft läßt fie ihren Dann verfügen, aud) 
über ihre weiblichen Reize, ihre Körperwärme ... 

Mit frifehen Tränen in den Augen ſchlich Wal⸗ 
der Davon, neidifch, verbifien. Im Hofe blieb er 
erfchroden fiehn. War es nicht der rothaarige 
Rocketby, der da gerade mit einem Sprung an 
ihm vorbei und die Treppe hinaufgeeilt war?... 
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Auf der Straße traf er den Detektiv d'Ormi. 

„Alſo wer ift denn eigentlich der Verführer 
meiner Frau?” herrfchte er ihn an. 

Und während der Franzofe in höflicher Stellung 
an die Fliege feiner Unterlippe tippte, mit der Ant⸗ 
wort zögerte, überlegte Walder fchnell, wer da 
eigentlich in Betracht fäme: Marquid Amelizi war 
fchön, aber ältlich. Marquis Bictorin liebens⸗ 
würdig, aber unbedeutend. Marquis Raillird 
intereffant, aber franf., Marquis Grollhein eners 
aifh, aber dumm. Nauj? Am Ende war es 
Maui... 

„Nun alfo. Heraus damit!“ 

d'Ormi beugte fich flüfternd vor, den Blick auf 
feiner weißen Hand, und mit einem gefelligen 
Lächeln: — „Guachen.“ | 

Noch lange, nachdem der Franzofe verfchwunden 
war, ftand Walder aufrecht an die Häuferwand 
gelehnt, fchneeweiß im Geficht, die rechte Hand 
zitternd vorgeftredt. | 

Die Borübergehenden hielten ihn nad) feinen 
zerlumpten Kleidern für einen Bettler und mancher 
warf ihm ein Almofen zu. Er bewegte fich nicht, 
er war bewußtlos und ließ die Kreuzer in feiner 
Hand liegen... ., Seine. Majeftät, der neuernannte 
Beherrfcher der „Stabt". 
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Walder auf dem Wege nad) Haufe, zum Schloß 
zurüd, durch die Nachmittagshite puftend: O 
diefer Satan, diefer maßlofe Satan... 

Der Wind blies ihm den weißen Sand der 
Chauffee troden-fprühend in den Mund, beflemmte 
feine Augen, warf ihm überreifes Obft an den 
Kopf. Er lief und ſchwitzte. Die Kleider wurden 
ein harter, an der Innenfeite nafler Panzer um 
den Leib. Manchmal blieb er fiehn und z0g, ins 
dem er den Atem einhielt, den Unterleib an fich, 
fpürte deutlich, wie fich feine Haut aus der naffen 
Scyleimfchicht des Hemdes löſte. Mit einem Ge- 
fühl der Widrigfeit mußte er fie, wenn er dann 
feinen Lauf fortfeßte, wieder an diefe Näffe ent- 
laffen, in das heiße zähe Bad verſchwitzter Lein- 
wand eintauchen. 

„D diefer Satan. So beendet er fein Radıe- 
werf. Zuerfi hat er mir den Bater ermordet und 
jeßt die Seele der Frau. Ich kann mir denfen, 
wie er fie verdorben hat. Ein budliges Scheufal 
mußte e8 fein, das fie mir vorzieht! Auch das noch! 
D das Schieffal fpart nicht mit feinen Trümpfen. 
Aus der Einfiedlerlegende bringt ed mich in Die 
Ballade von der Kaiferin und dem Zwerg. Teufel 
ja, diefe Pointe ift fehr überrafchend ...“ 

Er lachte höhnifch auf, aus verzerrten weißen 
Lippen. Unter feiner Schläfenhaut fpannten fich 
die Adern. 

„. . . aber durchaus nicht unwahrfcheinlich. Die 
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fchlichte Unfchuld einer Paftorsfrau und boshafte 
Überfultur find vielleicht nicht fo weit voneinan⸗ 
der entfernt. O wie prachtvoll mag er fie vers 
dorben haben. Ich kann es mir vorftellen. Na⸗ 
türlich, wenn fie in die Hände geraten ift, ift fie 
mir für Zeit und Ewigfeit entfremdet. Unbedingt, 
zum Teufel ja. Diefer Guachen hat fie vielleicht 
gelehrt, nur noch beim Anblid und Gerudy von 
Fäkalien feruelle Erregung zu befommen. Das 
fähe ihm ähnlich und feiner Klubmarime. Wahr- 
fcheinlich hat er fie zu allen erdenklichen Perver⸗ 
fitäten gebracht, Lotte, meine liebe Fleine Lotte mit 
dem braunen Himmel im Bli und fo viel Troft- 
bereitfchaft in der Stimme, Lotte mit dem Elingeln- 
den Armband. Ach Gott, es ift vorbei, zum Teufel 
ja. So endet eine Liebe. Und die Felder werden 
bepflügt und der Bauer peitfcht feine Pferde, in 
der Stadt hinwiederum gibt ed Schreibmafchinen. 
Alles ift, wie e8 ehedem war, ald ob gar nidhte 
gefchehen wäre. Diefer banale Kontraft, man 
fönnte ihn endlich fatt haben: erregte Menfchen 
in der gleichgültigen Natur Gotted. Gottes, ja 
Gottes. Was gehn mich die Atheiften an. Ich 
will nur meine Lotte zurück haben, Lotte aus Stettin, 
das unfchuldige Mädchen, die Dumme Gans. Ad, 
fönnte ich doc) vor ihr auf den Knien liegen und 
fie für diefes Schimpfwort um Berzeihung bitten 
und mit ihr den Wäfchefchranf ordnen und bei ihr 
im Bett fchlafen. Aber nein, inzwifchen hat ihr 
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Guachen taufend Unarten beigebracht, Fetiſchdienſt, 
Algolagnie, aha, und deshalb alfo fediert fie die 
Dienftmädchen, die Fleine Sadiftin, Wanda als 
Hausfrau. Und nicht, wie ich ed damals von der 
Scloßrampe aus fo fentimental gedeutet habe, aus 
Sram über meine Untreue. Den Teufel fümmert 
fie fich um meine Untreue. Gebt ift ihr Guachen 
alles, der füße herzige Guachen, fogar der neue 
Glanz in ihren Augen, diefer Blick voll gutmütig- 
ſicherer Diabolit, ift Guachen nachgemacht. Wahr- 
haftig, eine nette Erziehung. Sie hat’d weit ge 
bracht. Berlioz, du haft nicht gelogen .. .” 
Er war nun in der Straße, die ſich zwifchen 
ſeinen Villen am Fuße des Schloßberges hinzog. 

Da Hang aus einem Fenſter, zart und mildtätig, 
die Idee fixe herab, reine Zaden, Licht aus Bauern- 
ftuben, C-Dur... | 

„Berlioz, Berlioz, du haft nicht gelogen,” Freifchte 
Walder in höchftem Schmerz Er blieb ftehn... 
Es war die Billa, die er einmal in edler Auf 
wallung und um Guachens böfen Willen wettzus 
machen, dem Slaviervirtuofen Dubravsky gefchenft 
hatte, damals fnapp vor feines Baterd Tod. Wie 
mochte dag gelungen fein? 

Walder hatte feither nicht daran gebadıt. 

Wie heute fchon einmal drang er ohne genaued 
Bewußtiein in ein fremdes Haus. Sein Unglüd 
lieg ihm feine Ruhe, es hatte ihn ziellos durch 
den Wald, über die Felder, in die „Stadt“, in 
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die Redaktion und wieder zurüd nad) Kaufe ges 
jagt. Es hatte feiner Verzweiflung viele Hinter: 
gründe gegeben. Und nun drängte ed ihn trepp- 
auf zu einem Menfchen, mit dem er ein paarmal 
im Leben flüchtige Worte gewechfelt hatte... 

Der Birtuofe fprang auf: „A, ich füß die Hand, 
mein Gönner und Mäcen.” Beinahe fiel ihm die 
dickglaſige Brille von feiner Stulpnafe, fo eifrig 
und nervös bot er einen Seffel an. 

Walder ſetzte ſich nicht, er wollte Die Sache nur 
fchnell erledigen: „Alfo was macht dag Klavier: 
fpielen? Geht es fchon beffer ald damals bei dem 
ruchlofen ITheaterdireftor, der Ihre Entwidlung 
fünftlich gehemmt hat?" ... Ihm erfchien nun 
dieſer Dubravsky z Mallinec wie ein anderer Teil 
des Schlachtfeldes, auf dem er mit Guachen feine 
Kräfte maß. 

Mit täppifchen Schritten wandte fidy der Bir; 
tuofe and Klavier und fpielte ein paar Takte der 
Zranffription, die er fchon fo lange übte. Gie 
ging immer noch ſehr fchlecht; die lieblichen Linien 
der Idee fixe waren durch wäfte Rhythmen und 
notgedrungene Fermaten zerdehnt, die wichtigften 
Noten verfehlt. Wie ein höllifcher Einbruch in 
den Frieden eines Fandgutes Hang ed... Da 
feßte er ab und begann zu weinen. 

„Bas denn? Was ift denn los?“ Aber Walder 
ahnte ſchon die Antwort. 

„Jeſchiſch⸗Marja, bin ich jetzt erſt recht fähr 
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unglüclich. Früher wenn’d immer hat gehapert, 
hab ich gefagt: Berfluchte Herr Direktion ift fchuld 
an allem. Warum laßt er mich nicht üben und 
nimmt den Schlüffel immer weg. Da Tann idy ja 
nie nix treffen. Aber jebt, jest hab ich Klavier, 
hab ich Haus, hab ich alles ... nur fein Talent 
hab ich, das fühl ich jetzt ganz inneigenbig. Da 
hapert's, da, da." Er Elopfte mit dem Mittelfinger 
an feine Stirn, über der die langen Haare fich 
teilten. „Und da, da.” Er umfaßte mit der linfen 
Hand das Gelenk der rechten, deren gefrümmte 
Finger geläufig in der Luft auf und nieder zappelten. 

Walder wanfte die Treppe hinunter: „Berlioz, 
du haft nicht gelogen!” 

Am Park, an der Stelle, wo der Weg zu feiner 
Maldgrotte abbog, nahmen feine Gedanfen jäh 
eine andere Richtung. 

„Heute früh bin ich noch unberührt und ein Ein» 
fiedler gewefen. Was jagt mich nun in die Welt. 
D alles ift eitel. Ich kann wohl auch die Treu- 
lofigfeit einer Frau noch) verwinden. Und dann 
werden wieder Güfle von Gnade lautlos über 
meinen Scheitel fprudeln, ich werde allein fein, 
felig, vergöttert. Kat mir nicht Lodolf eine ſchwere 
Prüfung vorhergefagt? Jetzt ift fie da, der Treu⸗ 
bruch meiner Frau. Ic will diefe Prüfung bes 
ftehn, und dann fol mir für ewig. verziehn werden. 
Man muß doc) nicht gleich fo Fleingläubig werden. 
Ad hätte ich nur meinen Lodolf da. Er würde 
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mich vor allen Anfechtungen fchügen. Er ift mein 
Feld, meine Rettung. Zu ihm, zu ihm! Zu ihm 
will ich mich flüchten, unter die weißen ftarfen 
Fittiche feiner Engel, ins ungefchaffne Meer der 
Gottheit... .“ 

Ein Gärtner fam des Weges vorbei. 

„Diefed magere Geficht habe ich ſchon einmal 
gefehn. Ah, damals im Dom... Der Mann 
weiß gewiß, wo ich den Prediger finden fann, der 
aus Demut feinen Namen nicht nennt.” 

Er fragte. 

Der Gärtner ſprach: „Der Prediger? ... Der 
ift. fchon längft wieder abgereifl. Und niemand 
weiß, wohin. Er habe noch viele Seelen zu er- 
Iöfen, hat er ung zum Abfchied geſagt.“ 

Walder fieberte, heißes Zittern und eiskalte Wel⸗ 
len überfchlugen fi) in feinem Leib. Die Halt: 
adern vibrierten wie geftrichene Biolinfaiten. Eine 
ftarre Trodenheit faß ihm in der Kehle, er konnte 
Das Gefühl nicht loswerden, daß er ftatt des 
Gaumen? ein ftählernesd Reibeifen im Munde habe, 
und. unausgefeßt fchludte er Speichel auf Diefe 
aufgerauhte Stelle ‚herunter. 

Die Schwüle des Tages löſte jeßt gegen Abend 
ein Gewitter aud. Dem Schloßteid) entftiegen in 
der Dämmerung feuchte Nebel, und große maffige 
Wolfen, aus denen es wetterleuchtete wie Schwer; 
terzüden, fchienen ſich müde auf diefen Nebel zu 
ftügen, ihn zufammenzudrüden, zu verdichten. Die 
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Luft wurde dider, faum mehr atembar. Auf dem 
Waſſer lag noch ein Streifen grellen Sonnenlichte 
und leifer Donner trieb kleine erfchrecdte Wellen- 
reihn fräufelnd über den Teich. 

Walder rannte und überlegte: „Ja gewiß fönnte 
ich das Ganze ald eine von Gott geſchickte Prü- 
fung auffaſſen, fünnte chriftlich dazu lächeln und 
Asfet bleiben und der Lotte alles verzeihn ... Aber 
das ift eben das Entfegliche: ich fehe jegt ein, daß 
aud) die Adfefe nur ein Stil für mid) war. Und 
aus diefer willfürlichen Begrenzung und Unfreiheit 
hat ſich meine reinliche Logif ſchon wieder einmal 
prompt aufgerappelt. Ich fehe jetzt: auch die zadfige 
Grotte und die Abfehr vom Leben, die ich für den 
endgültigen Ausflang meined Lebend genommen 
habe, die mir mein Freiheitsproblem friedevoll zu 
löfen fchienen, auch diefe find nur Variationen des 
Lebens, Bruchteile, nicht das Ganze, Tümpel und 
Binnenfeen, nicht dad pffene Meer. Lodolf hat 
mich in diefe Fatholifche Einfeitigfeit gedrängt, fo 
wie mich früher NRedleiner und der Reihe nad) 
Guachen, Lotte, Nauj zugeftugt haben. Aber faum 
ift er abgereift, fo fchnellt meine Seele in ihre 
natürliche Lage zurüd, zu weiteflen Horizonten, 
zur Allfeitigfeit, zum mühfamen Schillern. Welchen 


Ausweg gibt es jetzt noch für mich, da ich felbft 


die Abfehr vom Leben ald ein armfeliges Splitter: 
chen Leben durchfchaue.. O Gott, ih werde ver⸗ 
zweifeln, ich werde mich aufhängen... 
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Es wetterleuchtete fächerförmig von der fcharfen 
Kante einer Wolfe aus. Walder war jekt an 
das Schloß gelangt und betrat zum erftienmal feit 
langer Zeit wieder feine Zimmer. Er riß die 
Bettlerfleider von fi), wufch ſich haftig und be- 
gann ſich umzukleiden. Kopffchüttelnd, mit großer 
Berwunderung betrachtete er fein Bild im Spiegel 

- „Walder, Walder, du bift doch wahrhaftig 
ein fonderbares Stüf Fleiſch. Ein Monftrum. 
Damald, ald ich mit Nauj in treibender Barfe 


faß und ale diefes Ungeheuers Widerpart mid) . 


fühlte, fam mir zum erftenmal die Ahnung, daß 
an mir doch etwas ganz Beſonderes fein müſſe. 
Und jekt, vor dieſem Spiegel, fühle ich es wieder. 
Meiner Seele, ich bin ein Monftrum. Ein Menſch, 
dem alle Stile zugleich liegen. Meiner Seele, ein 
Monftrum . . . Aber fo war es ja ſchon von Jugend 
at... Niemals habe ich mich für etwas augfchließ- 
lich intereffiert, nicht einmal ald Knabe wollte ich 
Tramwaykondukteur „der Dirigent einer Kurfapelle 
werden. Nie habe ich längere Zeit hindurd) die- 
felbe Unterfchrift gehabt, nie eine beftimmte Art, 
Briefe mit dem Datum oder mit „Sehr geehrter 
Herr" und Rufzeichen oder „Sehr geehrter Herr" 
und Beiftrich anzufangen. Meine Schrift war 
manchmal trübfelig mit abfteigenden Zeilen, mand)- 
mal fpisfederig, manchmal groß, mandymal winzig 
tlein. Mein Gang wechfelte zwifchen Stolz und 
Rückenmarksleiden, Plumpheit und Grazie. Mein 
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Charakter ift Charafterlofigfeit. Und mein Geficht 
gleicht, ausdrudelos und genau fymmetrifch, dem 
Schema für Anfänger im Zeichnen... O Gott, 
niemald habe ich die Grobheit gehabt, eine Indis 
vidualität zu fein. Andere Menfchen finden Doch 
immer irgend etwas heraus, eine beftimmte Barts 
tracht oder eine Handbewegung oder eine originelle 
Kopfbedeckung, woran fie fefthalten, um fi) von 
der übrigen Welt abzuheben. Ich aber bin wie 
Brei, ich habe jede Woche eine andere Lieblinge 
fpeife, einen andern Afzent, andere Redensarten. 
Und ich bin daher der einzige Menſch, den Polledi 
nicht nachmachen fann. Teufel ja, ein vielfeitigeg 
Zalent nannte man mid) als Kind, wie ungefähr- 
lich und nett fah damald mein verderblicher Ins 
differentismus aus, Diefer immer wache Gerechtig» 
feitsfinn, dieſe reinliche Logif, die mid, zwingt, 
alles für gleichberechtigt und notwendig zu halten. 
Nun fann ich nicht leben, weil ich mich für nichte 
vor anderem entfcheiden fann, weil ich feine Idio⸗ 
fonfrafien fenne. Gleichwertig dünkten mid) feit 
jeher die Kabaretts von Paris, Berlins Schnoddrig- 
feit, Praterfänger in Wien, Die gärende Bewegung 
der „Stadt“. Alles ift notwendig, unantaftbar. 
Wie glüdlih war ich einmal, weil ich heraus 
gebracht hatte, daß mir etwas doch gleichgültig 
fei: nämlidy Rußland. Schon ging id) daran, mir 
einen Charafter zu baun, um diefe Gleichgültigfeit 
als Kriftallifationsmittelpunft. Dann aber las ich 
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einmal etwas von Sollogub und lernte ſchnellſtens 
auch Rußland lieben ... Ich liebe alles Beftehende. 
Als Politiker wäre ic; Metternic, geworden und 
hätte das Legitimitätsprinzip erfunden: Schuß des 
hiftorifch Gewordenen. Nur hätte ich dabei nie 
den Mut gehabt, den Auflehnungen gegen dieſes 
Prinzip enigegenzutreten. Sind die denn nicht 
auch Hiftorifch geworden? DO, ich muß allen Leuten 
recht geben. Der Verbrecher hat recht. Der Rich—⸗ 
ter, der ihn richtet, hat recht. Der Philofoph, 
der dieſe Juſtiz abfcheulich findet, hat recht. Der 
Philofoph, der fie billigt, hat recht. Alles was ift, 
ift notwendig und hiftorifch geworden. Über nichts 
fann ich mich entrüften. Das ift es eben. Ich 
bin fein Parteimann, ich ftehe immer auf allen. 
Seiten zugleih. Unter den Philiftern galt ich ale 
Bohemien, unter den Bohemiend als Philifter. 
Jede Partei fehilt mich dann einen Halben. Weit 
gefehlt, ich bin ein Doppelter.... Oder man fchilt 
mic, wie Amelizi einen Schaufpieler. Ganz falfch, 
ich bin jemand, der taufend Rollen fpielt. Aber 
ich habe nicht, wie ein Schaufpieler, ſeitwaͤrts ein 
Privatleben, in dem ich gar feine Rolle fpielte 
und ich felbft wäre. Meine Rollen find eben id) 
felbft. Ich ftehe ununterbrochen auf der Bühne. 
Ich kann nicht von der Szene abtreten, plöglid, 
als ftrebfamer Bürger daftehn, der lächelnd den 
Applaus entgegennimmt. Ein freudevollee Leben; 
was? ... Oder man nennt mid) Etteftiter, Aber 
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der Eflektifer wählt doch nur eines unter vielen. 
Ich aber bin in fländiger Verfuchung, alles zu- 
gleich und zugleich noch jedes einzelne für fich und 
zugleid, noch alle denkbaren Kombinationen und 
zugleich gar nichts zu wählen. Es ift wahnfinnig, 
ja es ift wahnfinnig. Und doc ift es fo. Ein 
mühfames Schillern, alles und nicht zugleich, der 
Weltgeift. Immerfort ftehe ich an Scheidewegen. 
Auch andere zögern, aber fchlieglich wählen fie 
doch. Mir ift ed ebenfo naheliegend wie fern- 
liegend, einen der Wege zu gehen. Und wenn 
andere Leute fich nicht entfcheiden fünnen, dann 
bleiben fie ftehn. Aber mir ift das Stehenbleiben 
ebenfo gleichmöglich wie die Wahl irgendeined 
Weges. Alfo bin ich unentfchloffen, hörft du, un⸗ 
entfchlofien, um ein Ende zu machen! Bedaure 
fehr, ich bin auch nicht unentfchloffen. Denn mir 
liegt die Entfchloffenheit ebenfo nahe, wie die Uns 
entfchloffenheit. Ich bin ich, der Indifferente, ein- 
ziges Eremplar diefer Gattung, zum Glück der 
Melt... Aber man möchte mid) doch zu gern im 
üblichen Rahmen erklären! Alfo fieht man einen 
Fataliſten in mir. Unſinn. Der Fatalift fcheibet 
feinen Willen aus dem Weltlauf aus, fagt zu 
jedem Schidfal ja. Gewiß, auch ich fage zu jedem 
Schickſal ja, aber ich fage audy zu meinem Willen 
ja,. finde auch mich felbft und meine energifche Auf- 
lehnung gegen das Schickſal gerechtfertigt. Das 
eben ift das wahnfinnige Schillern. Mir. liegt es 
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gleich nah zu fagen: ich bin alles, die Welt null. 
Dder: ich bin null, die Welt ift alles. So ftiebt 
alles um mich in unergründlicher Sahrigfeit, und 
eifigsfalt weht e8 mir aus dem Unendlichen ents 
gegen. Ich fehe immer diefe Mofterien, dieſe 
Köpfe ohne Leib, dieſes quallige Nichte, das mir 
manchmal in Geftalt einer ungeheuren Wand er- 
fcheint. Sie ift aus abfpannend vielen Mineralien 
zufammengefegt und alle funfeln, jeder in feinem 
eigenen Fichte... Ich weiß, was ich bin: ein 
Monftrum, ein Monftrum. In einem dünnen ent 
weichenden Dunftfreis ſchwebe ich mit leeren Küßen, 
id) breite mich aus wie eine Haut in zufälligen 
Wölbungen und Falten, ich falle hierhin und dorts 
hin, warte mit toten Gliedmaßen, bie mid) irgend 
jemand aufhebt, plöglich erimache ich dann zu einem 
gefpenftifchen Leben, fehe gerötet aus und zeichne 
gewaltige Zickzadlinien an dag Firmament, die 
nichts bedeuten und mir felbft in rudweifen Ans 
wandlungen findifch erfcheinen ... Immerfort ift 
mir zumute, als riefe mir jemand zu: Schreiben 
Sie, bitte, eine beliebige Zahl auf, eine beliebige 
Zahl. Eine ganz beliebige Zahl, das ift Doch das. 
feichtefte! Aber ich bücke mich über meine Schiefer; 
tafel, denfe nach, denke angeftrengt nad) und fchlage 
mir zeitweilig den Griffel an den Schädel und 
fann doch nichts auffchreiben. Denn ich komme 
nun einmal auf feine Zahl, der ich vor allen den 
andern Zahlen der Welt einen Borzug geben fünnte. 
“ 90* 
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Das ift mein Schieffal. Ich weiß, was ich bin. 
Ein Proteud der Seele, eine Bernunft aus Chan- 
geantfeide. O meine Seele, du Zigeunerin, Du 
fpaßiges Chamäleon, ruhelofe Nomadin und Zelte- 
abbrecherin du. Ich weiß, was ich bin. Ein Kind 
unferer Tage, Zeitgenofje der Eifenbahnen und 
großen Kolonialreiche, franf von den einftrömens 
den Schäßen des Weltverfehre, franf von allzuviel 
Empfängnis, von allzuvielen Möglichkeiten, unab⸗ 
gefchloffen, ein Opfer des geiftigen Freihandels, 
durchfurcht von allen Dampferlinien und Tele: 
graphendrähten der Welt. Ich weiß, was id) bin. 
Der moderne Menſch. Der hypertrophierte In⸗ 
tellett. Wie Fauft, wie Hamlet. Nein, noch hyper: 
trophierter. Denn Fauft weiß doch noch etwas 
mit feinem Intelleft anzufangen, er zitiert mit feiner 
Hilfe Geifter und genießt das Leben, des wahren 
Weges wohl bewußt. Hamlet ift vermöge feines 
Intellekts unfchlüffig, angefränfelt, für Taten un- 
brauchbar. Ich aber, der geiftige Typus in Quint- 
effenz, weiß nicht einmal, ob ich unfchlüffig oder 
des wahren Weges wohl bewußt fein fol. Ich 
wehe mit dem Winde dahin, ich bin durchſichtig, 
ih bin überhaupt nichts mehr ald ein warmer 
Luftzug, eine fragende Betonung, ein fiummes h 
... Bei all dem, wie feltfam ift ed, daß mein 
Geſicht noch zufammenhält, immer dasſelbe bleibt 
mit einem gewiflen Eigenfinn, daß meine Haare 
unverbrüchlich fchwarz find über den tonlofen Wan⸗ 
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gen und der dünn modellierten Nafe. Wie fommt 
ed, daß ich nicht früh einmal mit vier oder ſieben⸗ 
unddreißig Augen erwache und mit einer pracht⸗ 
vollen Zahnreihe unten am Kinn. Warum hängt 
fi) mir nicht während einer Mahlzeit plößlich die 
Lunge um die Ohren. Ich bin Doch nur ein Luft: 
zug, ein Nichte, eine optifche Tauſchung, ich wehe 
mit dem Winde dahin, trililililili. 

Walder war nun mit ſeiner Toileite fertig und 
leiſe fingend, mit beiden Händen hoch oben in der 
Luft fribbelnd, Tief er wieder in den Park. Es 
fielen die erften breiten Tropfen im Dunfel. Aug 
dem flächigen Wetterleuchten waren fchmale atem- 
raubende Blike geworden... 

„Was habe ich nur hier in diefem Parfe alles 
erlebt, in den zwei Jahren, feit dad Schloß fteht. 
Ein Jahr lang gab ich mid, als Differenzierten, 
im vorigen Herbft hatte diefer Stil den Höhepunft. 
Der Winter verwandelte mid in einen: trauten 
deutfchen Ehegatten, wie ehrlich war ic) in diefer 
falten Jahreszeit dem häuslichen Herde zugetan. 
MWirflich, wenn ich e8 fo überlege, e8 ift mit den 
Fahreszeiten gegangen. Im Frühling, mit den 
fprofienden Säften der Natur im Einklang, be 
trug ich mich wie ein gefährlicher Lebemann. Die 
fchwüle Sommerhige hemmte mich, fchläferte mich 
in ein Eremitendafein hinüber. Und jede Diefer 
vier Perioden habe ich fo innig tief durchgelebt, 
mit dem fo fichern Gefühl, daß jede die einzig 
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mögliche fei! Wollte irgendwer einmal das Wag⸗ 
nis unternehmen, meine Biographie zu fchreiben, 
fo müßte er für jeden diefer vier Lebengftile auch 
je einen eigenen Erzählungsftil erfinden. So ver- 
fchieden waren fie, fo ausfchließlich, fo gegenwärtig. 
Sp gegenwärtig wie die vier Jahreszeiten, wie 
meine vier Meifter: Guachen, Lotte, Nauj, Kodolf, 
Die mich jedesmal ganz beherrfcht haben, fo wohl- 
eingerichtet wie die vier Gebäude, Die ich mir wie 
Monumente meiner Phafen aufgeftelt habe: der 
Pavillon der Differenzierten, dad Bauernhaus, der 
Harem, die zadige Grotte. Und all das in diefem 
Part. Nun überblide ich es wie eine Landkarte, 
und dazu mein voriges Leben ald Couleurftudent, 
als Künftler mit den Brüdern Ehftredt, mit Rec 
leiner al8 Gelderwerber in amerifanifcher Manier. 
Und auch noch die Zufunft fehe ich, wie viele 
Möglichkeiten! Wie lächerlich dieſes Streben nad) 
Kreiheit! ... Sch könnte e8 jeßt, beifpielöweife, als 
Anarchift verfuchen, immer Bomben in der Tafche 
tragen oder mindeftens ein Blatt „ Dynamit” redi 
gieren. Oder ald Bergfer, der in der Nifche einee 
heißen Ballfaales- von der Freiheit auf Alpens 
gletfehern träumt. Oder ald Afrifaforfcher, der 
europäifchen Geſetzen entfliehend feine Freiheit nur 
im Zropenfoller erblidt. Unfinn, Unfinn. Alles, 
was ift, ift notwendig. Wer das erfennt, dem 
müffen plößlich die Hände wie gelähmt herab» 
finfen, Tränen in die Augen fleigen, die Füße zu- 
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fammenflappen. Nur aus Sronie wird er nod) 
atmen, am liebften wird er fich ermorden wollen. 
Und doch aud) wieder niht. Da ja aud) .er zur 
Welt gehört und etwas Notwendiges if. O bu 
lieber Herrgott, wie luftig fommt mir das alles 
vor! Iſt e8 denn überhaupt möglich, Daß man 
dDiefe Welt ernft nimmt! Woher verfchafft man 
fi) nur diefe würdigen zielbewußten Gefichter. O 
ich könnte jetzt die fchrulligften Masken für mid 
erfinden. Ic fünnte, zum. Beifpiel, die Hellenen 
wahnwitzig lieben, meine Töchter Lyſilla, Philinna, 
‚Kleitagora, Demetria nennen, die Juno Ludovifi 
auf meinen Schreibtifch ftelen. Und wenn id 
einmal mit meinen Töchtern über Land gehe und 
leichte Federwolken ftehn am Himmel, fo fünnte 
ich ihnen plöglicd, fagen: „Seht ihr, das nannten 
Die Griechen erioi" und dann in dag Gras mid) 
‚„hinwerfend vor Rührung weinen ... Ober id) 
foönnte plöglich eine Vorliebe für Feldblumen und 
runde Zahlen befommen. In meinem Zimmer 
müßten dann hundert Bafen mit je zehn .Heden _ 
rofen fiehn. Und wenn ich ein Mädchen liebte, 
müßte ich fie „Heiderösſslein“ nennen und fprechen: 
„sch weiß ganz gut, Daß diefe Ausdrucksweiſe vers 
altet und marlittifch ift, aber ich fage es der lites 
rarifchen Mode zum Trotz, weil ich Feldblumen 
fo liebe und dich, meine ländliche Schönheit... 
Entte, du fchlichtes Kind, weil ich dich fo liebe. 
Und wenn mir Diefe Lotte einmal untreu würde... 
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Aber das ift ja tatfächlicdy gefchehn." Mit einem 
Blik aus der Fülle einftrömender Gedanken fühlte 
ſich Balder in das enge Leben zurückverſetzt. Das 
ift tatfächlich gefchehn. Was fol nun Walder 
Nornepygge daraufhin unternehmen?“ 

Mit beinahe albern augfehender Miene ftellte 
er diefe Frage an ſich felbft, während er ftehn 
blieb und den Kopf auf feinem weit nach hinten 
gebogenen linken Arm zurüdlehnte. Der Regen 
floß did, mit dem Wind raufchte er durch bie 
Baumfronen und diefer fiete plantfchende Schall 
war von Zeit zu Zeit von dem Baßbrummen der 
Donnerfchläge verftärkt. Es klang wie eine große 
Orgel der Geräufche ... Walder ftarrte in die 
triefende Finfternis, wandte ſich endlich wieder 
dem Schloffe zu, ganz Ärgerlidy über das fchlechte 
Wetter... 

„Aber mir fteht nun, dem Ewigen fei Lob und 


Preis, eine-hinlänglich reiche Auswahl von Stilen” 


zu Gebote. Ich kann jetzt Berfchiedened unter: 
nehmen, endlich hat doch mein Indifferentismus 
auch Vorteile ... Ich kann hingehn und ihr eine 
Szene machen, wild ausbrechend; oder mit iros 
nifcher Berbeugung: Gnädige Frau! ... Ober fo 
etwa, wie ed Nauj anftellen würde. Witterlich, 
dunfle Pracht, mit gezogenem Florett durd) Die 
Säle ftürmend: Wo ift der Bube! Dann mich vor 
fie hinftellen, auf die zu einem fchlanfen Halb⸗ 
freid gebogene Waffe geftüht, an deren unterer 
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Spige eine BÖlutlache ſich anfammelt, wie Regen⸗ 
wafler an der Spike eined Schirmed, und *hr 
meinen wütenden Speichel ind Geficht fchleudern, 
Diefer Dirne. AU das edel und in einem Renaiſ⸗ 
ſancegeſchmack zifeliert! ... Aber warum fo euro- 
päiſch. Bielleicht Tieber nach Art eines japanifchen 
Ritters, eined Samurai, deſſen nadte Fußzehen 
“aufgeregt fi) bäumen. Mit dem großgemufterten 
Mantel angetan und an der Seite dad riefige 
breite Schwert, deſſen ſchwarzgelackte Scheide mit 
einem dünnlinigen Afparaguszweig in forallenroter 
Bafe verziert if. Und ber Griff mit den Leber: 
riemchen, fleine Rhomben zwifchen den Flechtungen 
freilafiend, reibt ein ficheres Gefühl in die klam⸗ 
mernde Hand... Ober ftünde mir vielleicht eine 
klaͤgliche Rolle beffer zu Gefiht? Etwa die des 
betrogenen Ehemannd aus den italienifchen No- 
vellenfammlungen? Oder follte ich nicht den Hahn: 
rei machen, in üblicher Lächerlichfeit, ald Operetten- 
figur® Er redet immerfort von feiner. Frau, fo 
felbftgefällig und feft, aber die Zuhörer hören 
aus jedem feiner Worte vergnügt den Doppelfinn 
heraud. Habe ich nicht unlängft, ale ich den 
Dienftmädchen beim Wichſen und der feifenden 
Lotte zufah, Die Bemerkung in vollem Ernſt ge 
macht: Ich felbft aber durch eigene Taten bewirfe, 
Daß fich Die Guachend auf der Erde vermehren. 
Damald habe ich noch feine Ahnung gehabt, wie 
wörtlich Das ftimmt. Pfui, wie zweideutig Flingt 
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ed mir jegt. Beinahe wie ein Milofchwig." Und 
fofdrt ſah fih Walder als flotten Gefchäftsreifen- 
den, in einem Eifenbahncoupe, die Reifemüge auf 
dem Kopf. Zwifchen zwei Eskamotagekunſtſtückchen 
erzählt er diefen Milofchwig, fchließt glei daran 
Klagen über fchlechte Verbindungen und das ewige 
Schnitzeleſſen in den Gafthäufern, taufcht hierauf 
feine Zigarrentafche gegen den Stod eines Mit⸗ 
paſſagiers aus. 

Noch andere Varianten jagten durch ſeinen Kopf, 
blitzſchnell folgten fie einander. Die Rache an 
feiner Frau erfchien der Reihe nach im Eskimo⸗ 
toftüm, im Milieu einer modernen Gelehrtenftube, 
im Stil Louis XIV.... 

Ganz ohne Halt, zerfahren und fchillernd, in 


vager Stimmung irrte er durch dad Schloß, un» 


fähig, ſich zur Tatkraft eines Normalmenſchen auf⸗ 
zuſchwingen. Nun war er in Lottes Flügel an- 
gelangt. Ohne nachzudenfen öffnete er ihr Schlaf» 
jimmer ... 

Es war unbeleuchtet. 

Aber die Flächen der hohen Fenfter erfchienen 
in Augenblidfen grellweiß, der blißerleuchtete Him⸗ 
mel fprang durch fie rudweife ind Zimmer herein. 
Dann glichen fie hellen Marmorpilaftern an der 
fhwarzen Wand, über dem breiten Bett... Im 
Bett lag Lotte, feitlich gedreht. Sie hatte ihr 
Geficht von der Türe abgemwendet, mit der einen 
Hand fügte fie den Kopf, deſſen aufgelöfte braune 
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Haarflechten über den Bettrand bis faft zur Erde 
herabwogten. Im Aufleuchten der Blitze fah man 
Die reizende Linie ihrer Flanfe zuerft von den 
Schultern an ſich herabfenten, dann zur Hüfte auf- 
fteigen, dann an den Schenfeln wieder abfteigen. 
Sie hatte nichts an ald dad Hemd. Die rote 
Bettdecke fnäulte fih, vom heißen Körper abge- 
ftreift, unter ihren Beinen ... Niemald war fie 
ihm fo fchön erfchienen ... Mit dem Iinfen Arm 
preßte fie etwas Schwarzes, Warziges über fich 
hin. Es war der Zwerg Guachen, eckig und fteif, 
deffen kurze dünne Beine ihre Kontur verdarben. 
Er glotzte geradeaus, durch Das Geräufc, des Ein- 
tretenden gefchrecdt, auf Walder hin. | 
Walder blieb in der Tür ftehn, die Hände in 
den Hofentafhen. Er fuchte ein paſſendes Be- 
nehmen ... Aber er fonnte ſich für feines ent- 
fcheiden, alle Arten fchienen ihm gleich möglich... 
Da wurde Lotte aufmerffam, drehte fi) um. 
Sie erfannte fofort ihren Mann und fprang mit - 
“ einem leichten Schrei aus dem Bett. Einen Augen- 
blick lang legte fie zwei gefpreizte Finger ihrer rech- 
ten Hand an den nadten Hals, ängftlich und ver- 
legen zugleih. Dann wollte fie ihr Hemd über 
die nadten Waden flreifen und, da es zu furz 
war, blieb fie in etwas gebüdter Stellung ftehn. 
Walder fah fie ruhig an. 
Sie fohaute gedudt von unten. Ihre Blicke bes 
gegneten einander. 
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Walder ſchwieg noch immer. 

Indeffen war Guachen mit einem Sag über die 
Bettlehne gehüpft und fland am Fenfter. Nur 
fein Kopf und die Spike feined Höckers ragten 
über die niedrige Brüftung und zeichneten ſich bei 
jedem Blitz deutlich ab. 

Nun fühlte Walder, daß er hier etwas reden 
müſſe, daß man auf ſeine Ausbrüche warte. Aber 
er fand keinen Ausweg. Eine dumpfe Gier nach 
Lotte, die er entkleidet vor ſich ſah, miſchte ſich 
ſeltſam mit ſeinem Rachebedürfnis. Erinnerungen 
an frühere Liebesſzenen erweckten in ihm das Ge— 

fühl freundſchaftlicher Vertraulichkeit mit dieſer 
Frau. Zugleich zog dunkler Haß gegen ſie in ihm 
auf, Zorn über ihre Untreue. Der Nachklang ſei— 
ner vorherigen gedanklichen Erwägungen verur⸗ 
ſachte zudem eine gewiſſe kalt⸗friedliche Stimmung 
‚in ihm. Und in dieſes Gemenge widerſtreitender 
Gemütsbewegungen fpielte noch Schmerz über feine 
- Sonderftellung unter den Menfchen, Enttäufchung, 
Refignation, objektive Freude über Lotted Derb⸗ 
heit und über den vollfommenen Teufel Guachen. 
Höfliche Zurüdhaltung ſchien ihm auch nicht uns 
angebracht, eine Eruption leidenfchaftlihen Tem⸗ 
peraments äußerſt reizvoll und durch die Situation 
gerechtfertigt ... So fand er ſich zu allen mögs 
lichen Taten gleich ftarf hingezogen. Es war ihm, 
als riefe ihm jemand zu, er folle eine beliebige 
Zahl auf feine Schiefertafel fchreiben. Aber er 
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fonnte feiner vor den unzählig vielen andern den 
Borzug geben ... Ein plöglicher Schwindelanfall, 
der ihn aus feinem angeftrengten Nachdenten auf 
ftörte, zwang ihn, fi) in einem Fauteuil niederzu- 
laffen, die Hände matt im Schoß ... Aber Lotte 
hatte ſich inzwifchen fchon gefaßt. Sie ftand aufs 
recht, ging auf ihn los und, indem fie feine Hand 
fharf anblidte: „Und du, wo haft du — deinen 
Ehering? He! In der — Weftentafche natürlich.” 

Sie hat faft recht, dachte Walder. 

Lotte Stimme Hang fchrill von Sarfagmug, in 
der abgehadten Redeweife Guachens: „Was — 
fuchft du denn eigentlich hier? Was gehe — ih 
dich noch an? He! Geh zu deinen — Huren. 
Seh, lauf, e8 regnet, ich — werde dir einen Schirm 
— borgen, damit du troden — in ihr Bett 
fommft.” 

Walder war in. Bewunderung hingeriffen. 

Guachen ſchlug ein lautes gemütliches Gelädh- 
ter auf. 

„Er fißt noch immer da. Am Ende — willft 
du es dir hier bequem machen, wenn man did) 
überall — herausgeworfen hat. Und die Türe 
haft du natürlich — im Spann offen gelaffen.“ 
Sie feifte mit ihm wie mit den Dienftmädchen. 
Sie tut ed mit fo viel Überzeugung, dachte Wal- 
der, daß ich wirklich fehon Schuldbewußtſein emp- 
finde. Vielleicht ift fie wirklich im Recht ... 
Ein neuer Blitz färbte alles bläulich weiß, dicht 
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dahinter frachte der Donner wie ein einftürzender 
Zurm. 

Nun trat auch Guachen vor, neben Lotte, Der 
er fnapp bie an die Hüfte reichte. 

Walder fhäumte auf, er erinnerte ſich an die 
Bergiftung feined Baterd, er wollte den Frevler 
zur Rede ftellen.. .. 

Aber Guachen lachte und fluchte in einem, er 
firampelte mit den Beinen, er ließ ihn, nicht zu 
Worte fommen. 

Auch Lotte hörte nicht auf. Nun fchimpften 
beide zugleich auf Walder ein, der immer noch 
nicht den Mund geöffnet hatte... Das Rollen 
des abziehenden Gewitters mifchte fich in ihr Ge- 
zeter und machte manchmal einen Sat unverftänd- 
lich. „Pad dich doch endlich,” fchrie Lotte. 

Guachen: „Wie blöd er dafikt. Und den — 
hab ich einmal erziehn wollen.“ 

„sch möcht nur wiflen, wiefo der — den Mars 
quifen gefällt.“ 

„Ein Glüd, daß wir — ihn aus der Loge hinaus⸗ 
geworfen haben... ." 

Walder fand die Szene intereffant und machte 
feine Miene, aus dem Fauteuil aufzuftehn. Er 
hörte gefpannt zu, fpradı) fein Wort... 

Da padte Lotte wütend ihren Handfpiegel, der 
auf dem Wafchtifch Tag, hob ihn auf und näherte 
fih Walder, zum Schlagen bereit: „Alfo jegt hab 
ich's ſatt. Wird's bald oder nicht?" ... Draußen 
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fuhr gerade ein Blig nieder und leuchtete heftig 
aus dem Glas zurüd, das Lotte hoch in der Hand 
fhwang. Walder ftarrte ihr entgegen, wie geiftes- 
abwefend. Dad Aufglänzen des. Glaſes hatte ihn 
an die hellen Sonnenreflere in feiner Glaskuppel 
erinnert. Plößlich fah er fih wieder in der Bis 
bliothef, Lotte trat ein, energifch und Doch fo lieb, 
diefelbe Lotte, die jekt mit haßerfüllten Blicken 
auf ihn eindrang. Er hörte die erften Worte, die 
fie an ihn gerichtet, ihre zarte Stimme: „Entſchul⸗ 
digen Sie. Ich ftöre wohl..." 

Im nächften Augenblid fühlte er einen heftigen 
Schlag auf feinen Kopf... Lotte hatte ihn ge 
fchlagen. Die Scherben Elirrten ihm um die Ohren. 
Guachen frächzte vor Lachen. 

Er ftand ſchnell auf, die Hände vor den Augen, 
und taumelte hinaus. 

Ohne an irgend etwas zu dDenfen, wie audge- 
trocknet, müde und hungrig, Tief er die Stiegen 
hinunter, in den Park. E8 hatte aufgehört zu 
regnen, nur die Bäume fehüttelten manchmal einen 
Tropfen herab, der im Mondfchein aufglänzte. 
Die Luft war frifh. Das Gras duftete naß... 
Walder fühlte feine Schmerzen, feine Seele war 
wie aufgelöft in fchmebende unklare Stimmungen. 
Die Ereigniffe des Tages verwirrten fid) ihm. Er 
fühlte fich auf einmal wieder einfam, fah die zadige 
Grotte mit ihrer ſchmalen Kaskade, hörte Polledis 
Stimme, die ihn auffcheuchte, nun drangen alle 
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ein, Raillird brachte höhnifch die Unglücksbotſchaft. 
Dann trat der Lauf in die „Stadt“ vor fein Ge 
dächtnig, die Redaktion, Irmgard, Rodetby, d'Ormi, 
die Leute, die ihm Almofen fchenften, Dubravsky, 
der Gärtner, Lotte, Guachens Gelächter. Plöglich 
war alles wie weggewifcht. Er fah fi) vor dem 
Bater, der ihm feine befänftigte Biographie vor- 
lad. Wie rein, wie glüdlih! Und gleich darauf 
lag derfelbe Bater tot vor ihm im Bett, beim 
Zielen der Uhr. Szenen aus feiner Kindheit mifch- 
ten fi) ein. Er faß und zeichnete auf quadral- 
lierted Papier. Bitte, Franz,‘ zeig mir deinen acht- 
mal überfahrenen Kreuzer. Nein, nein, ich will 
nicht im Winfel ftehn, ich werde fchon brav fein. 
Ah, in Budweis haben die Deutfchen gefiegt, Heil 
Zafchet. Gib mir den Knochen, ich will ihn mit 
rofa Baumwolle umfpinnen und ein Seſſelchen 
draus machen. Aber heute nicht, ich bin fchon zu 
fhläfrig, heute nicht, es iſt zu viel heute gefchehn. 
Ich bin ja ganz ſchläfrig. Müde bin ich, geh zur 
Ruh, fchließe meine Augen zu. Bater, laß bie 
Augen dein... 

Befinnungslos ftolperte Walder auf die Erde 
nieder und verfiel fofort, noch im Hinftürzen, in 
einen ſchweren Schlaf. | 





Zehntes Kapitel 
Viva la Libertal 


Den unter Bäumen morgendlicdh im Daum 
Liegenden weden Sanfarentöne vom Schloſſe her... 

Fanfaren! ... Fanfaren!.. 

„Was iſt das!“ ruft er erſchreckt. 

Ach die Revolution, antwortet er ſich ſelbſt, 
heute ſoll es ja losbrechen. Aber wie iſt es nur 
möglich, daß es noch Leute gibt, die irgend etmas 
tun oder unterlaſſen. 

Ringsum weht die fühle dünne Luft eines 
tauigen Morgend, gereinigt nach dem geftrigen 
Wetter. Im jungen Himmel treiben ſich kleine 
blendendweiß gewafchene Wöltchen hin. Es ift 
nod) ziemlich früh, fieben Uhr wohl. Die Vögel 
fingen laut, wie nad) gefundem Schlaf, und alle 


Blumen, vom Regen erquidt, haben folge Karben. 
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Die gläferne Halbfugel oben auf dem Schleg 
funfelt in der Sonne wie ein riefenhafter glatter 
Edelftein... Mit Mühe, langſam erhebt fih Wal⸗ 
der. Er hat unbequem gelegen, feine Beine zit 
tern eine Weile, ehe fie fi) feft auf den Boden 
ſtellen. Er legt die Hand der Länge nad) auf 
die Stirn, die ſich warm anfühlt, fühlt bie an die 
Haarwurzeln aufwärts und gähnt dabei... Welch 
ein toller Tag war das geftern, was? 

Dann lugt er aud dem Gebüſch vor... 

Der ganze Plan vor dem Schloß ift in ein 
Feldlager verwandelt. Zelte in langen Reihen, 
zwifchen denen fich ‚Soldaten in nie gefehenen 
Uniformen bewegen... Die Armee der Aufitän- 
difchen. Manche fochen ihr Frühftül, und der 
weißliche Dampf fteigt aus den blanfen Kafferolen, 
andere marfchieren in firammen Kolonnen auf ihre 
Wachtpoften. Zu den Signalen aus kleinen Trom⸗ 
peten erklingt Trommelwirbel ferner Abteilungen, 
die. ererzieren. Uberall find aus Gewehren Py⸗ 
ramiden errichtet; fo weit man fehn fann, bebef- 
fen fie den Boden zwifchen den Bäumen, auf den 
Raſenanlagen, frifch aufgefchoflenem Unfraut ähns 
lich. Bom Teiche her bliten Kanonen, riefenhafte 
Panzerautomobile und zwei zigarrenförmige Luft- 
fchiffe mandvrieren über dem Waſſer. Bei mans 
ther ihrer Drehungen wirft das Aluminium aufs 
leuchtend die Sonnenftrahlen zurüd und es macht 
den Eindrud, ald würde dort oben im Himmel 
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ein Kenfter geöffnet... Inzwifchen fährt Wagen 
auf Wagen an der Schloßrampe vor. Noch. im 
Fahren werden die Türen von innen aufgefllappt, 
der Wagen hält, Lakaien fpringen an den Schlag. 
Mit ihren Frauen entfteigen die Adeligen, haftig, 
thre Degen lärmen, während fie zwecklos fchnell 
über die teppichbelegten Stufen zum Haupteingang 
laufen... 

D wie bunt ift dag, denft Walder, ein find- 
liches Spiel, eine füße Maskerade. Natürlich, 
das fann ja niemand ernft nehmen. Eine Revos 
lution, eine Bewegung, folche Sadyen gibt e8 doc) 
gar nicht mehr. Wir willen, daß alles notwendig 
ift, daß man den böfen Kaifer in der „Stadt“ ale 
ein intereffantes Gefchöpf auffaffen muß. Warum 
ihm zürnen? Er tut, was er tun muß. Alle wifs 
fen es, natürlich, alle die grimmig dreinbliddenden 
Helden. Unmöglich, daß ich allein Die Welt durch⸗ 
fchaue. Alle wiflen e8 und fie fpielen nur Komödie, 
Paßt auf, fie machen nur fo, ald ob fie aufgeregt 
wären. Paßt auf, im nächſten Augenblic werden 
alle. die Gewehre wegwerfen und eine fleine 
Mazurfa tanzen oder einander Scharaden aufgeben 
oder fonft etwas Unmwahrfcheinliches tun. Kleine 
Scelme find fie, alle miteinander. Sofort wer: 
den fie wie auf ein Kommando lächeln und mit 
dem Zeigefinger wadeln . 

Er trat aud dem Geha auf den freien Plag, 
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Da erfannte ihn jemand von der Rampe aus. 
„Der Konful!" 

Sofort ging eine Bewegung durch die Truppen. 
Die Poften präfentierten das Gewehr. Die andern 
Spidaten liefen zu ihren Abteilungen und ftellten 
fih eilig in Reih' und Glied auf. Man hörte 
wütende Befehle, Fahnen und Säbel fenften fich 
fhräg zu Boden, während Walder vorbeiging. 
Ale Trommler wirbelten einen langen rafchen 
Triller, mit mutigeunreinen Tönen raffelten ſchmet⸗ 
ternd die Trompeten und in den friegerifchen Lärm 
dröhnten dumpf die Salutfchüfle, welche Die Bat⸗ 
terien über den Teich feuerten. Tauſende richteten 
in ftummer Andacht aus roten Gefichtern ihre Blicke 
auf den jungen Mann, von der Rampe und vom 
Balkon des Schlofjes erfchollen ihm Zurufe, winf- 
ten Tücher und Hände. Zwei endlofe Reihen rot- 
gallonierter Pagen famen von den Teppichen der 
Treppe auf ihn zu, teilten fich feierlich und nahmen 
ihn in die Mitte, während hinter ihm eine Ehren- 
fompagnie berittener Schützen fich anfchloß, mit 
lautem Getrappel, und ihn gleichfam vor ſich 
herzutreiben fchien ... Walder ging mit heftürzter 
Miene, ftodend, den Bli auf den Boden ges 
heftet. 

Am Ende der Treppe, vor dem Portal, ftand 
hod) aufgerichtet Nauj. Er trug ein ritterliches 
Koftüm aus weißem Atlas, drei goldene Borten 
teilten Iotrecht die breite Bruft, die Ärmel waren 
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mehrmald in weite Puffen gerafft, ein fteifer auf- 
rechter Kragen richtete fi) wie eine gefrümmte 
Wand rüdwärts hinter Dem Hals auf. Eine kurze 
Mantille ſchlug die Hüften, ftreifte den großen 
goldglänzenden Degenkorb. Auf dem Kopf ſchwankte 
ein weißer Samthut mit Straußenfebern, in fröhs 
licher Kraft Teuchtete das zimtrote Geſicht aus 
dem fchwarzen Bart, der ſchmal und fchütter an 
den Schläfen begann, längs der Wangen ſich ver: 
dichtete und zugleich breiter wurde, bis er vom 
Kinn aus fpikig-feft wie eine Schlange nad) vorn 
ledte... Und der braune Riefe beugte lächelnd, 
feine weißen Zähne bligten, ein Knie vor Walder, 
ergriff ihn Dann warm bei der Hand, mit glänzen» 
den Augen, und führte ihn an der fcheuen Menge 
vorbei in den großen Saal der Rotunde. ... . . 

Walder erfannte fie faum. Sie blinfte von den 
zahlreichen Wappenfchilden der Schlacdhta, Die ringe 
an den Gefimfen hingen. Ihr zarted Rokoko war 
einem prunfoollen Barock gewichen. Ein hoher 
Thron, rot mit goldenen Befchlägen, nahm auf 
breitem Stufenbau die ganze Wand dem Eingang 
gegenüber ein. Der Baldachin darüber wurde 
von zwei fchräggeftellten Silberftangen mit Löwen⸗ 
föpfen getragen. Rieſige purpurrote Teppiche mit 
Emblemen der neuen Republif ftürzten hoch oben 
von der Kuppel, die einen blonden MWiderfchein 
im Parkett erwedte... Unlängft erft ift es ge- 
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wichft worden, Dachte Walder und ihm ſchien dieſe 
Bemerkung ſehr wichtig. 

Der Saal war angefüllt mit bewegten. Sarben 
der Galauniformen, der ordensgeſchmückten Fräcke 
und der Damenroben. Während Walder die Stufen 
zum Throne emporftieg, überfah er flüchtig das 
Wirren tadellofer Scheitel und gligernd ondulierter 
Haare. 

Auf der einen Wand prangte in großen Leitern 
das Wort FREIHEIT! 

Da wandte er fih Nauf zu, der ihn immer noch 
an der Hand führte: „Du haft Doch mein. Buch 
über die Unfreiheit erhalten. Was fagft du 
dazu?" Nauj flüfterte: „ES find Fehler drin, auch _ 
viel Richtiged. Gewiß. Aber jekt ift wohl nicht 
Zeit, an folche Nebenfachen zu denken.“ 

Nebenfachen! fo rettet er fih, dachte Walder. 

Er blickte auf und fah feine Frau vor fich. 

Lotte hatte die Schleppe ihres Hermelinmantele 
in großem Schwung hinter fi) geworfen, machtvoll 
und groß ftand fie vor ihrem Thronfeflel, mit weißem 
tiefhin entblößten Hals, ftarf atmendem Bufen, 
eine Krone von Brillanten neigte fich funfelnd über 
ihr Haar. Sie ftredte Walder ihren runden Arm 
entgegen. Er verfagte ihr feine Hand nicht. 

Jemand begann etwas zu reden, vielleidht war 
es der Marquis Grollhein. Wie fchwere Balken 
drängten fich pompöfe Perioden in Walders Kopf, 
er hörte nicht zu. Auf Paufen folgten‘ Tautere 
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Ausrufe, bei rhetorifchen Fragen richtete ſich Die 
Stimme empor... Dann fühlte er, wie ihm 
jemand eine ſchwere Krone aufſetzte, die drüdte. 
Zugleich bemerkte er einen Reichsapfel fühl und 
glatt auf feiner Handfläche. In diefem Augenblid 
tofte unten im Saale laute Begeifterung, Säbel 
wurden aus den Scheiben geriffen und zu ihm 
emporgeftredt, er hörte feinen Namen von den Lippen 
aller widerhallen, rauen warfen ihm Blumen zu, 
die Teppiche raufchten. Und draußen ertönte eine 
ihm unbefannte Nationalhymne mit triumphalen 
Klängen... Jetzt fnatterten Gewehrfalven, weißer 
Pulverdampf flieg vor den Fenftern. auf, hielt ſich 
eine Weile in Wolfen und zerging dann. . 

Denkſt du noch, wie wir hier den fhönen Walzer 
getanzt haben, wollte er fid, an Xotte wenden. Aber 
er unterdrückte e8 und vergaß im nächſten Augenblick 
daran, da Nauj ihm zuminfte, fich in das Audienz 
zimmer zurüdzuziehn. 

Die Pagen bahnten ihm mit write eine Gaſſe 
durdy die begeifterten Hoc-Rufer. ......... 

Sofort darauf fand er fidh in einem Fleinen, 
einfacher. eingerichteten Saal. Es war ftill. Die 
Tapeten zeigten Blumenförbchen. Ein Spiegel 
zwifchen Spitenvorhängen glänzte auf, ſchmal bie 
an die Dede, von Kriftalleuchtern flanfiert, die 
in ihm widerftrahlten. Daneben hing Walderd 
Bild im Krönungsornat, figniert: Ehfiredt. Der 
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Gedanke, zweimal in demfelben Raume vorhanden 
zu fein, machte ihn feltfam-luftig, er legte Krone 
und Reichsapfel auf ein Tifchchen und unterfuchte 
fie von allen Seiten. „Und da haben fie mir ſchon 
wieder einen Thron hingeftellt,“ fagte er halblaut. 
„Was wollen fie eigentlich von mir? Es iftwirflich 
eine hübfche Operette.“ 

Aber man ließ ihm feine Ruhe. 

Der Diener meldete den Marquis Grollhein. 
Er trat ein, redete fehnell, mit heftigen Bewe- 
gungen, wedelte mit allen Gliedern, aber hielt fich 
immer in ehrfurchtsvoller Entfernung jenfeits des 
runden. großen Teppiche, der vom Thron an die 
Mitte des Parfettd bedeckte. Grollhein wiederholte 
einen Zeil feiner Rede, fhwor Treue und bat um 
eine führende Stellung im Minifterrat, nad) dem 
Siege der Walderfchen Heere ... Er bleibt feinem 
Stil treu, fonftatierte Walder ... 

Sofort meldete der Diener Marquis Bictorin. 

Und nun löften einander die Adeligen der Reihe 
nach ab. Alle famen, und fie verlangten neue Lehen, 
Rückſtellung des fonfiszierten Grundbefites, Sine- 
furen für fi) und ihre Freunde, Neufchaffung prunf- 
voller Titel und Hofchargen, Jahresrenten, Orden, 
Weiber, viele fchöne Weiber. Sie rollten feudale 
Phrafen, hoben fchlachtbegierige Degen, zeigten 
elegante Pofen dabei und eine alte Kultur, wollten 
leichtfinnig dreinfchlagen und. genießen, und von 
fompflizierten Überlegungen hielten fie ſich fern... 
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Ganz fo war es vorauszufehn, dachte Walder, fie 
find ihrem Stile treu, immer noch ſchiffen fie fich 
nach Zythere ein. Wohin bin ich inzwifchen fehon 
geraten! 

Er verfprach ihnen alles, was fie wünſchten ... 
Reckleiner trat mit forgenvoll zerdachter Miene ein, 
fuhr fi) mit der Hand durch feine grauen Ringel 
locken, überwand feine Wortfargheit und begann, 
Pläne zu entwideln ... Er wollte einen Riefen- 
truft gründen, wie ihn die Welt noch nicht gefehn 
habe. Einen Truft für fämtliche Bedürfniffe der 
Menfchheit. Nicht nur einzelne Rohprodufte oder 
Fabrifate ſollten monopolifiert werden. Nein, diefe 
allgewaltige internationale Firma follte alles in 
der Hand haben, einfady alles: alle vorhandenen 
Rohſtoffe, ale Halbfabrifate, Sanzfabrifate, Lebens- 
mittel, das gefamte Handwerk, Induftrie, Ackerbau, 
alle Eifenbahnen und Dampferlinien, den Grof- 
und Detailhandel,. den Transport, die Poft, die 
Berficherungen, das ganze Banfgefhäftl. Nur ein 
Menſch auf der ganzen Welt follte verdienen dür⸗ 
fen: Redleiner. Und dad zum Segen der Welt, 
denn er wollte natürlich alle Menfchen zweckdienlich 
befchäftigen, alle follten arbeiten. Der Menſch iſt 
zum Arbeiten da! ... Und er forderte vom Konful 
nun einige neue Geſetze in diefer Richtung... 
Auch der ift der Alte geblieben, mit feiner Moral 
der Fibeln und Abreißfalender, fagte fi) Walder, 
in ihm hat ſich der unerfättliche Akkumulationstrieb 
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des Kapitald perfonifiziert. Wie ftark ift er, wie 
begrenzt, wie gar nicht fließend. Niemals wandelt 
ihn die Luft an, etwas anderes ald Geldmenfcd 
zu fein... 

. Und fo waren fie alle, alle, die nun einzeln in 
ermüdendem Zug durch das Audienzzimmer fhritten. 
Alle ftarf, in ihren Eigenheiten wie in einem Panzer 
gegen die Unendlichkeit der Welt gewappnet... 

Feder war feinem Stil treu geblieben, jeder mußte 
eine Bitte feiner Marke. 

Da erfchien der goldlodige Maler Jahns Eh: 
firedt, genannt „Plappermäulchen”, und wollte eine 
Siegeshalle mit Fresfen ausſchmucken .. . 

Sein häßlicher Bruder und Schatten madhte, wie 
immer, auf das Zalent des andern aufmerffam 
und fchrie: „E8 lebe die freie Kunft! Nur Die 
Kunft kann und aus dem Rachen des neuen Molodh, 
des Materialißmus, retten”... 

Da marfchierten die Couleurftudenten auf und 
forderten Bier, einen immenfen Freiſuff ... 

Da trat Dubravsfy auf und wünfchte Konzert 
reifen mit Beftechung der einflußreichften Sritifer.... 
Rat Bytten wünfchte eine Gehaltderhöhung .. . 
d'Ormi regte große Hofgefellfchaften an... 

Polledis Geficht verzerrte ſich peinlich, ihm war 
ed um die Marquife Fioridiligi zu tun. . 

Johanna Tod verlangte eine Razzia gegen alle 
Dichter... 

Ein ermüdender Zug! 
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Walder beneibete jeden um feinen Eigenfinn. 
Sie haben ſich nicht verändert, fann er, fie leben 
befeftigt wie Firfterne, an deren Ruhe ich die me 
lancholiſche Parallare meines Wanfelmute ablefen 
fann . 

Wieder öffnete ſich die Türe. 

Herein trat Guachen. Wahrhaftig, dieſes Scheu⸗ 
ſal war unverfroren genug, in der Reihe der Bitt⸗ 
ſteller zu erſcheinen. 

Walder war erſtaunt darüber, wie wenig Haß 
er gegen ihn empfand. Er begrüßte ihn höflich. 

„sch möchte — ein Kaffeehaus haben,” äußerte 
Guachen. 

„Ein Kaffeehaus?" Walder überlegte... Ah, 
er handelt nad) der Klubmarime, in feinem SHI, 
nichts Selbftverftändliched zu tun. Da alle andern 
ausfchweifende Wünfche zeigen, iſt er befcheiden. 
„Sa, ich will ein — fataniftifches Kaffeehaus ein» 
richten, in dem dad Publiftum ftändig gefrozzelt 
— und gepeinigt wird.” 

„Wie will Er das anftellen?” 

„Etwa fo. Der Kaffee wird in ganz — dicken 
Gläſern ſerviert. Jeder freut ſich auf die große 
Portion. Jeder iſt — bitter enttäuſcht. Denn in 
dem Glas iſt — mehr Glas als Kaffee. Trotzdem 
fommen die Leute immer wieder, ich locke fie durch 
ein Gratisbillard, durch billiged — Zuckerwerk, viele 
obfzöne Zeitungen. Und obwohl fie ja — vernunft⸗ 
gemäß wiflen, wie wenig Kaffee fie befommen, 
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— fallen fie — immer wieder auf die optifche 
Zäufchung herein und ärgern — fi von neuem. 
Ferner find — alle Kellner in meinem Etabliffe- 
ment — auf Ungefchiclichfeit drefliert, die Büfett- 
Dame — irrt ſich unaufhörlich, die Zigeuner — 
fpielen Diffonanzen, die Kartenfpiele find unvoll- 
ftändig, die — Schadhtifche wadeln, die Dienft- 
mädchen fehren dem Publifum — den Staub ins 
Sefiht. Ich renne nervös im Lokal umher, ftelle 
mich — verlegen, entfchuldige mid) fo eifrig, daß 
es allen ſchon — peinlich wird, zudem ohrfeige ich 
das Perfonal, der Piffolo fchreit, ich fluche.. . .“ 

„Und fag’ Er mir: wozu das alles?" 

Guachen runzelte hilflod die Stirn über den 
guten blauen Augen, die pure Bosheit ausſtrahl⸗ 
ten: „Nun, es ift doch hübfch.... ." | 

Da entließ ihn Walder gnädig, voll Bewuns 
derung. Erregt fchritt er auf und ab, mit benom- 
menem Kopf, Schweißtropfen auf der Stirn. Diefe 
unverrüdbaren Charaftere flößten ihm ein aus 
Grauen, Neid, Staunen und Verachtung merf- 
würdig genug gemifchtes Gefühl ein. Gottlob, 
jegt war der Gänfemarfch zu Ende... Nur zwei 
hatten gefehlt, und auch die ihrem Stile getreu. 
Nauj, der fo glüdlich über die bloße Bewegung 
war, daß er feinen Lohn außerdem brauchte. Und 
Raillird, fo miſanthropiſch⸗unglücklich, daß ihm 
fein Lohn geholfen hätte... 

Die Marquife Raillird trat ein, ihre blonden 
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Wimpern gaben den Augen ein teigvollsentgünbeted 
Ausſehn.. 

Hallo, Walders Martyrien waren noch nicht 
beendet. Jetzt kamen erſt die Frauen! Sie ließen 
ſich nicht zurückhalten, mit Verletzung aller Etikette 
drangen ſie in ungeduldigen Gruppen ein. Der 
Saal füllte ſich mit Parfüms, Puder, Ausdün⸗ 
ſtungen. In das ſtraffe Ziſcheln der Taftröcke 
girrten ſeufzende Atemzüge und ſchmachtende Stim⸗ 
men. Alle, die Walder in ſeiner abenteuerluſtigen 
Zeit gehabt hatte, drängten ſich jetzt mit gierigen 
Blicken heran. Die einen wollten Schmuck, die 
andern Toiletten, Jachten, manche warben mit 
ſüßen Flüſterworten an ſeinem Ohr um neue Liebe. 
Majeftätifch rauſchte die Fosca herein und heiſchte 
mit herriſcher Miene, die ſchönen Lippen hochmütig 
geſchürzt, den Kopf der Mohrin, ihrer Neben⸗ 
buhlerin ... Jetzt erſt erinnerte fi) manche der 
anderen Frauen tiefgefühlter geheimer Wünſche 
oder fand den Mut, ſie auszuſprechen. Viele kehrten 
an der Türe noch einmal um und drängten ſich 
wieder durch, vor. Wenn eine Walders Hand 
erreicht hatte, ließ ſie nicht mehr los. Sie kreiſchten 
nach unzüchtigen Orgien, nach ganz unſchuldigen 
Knaben, nach Aufhebung des Paragraphen gegen 
die Tribadie, nach Erfindung neuer Wollüſte, nach 
Männerbordellen, Hengſten. Ein bebender Geruch 
ihrer Brunſt erfüllte die Luft um Walder; die vielen 
Buſen, die ſich an ihn, an feinen ganzen Körper 
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anpreßten, fchienen ihm nun wie ebenfo viele gleich- 
zeitige Wellenbewegungen einer einzigen großen 
Schlange, die ihn umftridte. Er fah in Augen, die 
vor Sehnfucht wie wahnfinnig aufblisten, er fah 
die nadten Schultern zittern, die Haare im Ge⸗ 
dränge fich Löfen, weiße Arme in Delirien durch⸗ 
einander wirren wie ein lebendiged Flechtwerk. 
Und die Stimmen überfchrien einander, gelten 
heifer, fiditen.... 

Plõotzlich ftieß Balder einen rauhen Schrei dee 
Entfegend aus, er warf all dad warme Fleifch, 
das ſich an ihn heranfchmiegte, auseinander und 
riß die Türe auf, entfloh... | 

Erft in der hellen Glasfuppel über der Rotunde, 
in feiner Bibliothef, hielt er feinen Lauf an. 


Er fühlte fi) .auch hier nicht beruhigter. Er 
fieberte. 

„Sollen nur noch andere kommen, alle andern, 
mehr noch, alle Stile der Welt follen fommen und 
mid) verfpotten. Alle die Narren, die. befeligt 
Berblendeten!... DO ich fehe fie, fehe. fie num 
heranziehn, eine buntfchedfige Prozeffion, fromm 
und aufgebracht. Die Glocken bimmeln von ftupiden 
Kirchtürmen. Ein myfteriöfer Weihrauch fchlägt 
bläulich⸗weiß dampfend. über dem Zug. zufammen. 
Und aus taufend ernften Mienen fchreit ed drohend, 
faft ängitlih: Der Komment darf nicht beulft 
werden!. .. Jetzt friechen fie näher, fie fuchteln 
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mir mit ihren Symbolen und Kahnen vor den 
Augen, fie höhnen mich, fie kitzeln mich mit ihren 
fantigen fcharfen Charafteren. Ach, warum bin ich 
allein fo weich und formbar, allen Stilen zugleich 
bingegeben. Warum fehe ich allein mich fo maßlos 
ſtern nach wahrhafter Freiheit um, während allen 
die begrenzte Fügen-Freiheit genügt und zu bes 
gluckender Tatenluft verhilft. Warum treibe ich 
allein, mühfam fchillernd und hilflos, auf das 
gefährliche Meer der Unendlichkeit hinaus!... 
Jetzt find fie da, fie faffen mich mit rohem Gelächter, 
ihre Pfaffen nageln mich an den Pranger, fie tanzen 
rundum und brüllen: Er hat den. Komment ver 
ulft! Er hat feine Perfönlichkeit, feine Eigenart... 
Ach, Gott, wie herzhaft efel mir vor all diefem 
Perfönlichfeitögetue iſt. Ich weiß, ja, ich weiß, ihr 
habt jeder euer Eckchen im Gehirn, in das eure 
aufrichtigfte Aufrichtigfeit nicht eindringt, ber 
hitzigſte Sfeptifer pflegt feine Marotte, die er Indivi⸗ 
dualität benennt, der Couleurftudent, der allee 
verulfen darf, ‚macht vor feinem Komment halt. 
Würde er nicht haltmachen,. fo müßte ja alles 
um ihn zufammenftürzen. Ein bißchen verlogene 
Sravität ift zum Leben nötig. Ich weiß ed und, 
feht her, trotzdem fann id) dieſes armfelige kleine 
bißchen Lüge nicht auftreiben. ... Mein Gott, ich 
bin nicht frei, mit demutsvollem Kerzen geftehe ich 
ed, nein, frei bin ich nicht. Das geht über menſch⸗ 
liche Kraft. Aber dennoch unter all diefen, Die 


495 


mich verhöhnen und and Kreuz meiner Stillofig- 
feit nageln, unter all diefen bin der Freiheit am 
nächften ich gefommen, fie hat mich hier hinter den 
difen Reflexen diefed Glasgehäuſes hervor wie 
aus dem Verſteck angefehn, mit rotgelben Augen, 
die wie das Leben funfelten, übermütig und fo 
weinend zugleih. Damald war id) der Freiheit 
nahe, da fah ich mich felbft als morſchen Kahn 
durch ein ſchwarzes hochgemwelltes Meer hintreiben. 
Damals und .oft noch, bei jeder meiner Weltans 
fhauungsBerwandlungen, immer wenn id) die 
Kleider anderer Leute probierte und zu eng für 
mich befand, namentlid,) aber feit geftern abend, 
da ich in einem gewitterhellen Schlafzimmer mid, 
felbft am tiefften durchfchaut habe. Und dag brülle 
ich euch zurück ind Geſicht, Tächerliche Prozeffiong- 
narren: Sa, ich habe den Komment beulft. Weil 
ich mich durchfchaue und weil ich euch durchſchaue. 
Wie hafle ich euch, Menfchen. Wie liebeich euch... 
Nein, im Grunde, wie fern und unverftändlich, 
wie findlich-zart erfcheint ihr mir. . Sein ganzes 
Leben lang dasfelbe tun, dasfelbe denfen, alled von 
einem und demfelben unveränderlichen Gefichte- 
punft, in einem Stil auffaflen: wie flein, wie 
trogig! Seid mir gegrüßt, ihr Dandys, Knopf: 
agenten, Bergwerksbeſitzer, Sogialiftenführer, Bes 
amten, Abenteurer, Trammwayfondufteure, Hoch⸗ 
ftapler, Samilienväter, Redakteure, Rentner, Spirit» 
tiften, Marfenfammler, Errichter von Arbeiter 
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wohnhäufern, Gemwürzfrämer, Freidenfer, Kleris 


fale, Bereinsvorftände, Alpiniften, Wagnerianer, 
Bohemiend, Bakteriologen, Buzeranten, Mitglie- 
der des SKomiteed einer Weltausftellung. Ihr 
habt jeder euren Beruf, Amen! Kein Paket ohne 
Schugmarfe! Und ihr Künftler nicht anders, nicht 
anderd, auch ihr feid jeder ftolz auf einen Trid, 
eine Schrulle, eine Livree: Meunier findet nur 
das Leben in der Mine ſchön, Degas nur unter 
Balleteufen und Rennpferden, Rops nur in Paris, 
Horaz nur auf dem Lande. Chiavacci ſchwärmt für 
ein harmlos rotbadiges Alt-Wien, ohne Sorgen 
gemütlich und ein bißchen nicht fehr feinfühlig. 
Und in demfelben Wien thronen Peter Altenberg, 
der Kaffeehaus⸗Jeſus, der freundliche Ephebe 
Stefan Zweig, Karl Kraus, der ganzen Welt 
immer überlegen. Der Komment darf nicht beufft 
werden. George muß hieratifchsernfthaft bleiben, 
Rilke katholiſch, Bierbaum gefund-graziös-Iuftig. 
Rubens malt immer dicke Frauen, Roſetti dünne, 
Hirofhige den Berg Fuji, Nowak Obft, Rem⸗ 
brandt ſich felbfl. Der Komment darf nicht beulft 
werden. Und warum fchildert Schaufal nur Ari 


ftofraten, Meyrink nur Magier, Blei nur galante 


Frauen, Scheffel nur Altohol und blaue Augen, 
Kaforgue nur den Mond, Oskar Wilde nur fchöne 
Eafterhafte, Brod nur nachdenflihe Sünglinge, 
Frenſſen nur gutmütige Idioten, Heffe nur Schüch⸗ 


terne, Hamfun nur Ungefchicte, Heinrich Mann 
Brod, Schloß Nornepygge 
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nur von Leidenfchaften Zerwalfte, Flaubert nur 
Enttäufchte. Erbärmlich! Jeder hat feine Schup- 
marfe. Und felbft Goethe, wie ftilifiert war er 
troß feiner Univerfalität, wie verftändniglos gegen 
den wilden Beethoven, wie unfauftifch, unfelbft- 
verneinend, wie goethehaft! So fieht ed auf der 
ganzen Welt aus, alle Menfchen find forgfältige 
Spezialiften, nicht weiter. Nur der Juriſt fpricht 
von „Bereinigung einer Sache”, nur der Ger- 
manift fagt „eilf“ ftatt „elf”, nur der Naturwiſſen⸗ 
fhaftler gebraudt das Wort „Eltern im Sin- 
gular, nur der Kaufmann „ebnet“ eine Rechnung. 
Ah! Genug davon! Mir wird übel! Ich paſſe 
nicht in diefe Welt, ich bin durch meine reinlidye 
Logik allzufehr gehandicapt.... Sa, ich fehe es 
jet fo klar: jedes Handeln ift ein Denffehler. 
Es ftrebt der Menfch, fo lang’ er irrt. Nur durch 
Mißverftändniffie und Lügen wird Bewegung 
ermöglicht. Und das Dafein tft... nein, ich will 
nicht fagen: dad Dafein ift zwecklos. Aber für 
ſolche Xeute, wie ich bin, hat ed gewiß feinen 
Zwei... Sch will nicht ungeredht fein, ich habe 
viele Genüffe im Leben gehabt. Aber die heil 
fame Einfchränfung auf einen foldhen Genuß war 
jedesmal nur durdy einen. Denffehler möglich). 
Als Blagueur, ald deutfcher Familienmenfch, ale 
Don Juan, ald Asfet habe ich die ganze Melt 
zu umfaflen geglaubt, mich frei gewähnt. So: 
fange id, in diefem Wahn lebte, war ich jedes⸗ 
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mal glüdlih. Jetzt aber weiß ich, feit geftern 
abend: um frei zu fein, müßte ich gleichzeitig im 
Klub, im Bauernhaus, im Harem, in der Grotte 
und in allen fonft noch möglichen Situationen 
der Welt leben. Zu viell Zu viel! Der fleine 
Lo, der immer frank zu Bette lag, fonnte fich den 
Indifferentismus, die Allfeitigfeit Teiften. Aber 
ich Lebender, Gefunder gehe daran zugrunde, 
ich fterbe an der Überfülle. Stil ift die Verzuk⸗ 
ferung, ohne die man die bittere Pille Leben nicht 
ſchlucken fann; die Narfofe während der fchmerz- 


haften Operation des Eriftierend. Und alle andern: 


lächeln unter dem chirurgifchen Meſſer. Nur ich, 
ich allein, trage die Bürde des Bewußtſeins, ich, 
der Blutzeuge kalter Bernunftsefftafe . . . Berlioz, 


du haft nicht gelogen .. das troſtloſe Opfer der 


Wahrheit ...“ 

Ein heftiges Schluchzen unterwuͤhlte ſein Selbſt⸗ 
gefpräh. Er ſetzte ſich in eine der grünen Plüſch⸗ 
rinnen, feine Tränen floffen nieder, drangen durch 
Die Riten der Hände, die er vors Gefiht ges 
fchlagen hatte, und blieben zitternd an den Fin- 
gern wie Diamanten unfichtbarer Ringe Er 
beugte den Oberkörper im Sigen fo weit vor, 
daß er feine Knie berührte, und unter lautem 


Jammern erhob er ihn von Zeit zu Zeit, fteif wie 


aus Stein, um ihn dann mit ganzer Wucht wieder 
gegen die Schenfel fallen zu Taffen. 
Draußen ſchien die Sonne. Bögel flatterten 
32* 
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aus den hellen Baumfronen ded Parkes auf und 
fhlugen raufchend gegen die Glaswände ... 

Walder fah aus verweinten Augen auf. 

Da lag die weite Ausficht, flar und ſtill. Der 
Park fenfte ſich zur Villenfolonie, von dort führte 
die lange Kaftanienallee durch die Felder zur 
„Stadt“, die in eine häßliche braune Rauchwolfe 
gehüllt im Keffel lag. Kleine Wäldchen, Straßen, 
Eifenbahnlinien, einige Dörfer unterbrachen die 
Ebene. Hier und dort bewegte fich ein winziger 
Wagen, em Eilzug ganz langfam. Den Höhen- 
zug, der faft freidförmig die „Stadt" umfchloß, 
begleitete eine große Strede der Fluß, der durch 
Kanäle mit dem Teich im Park Nornepygge ver- 
bunden war. Er flimmerte wie Schiefer in ber 
Sonne. Die adeligen Schlöffer auf den Anhöhen 
waren faft alle fichtbar, nur zwei oder drei, ‚Die 
dem Schloffe Walderd gegenüber auf der andern 
Seite der „Stadt" lagen, fhienen im Blau dee 
Himmels zerfloffen, der feine wBöbung.! wolkenlos 
wie aus Glas über alles emporbaute .. 

Walder fprang auf. 

„Das alfo ift die Welt, die den felig Verblen⸗ 
deten gehört... Und ich allein bin ausgefchlof- 
fen, der Unfelige, Nicht-VBerblendete..e O Gott 
warum? ... Wo find meine Wege, meine Woh— 
nungen?... Aber ich will nun nicht mehr böfe 
darüber fein, ich will meiner Logik nicht mehr 
zürnen. Sie hat mir ein ftarfangefpanntes groß- 
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artiges Leben gegeben, das ich mit nichts anderem 
auf der Erde taufchen würde. Hätte ich Die 
Wahl gehabt, ich hätte nichts anderes gemählt. 
Ich bin ftolz auf meine prompte reinliche Logif... 
Ich danke ihr... Ja jebt fehe ich fie, ich fehe 
fie vor mir dort unten am Teich, fie blist im 
Sonnenlicht, eine riefige Mafchtne, blink und 
blank, präzife aus Stahl montiert, modern, un⸗ 
widerftehlich, ihre Schrauben drehn ſich mühelos 
in den Muttern, die Kolben baden fich in herr- 
lichen glatten Olbecken, erhaben leuchten bie 
Schwungräder, die Übertragungen fchnurren. O 
es ift ein mwundervoller Denk⸗Dynamo. Es legt 
fih mächtig aus, es ift das Gehirn der Welt, 
das vollfommene untadelige Gehirn... Nur ber 
Damit, her mit allem Stoff der Welt, mit allen 
Geſchehniſſen und den Milliarden der Kreaturen, 
mit allen Umriſſen, allen Ausbliden, allen Mög- 
Iichfeiten. Ich will alles durchdenfen, alles auf- 
nehmen und bewältigen, alled foll durch mid) hin- 
Durchgehn, ohne Widerftand, wie ein Fluß in 
feinem herrlichen Flußbett von Beton dahinglei- 
tet... Und feht, es fommt, ed fommt auf mid) 
zu. Alles, das Al. Alle Dinge der Welt wollen 
in mich ftrömen, durch mich erfahren, wie fie 
eigentlich und ohne Berfärbung ausfehn.... Denn 
ih bin der Allgerechte, ich verachte nichts, ich 
verzerre nichts, Drüde nichts zurecht... Ich bin 
fo rein, fo falt und aufnehmend, ich bin wie 
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quadratfilometerweite Schneeflächen im fibirifchen 
Winter, die den kleinſten Abdrud einer Vogelzehe 
deutlich abzeichnen und ebenfo danfbar und willig 
Darzeigen wie Fußfpuren einer Millionenarmee... 
Fa ich bin die eifrige felbftlofe fehnfüchtige Kälte, 
die Kälte voll Glut und Lebensdrang, dad, was 
ed noch nie gegeben hat... die AllsLiebe, die All 
Bewunderung... Dinge der Welt, fommt nur, 
fommt an mein Herz Willfommen, taufendmal 


willlommen ... Nun find fie da. Ein Strahlens - 


franz; umgibt mich, die Bifionen in Haufen, 
Sternennebel, Milchfiraßen ... Ich bin nicht mehr 
ich. Mein Blut fpricht mit den Stimmen aller 
Ziere zu mir. Meine Haare find wie Wälder. 
In meinen Augen freifen Sonnenfyftene. Ich 
bin das Weltall... Das Weltall...” 

In diefem Augenblick fnatterte unten im Parf 
eine Rakete los. Wie eine Lanze richtete fie fich 
auf, zifchte, ftach in den blauen Himmel mit ihrem 
dünnen Licht und verlofch haftig. 

Walder fam zu fi. 

„Fertig. Das Zeichen. Sie find fertig. Es 
fann losgehn ... Aber wie?" 

Er ſuchte durch Das Zimmer. Mit irren Blicken 
ftöberte er zwifchen den Büchern, framte einen 
Kaften aus, in dem er vor langer Zeit einmal 
einen Revolver verſteckt hatte... 

Nicht zu finden! 

Da blieb fein Auge an einer der fupfernen 
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Drahtfchlingen haften, die er als fchmebende 
Bücherpulte über den Plüfchrinnen hatte anbringen 
laflen. Sie glänzte im Sonnenlicht rot wie ein 
Blutftreifen. Er fchauerte zufammen: „Nein, dag 
doch nit... Es muß eine gräßliche Todesart 
fein. Zumal wenn der Henfer ungefchickt ift und 
den Naden nicht zur rechten Zeit umbiegt. Manch⸗ 
mal habe ich ald Kind davon geträumt... .“ 

Über die Treppe herauf näherten fich raſche 
Schritte. 

„Man fucht mih. Mir bleibt feine Wahl...“ 
Und er Eletterte auf die grüne Plüfchrinne, zwängte 
den Kopf in die enge Schlinge, ſchnell, ſchnell ... 
Naujs Stimme erfcholl Tuftig und ftarf vor der 
Züre: „Walder! Walder! Wo ift der Konful?“ 

Aus voller Kraft fchrie Walder: „Alle Bewe⸗ 
gung ift Lüge, Mißverftändnis!" Dann ftieß er 
haftig die Plüfchrinne mit dem Fuße unter fi 
weg. Nauj trat ein. 

Mit raſchem Blick überfah er die Situation... 
Einen Moment blieb er in der Türe ftehn... 
Walder röchelte von feinem Galgen her, im Ge 
funkel der Glaswölbung: „Mißverftändnis ... 
alle Bewegung if..." Er wand fi im Todes- 
fampf, Die Augen fprangen wie weiße Bälle aus 
dem rotblauen Geſicht ... 

Inm naͤchſten Augenblid war Nauj verſchwunden. 
Schon war er die Treppe hinunter gerannt. Haſtig 
beſtieg er ſein Pferd und parierte es vor der 
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Front der Truppen, die Straußfedern wallten von 
feinem Hute, feine Augen leuchteten vor Begeiftes 
rung: „Soldaten! Seht ihr den Konful? Dort 
oben!“ 

Zaufend Blicke folgten feiner herrifch aufges 
reiten Hand. 

Oben ftieß Walder feine legten Ktempüge aus: 

. Lüge... Mißverftändnid .. 

Unten fcjmetterte Nauj: „Der Konful hat die 
höchfte Spige feined Schloffes erftiegen. Er will 
euch im Kampfe beobachten. Er fieht jeden und 
die Tapferen wird er mit Schäßen überhäufen!“ 

Walder war tot... 

Und Zaufende hoben ihre Waffen dem fchwarzen 
Strich oben in der gläfernen Kuppel entgegen, 
brachten Hochrufe auf den Konful aus, jubelten 
vor Kampfluft... der Leiche zu. 

Wieder flieg eine Signalrafete auf. 

Bon den andern Sclöffern - auf den Höhen 
antwortete man. Acht fpisige Dünnleuchtende rote 
ganzen hatten die ahnüngslofe „Stadt“ umftellt ... 
Im Keffel, aus der braunen Rauchwolfe ſchlug 
ed eben Mittag, nacheinander von verfchiedenen 
Zürmen, fchnell und langfam, tief und hell, aber 
. immer ernfihaft. Gleich darauf begannen alle 
Soden unten zu läuten... 

Acht Heere feßten fich fonzentrifch in Bewegung 
gegen die „Stadt”, von den Sclöffern Nornes 
pygge, Raillird, Fosca, Fioridiligi, Grollhein, 
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Koli, Amelizi, Bictorin. Im Sturmfchritt mars 
fchierten fie bergab, die Luftfchiffe über ihnen 
bewegten fich wie gepanzerte Finger glänzend im 
Himmel. Die Sonne leuchtete. Allenthalben füllten 
fi) die Straßen auf dem Plan mit Soldatenzügen 
und in das luſtige Spiel der Mufiffapellen fielen 
die erſten Schüſſe ... 


